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_Vorerinnerung,
GSHwill dem Le�erkürzlicherzehlen,

‘wie die�esWerk ent�tandeni�,
Es ward vor einigerZeit eine neue Aufs
lage des Abrégédes Sciences à l’u4

fage‘desEnfansdepuis l’âgede fix
ans ju�qu’àdouze*) unter meiner
Auf�ichtgemacht: denn ih pflegeden

Buchhändlern,die�iin einernüglis
| 2 chen

f, Die deut�cheUeber�ebuüngdie�esBuchshat den

Titel: Rurzer Inbegriffaller Wi��ens
�chaften,zum Gebrauche der Rinder
vom �ech�tenbis zum zwöslfrenJahre.

- is 1763, beyJoach.Pauli:



ww y “_“Vorerinnerunñe

<en Unternehmungmeines Raths be-

dienen wollen, gern behülflichzu �eyn.

Der Verleger des genannten Werks,
da er �ah,wie das Publicumes wohl

aufnahm,that mir den Antrag, es

zum Gebraucheder Jünglinge fort-
zu�egen,�owie Frau von Beauz
mont ihr Magazinfortge�est, und ei:
nen gleichen Beyfallwie mit dem er-

�iengefundenhat. Die�eJdee gefiel
mir: aber weil meineGe�undheitund

meine: vielen Ge�chäftemir zu einer

�olchenUnternehmungnicht viel Zeit

úbrig lie��en,�o�uchteich : anfangs
ein. Buch, aus dem ich nur einen

Auszug machen könnte, jedoh \o0,
daß ih �elb�talles hinzuthäte, was

ih etwa zur Vollkommenheiteiner

�olchenArbeit - für dienlich erachten

wücde

IN
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Vorcrinnerun. V
würde, Jh war beynahe{lüßig,
das Werk ‘des EngländersBenjas-
min Martin, welchesauh franzô:
�ich,unter dem. Titel. Grammaire:

PH

des Sciences Philo�ophiques,ou

Analy�eabrégéede laPailo�ophie
moderne, appuyée.�urles Expé-
riences, zu Paris:1749.in gr. 8.
mit 22. Kupfer�tichen„. herausgefom-
men’ i�t,zu Grunde zu �egen,Aber
da iches genauer„unxer�uchte,‘befand
ich es �o�chlechtge�chrieben,#0.voll
verworrener Jdeen, unrichtiger:Aus-

drückeund unnügerUm�tändlichkeiz
ten, daß es mir ge�chwindekelhaft

wurde, und ich nicht weiter an �elbi-

ges dachte. Jch ergriff al�o�elbdie
Feder, und fand, wie ih gem-inig-
lich�oglücklichgewe�enbin, in dem

5 Vor:



VI Vörerinnerung.
Bóötrathemeinererworbenenwenigen
Kenntni��eund gewohnten Betrach
tungenmehrStoff als ih de��en!bes
durfte,uum die�esneue Abrégéniz

mand’als mir“\eib�tzu ‘danfen zu ha-
ben. Es hat die�esWerk allerdings
êine“‘ganzandere Ge�taltbetommen,

“als‘ih‘ihmanfangs zu geben gedah:
te ih habe die Îdeen viel mehr aus

einanderge�egt,ud, wenn i �o�&-

gendarf, einên' großenphilo�ophí-

es Catechi�müsdaraus gemacht.
Die Lu�t,mich’mit mir �elb�tzu“un-

| ¿éthétdiswar verführeri�ch,und ih

_habevielleicht no< niemals etwas ge-

�hwinderund mit größermVéergnü-
“gen ge�chrieben,als was das gegen-

wärtigeBändchen enthält.Es fragt
fichnur, 09 auch imeiñe‘Le�erdaran

Ver-



Vörerinnerung vw

Vergnügenfindèn, und mehr Theile

verlangenwerden. Auf �olchenFall,
wenn mirGott Lebenund Kräfte ver-

leißbet,will ich die folgenden Theile
alle halbe Jahre herausgeben, �owie

ich �egewi��ermaßenin meinemKop-
fe {on fertig finden werde. Jh
will alle Theile der Philo�ophie’na

“ éinander durchgehen, und vornehrh-
‘lichübér diePhy�ikalles vortragen,

was zux Belehrungder Anfänger,
für- welchedie�esBuch haupt�ächlich
be�timmtbleibt, am dienlich�ten�eyn
Fann.’Aber, wie ‘ih auf demTitel
ge�agthabé,es wirdhoffentlihau<

nichtunbrauchbarfürdiejenigen�eyn,
welcheein aufrichtigesVerlangentra:
gen �î<zu belehren,und és für ns:

thig ragu eine philo�ophi�cheMi:
#

4 �erung



vit Vorerinnerunge.?

�terungihrer Kenùitni��eanzu�tellen,

um den wahren Werth der�eibenzu
beurtheilen: eine Arbeit, die für jes.
den Men�chenvon gutem Ver�tande

ében�owürdig i�, als es die mora:

li�cheMu�terungder -Handlungen für

einen recht�chaffenenMann i|, wann

er den Zu�tand�einesGewi��ensmit

Sicherheit beurtheilen will. Man

muß das wenige, was man weiß,

aufs minde�tewohl zu wi��enbemüht

�eyn. Und wenn wir, beym Ein-

tritte în die philo�ophi�cheLaufbahn
durch die gewöhnlichenMethoden der

“ Unterwei�ung,mit vielen verworre-

nen JZdeenund ungewi��enLehren

überhäuftworden �ind: i�isnicht

Überaus,'angenehm,in die�eDunkel:

Ea
rin Licht zu tragen, und zu

�chen,

>.



Vorerinnerune.- IX-

�ehen,ob die Wahrheit etwas wirklix
<es �ey,ob man einen Weg zu ihr

finden fôhne, und welcher es �ey?
Es i�dermaßennothwendig,im An-
fange wohl angeführtzu werden, daß
man �îhniht wundern wird, wenn
ih mich beydie�ener�tenUnter�u-
chungen lange aufgehaltenhabe, Die

Borwürfe, die man mir vielleichtma-

cen fônnte,als �eyih zuweitläuftig
gewe�en,würden mi<h von meiner

è Art zu denéfen und zu �chreibennicht
abwendig machen, weil die�eVor-

würfe nicht von den gehörigenRich
tern, oder wenig�tensnicht von �ol-
<en Per�onengemachtwerdenfônn-
ten, welche die Le�er,für die i
�chreibe,aus eben dem Ge�ichtspun-
cte, wie ih, an�ehenwollen. Jh

E
E
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E Vorerinnerung.

kann daher die Anzahl der Theile die-

�esWerks nicht genau ‘be�timmen.
Weil der Preis eines jedenTheils'

pit’ fo�tbar�eynwird, �omuß-man

HatürliherWei�ewün�chen,(ausge-
nommen wenn meinBuch gar nichts

nügete)daßes nicht�obald zu Ende

komme. Die, welche �eitfünf und

¿wanzigJahren die Philo�ophiebey
mir gehöret haben, und unter wel-

ehenviele �ind,die igo in dem gemei-

ney We�enan�ehnlicheStellenbeflei-

den, finden hier das We�entlichevon

allem, was ih �egelehret habe; und

wann das Alter, oder der Tod, ‘mei-

nen mündlichenUnterwei�ungenein

Ende gemacht, �owerden �e in die-

�emBuche gleich�amverwahrlichnie-

Pergelegt�eyn.Auf �olcheWei�ewer-
de



Vöreriñtterung. XI

deih nog fernerhin,wie i allezeit
gethan,meinemSchöpfer danken,
daß er mir nicht‘allein’einige Gaben

verliehen,�ondern.mir auchdie no<
viel größereGnade erwie�en,mi<h im

Gebrauche der�elbenal�o zu leiten,
Daß ich ‘�iejederzeit zum'Be�tén‘métis

ner Nebenmen�then,zum Wa@hsi
thum der reinen Ein�ichtenund der
gründlichenTugenden, und am mei-

�tenzur Befe�tigunguti�ererheiligen
Religion angewandthabe. Und in
der That �indes die Vortheiledie-

�erhimmli�chenund heil�amenLeh-Et
re, was allein vermögendi�, Eifer
zu machen, bey-Muth zu erhalten,
und Kraft zu einer Laufbahn zu gez

ben, die, wie ungleich und {wer
fie auch auf Erden i�,dennochalle,

|

die



XI Vorerinnerung, :

die: �e�tandhaftund treulih vollen
den, zum glorreichen Zwecksihrer

Hoffnungen und zur großen.Vergel
tung, die ein Herr ver�pricht,der
»nichtein Men�chi�t,daß er lúge,

»no<heines Men�chenSohn, daß ihn
»etwas reue „,- nothwendig leiten
muß. i ta
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Er�tesGe�präch,

VousPhüd�ophieüberhaupt.35
|

ZweytesGe�präch,
Vonden Theilender Philo�ophie,
__ Undvon der Ordnung,dieun-

ter ihnen �cynmuß, 78

Drittes Ge�präch,
Von den Hypothe�en,und vonder

PMo�ophi�chenFreyheit. 123,
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Verztichnißder Ge�präche.'/
Viertes Ge�präch.

„Vonder Logiküberhaupt.: 157"
FünftesGe�präch.

Von den Eeage der Logik.

| Scch�tesABer
VondenJdeen, 237

SicbentesGe�präch,
Bondem Gebraucheder Wörter,

in An�ehungaller Gatrüngen
der Jdeen,?und von den Defi-

“pitionen
|
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Entwurf
:

der
:

vornehm�tenWi��en�chaften,
zum Gebraucheder Jünglinge

4

Einleitung.
Dex Lehrer.

y >< kenne euchvon eurer Kindheitan, und

pAhabe mit Vergnügenge�ehen,daßihreure

bis ißo verflo��enenLebensjahrewohl
angewande habt. Jhr habt mir allzeit �o,wie
es �eyn�oll,neugierigge�chienen,ih will �agen,
nachnüblichenSachen, und vollBegierzu lernene

und dießi�tO was mir eine wahre
_

Gewogetheitfür eu bexgebrächthat,
Der Schüler. Jh ge�tehees, daßich kei:

ne größeretut kenne, als meine Unwi��enheitzu
vertreiben, und daßmir die Gelegenheitenèêcwvas

zu lernen tau�endmallieber �ind,als �olcheeile
Zeitvertreibe,in welchenmeine Mit�chüleruner-

�ctlich�ind,- Ee i�wir �ehrangenehm,daßmir
die�eNeigungendie Gewogenheiteines- �o�chäße
iz L Th. E

A barn



2M Entwurf

‘barn Mannes, tie Sie, mein Lehrer,erroorben has
ben, und der, wenn es ihm gefälligi�, mir zur
Erreichung der Ab�ichtdie ich habe;meinen Fleiß
fortzu�eben,und �ogarzu verdoppeln; aufs �tärkz

�tebchülflich�eynkann. Wenn ich �oglücfli{h
bin, Sie zum Wegwei�erzu haben, �o�ollenSie

�ehen,wie begierig ih Jhnen , allerwegen, wos

hin Sie michführenwollen, nachfolgenwerde.

L. Euer Vertrauen i�tmir angenehm, und

muß meine guten Ge�innungengegen euch úoth-
wendig vermehren. Jch begehrenicht gelehrtzu

hei��en:aber ich habe mich be�irebt,alles was ich
weißrecht zu wi��en,und in Sachen, die wichtig
für mich�ind,�odeutliche Begriffe, als nöglich,
zu erlangen. Alles was ich in die�erArt be�ibe,
feht euchzu Dien�ten: ‘es wird auf euch�elb�tan-

komme, eu< �olcheseigen zu machen, und ivir
weden ohne MüheMittel finden, eurer Seele die

Kenntni��e,die der Antheil der meinigen�ind,ein

zuflößen. |

i

_S. Jeeher ie lieber wirdes mir �eyn.Jh
tverde mir alle Minuten, die Sie mir �chenkenwol

‘len,�orgfältigzu nuß mathen: denn ich erkenne

den Werch meiner' ißigen Jahre, und die Noths
wendigkeit�iewehl anzuwenden , bevor andere

kommen,in welchen man nichtmehr�ozum Stu-
diren ge�ch:ti�t,es �eynun weil die Kräfte der

Seele nicht mehr den vorigenGrad der tebhaftig-
keit und der Stärke haben, oder auch weil die Zer-
�kreuungenund die Bedürfni��edes Lebens uns nôz-

thign, den Gebrauchdie�erKräfteanderwärts an-

zuwenden,
‘

|

Y

2, Ihr
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der vornehm�tenWi��en�chaften.3

L, Jhe rèdecrnichéwie ein Jüngling,�ons
dern wie einè-érwa�enePer�on,die �ich�chon
läng�tin der Fertigkeitdes Nachdenkens be�tärtiger
�iehe,Die�eGründlichkeir läßt mich von dem

Fortgange eures Stndirens viel gutes vermuthen,
denn �iei�tdie Grundfe�tealler andern erforderli-
chen, Eigen�chaften,eine - wahre -Wi��eu�chaftzu
erlagen, Ohnedie Gründlichkeiti�tder wißbig�te.

Men�ch,ob er gleichdie �elten�tenTalentebe�ißt,
uur ein Thor; und der. gelehrte�teMann, ob er

wohl alles gele�enund alles behaltenhac, nichts
als ein Pedant R A

SZ

i

S. Jh habedie�eAn�tóße�chonein wenig
bèmerkft,theils aus Bücherle�en, theisauh an

den Bey�pielengewi��erLeute“von die�erArt, die
[mir vor Augengekommeu \ind. Mehr als ‘eine
mal �ogarhabenmir die�eBeobachtungenbeynahe
den Muthbenommen,und den Studien zu: ent�a-
gen mich¡angeregt,aus Be�orgniß,daß�ie nur

den Wis zu verderben dienen.
- i

L, Jhr hâtterdoppelt unre<ht gethan, ims»

maßendas Skudiren für den Men�chen- gemach
i�t,und auch ihr reht zum Studiren gemachtzu
�eyn�cheitert.Man wmißbrauchecdie Kenntni��e
und die Talente, �owie man alle gute Sachen
mißbrauchet; und ihrwi��etes wohl, daßdeèMißs-
brauch der be�tenSachen der �chlimm�tei�t, Aber

es i�tdie�esfein Beweggrund ihnen zu. ent�agen;

“es muß uns �olchesvielmehxbloßantreiben,alle

benöchigteBehuc�amkeitzugebrauchen,uns nur,

auf wahre Wi��en�cha�tenzu legen, und �ieniche
anders als auf eine ihrerBe�timmunggemäßeArx

anzuwenden. A 2 S. Jh



4 Entwurf
|

S. Jh hoffe,daß ih unter Jhrer Anfüg-
rung in die�enbeyden Srücken glü>l:<fortkom-
men werde: und eben die�esmacht mich fe�tent-

chio��en,mein Studiren fortezu�ceßen.Das Ver-

gangene hat mich bereits allzu viele Vergnügungen
�chme>enla��en,als daßih mir nicht nech große-
re in Zukunft davon ver�prechen�ollte.
__L. Es wird euch euer Erwarten nicht fehl-
�chlagen.Die�eVergnügungenwerden nichcallein

größer�eyn,�ondern�iewerden auchvon einer ganz
-

andern Be�chaffenheit�eyn,um welcherwillen ihr
�ieviel auserle�enerbefindenwerdet.

S&S. Warum die�es?

L. Weil ihr, ungeachtetaller der guten Sa-

chen, womit euer Kopf, bereits angefülleti�t,im

eigentlichenVer�tandeund nachder Scharfe zu re-

den, noch nichts wi��et.Esi�t al�odas Land der

Œi��en�chaften,worein ihr treten werdet ; und ihr
"

mú��eteuchgefaßthalten, in dem�elbenganz ande-

re Sachen zu �chen,als diejenigenwaren, womit

ihr euch bis ißobe�chäf�tigethabt, oder wenig�tens
eben die�elbenSachen, aber unter einer ganz an-

dern Aus�icht.
i

i

___&S. Sie �ebenmich in Er�taunen.Weiß
man dasjenige nicht alles, was man auf -eine �o
richtige Art gelernet hat, daßman es wiederhoh-

—lénund eben �otreulich her�tellenkan, als man

es befommen hatté? “Weißich nicht die Ge�chich-
te, die Erdbe�chreibung,die Fabellehre,und �elb�t
die Glaubenslehren,wenn ich auf alle Fragen, die

man mir über die�eWi��en�chaftenvorlegenkann,
eben die�elbenAncwortengebe, die �elb�tdie Lehrer,

von4
#
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dervornekm�tenWi��en�chaften.5
von welchenich�iehabe, gebenwürden; und �on
derlich, wenn ich die�eBeantwortungen mit Vers

�tandegebe,und im Standebin, die�elben�ogut
als �ie�elberaus einander zu �chen?

L. Nein, mein lieber Schüler : das heißt
noch keine Wi��en�chaft;es i�tnoch nicht ein S-chat-
ten von ihr. Wenn ihr in eurer ganzen übrigen
Lebenszeit�ofortführet,ynd unzähligviele Kennt-

ni��evon die�erArt anhäufetet,��0wüßtetihn am
|

Ende doch nichts, und �türbet,ohnedaß ihr et:

was gewußthätte.
<=

_&S. Auf �olcheWei�ebolohneees’ nichtdie

Mühe, mich inalle demuncerrichten zu la��en,was

ich zu wi��englaubte,und was ich, wie ih höre,
nicht weiß. So habe ich meine Zeit verlohren,
und muß�iebedauren.

L. Nichteim gering�ten.Die�eZeit i�t�ehr
*

wohlangewandt worden : bedauret �ieniht. Jhr
übtec und �tärftetSeelenkräfte,die euch nunmehr
wohl zu �tattenkommen werden, nämlichdie Ein-
bildungsfraftund das Gedächtniß.Jhr ver�tehet
die Wörter etlicherSprachen ; ihr habt die J-
deen von einer großenMenge Sachen : die�es�ind
�ehrgute Materialien, welchenur nochzur Anle-

gung eines wirklichenGebäudes angewandtwerden

mü��en;oder, ohne Gleichni��ezu reden, es �o
einzurichten,daß, nachdem ihr die Sachen, die -

zu lernen �ind,gelernethabe, ihr diejenigenwi��et,
welche man wi��enkann.

|

S. Was�oll ih nun aber von allen den J- -

deen denfen, welchebeceitsin meiner Seele �ind;
von allenden Säßen, die mir beygebrachtworden -

| A 3
: find,



E Entwurf

�ind,und die ih ohne Bedenken angenommen,
theils weil es mir dúnkte als ver�tündeich�ie,theils
auch aus Ehrerbiecunggegen das An�ehenderer,
die mit mir redeten ? : i

Le : Unter allen die�enBegri�fenund Säßen
“i�nicht ein einziger,der niche könnte wahr odex

fal�ch�eyn;und bis ißo habeihr fein Mittel, euh
- von ihrer Wahrheitoder Unwahrheitzu ver�ichern,

Der Zu�tandder Seele, wann �ienicht weiß ob
das Object,mit dem �ie�ichbe�chäfftiget,wahr
oder fal�chi�t,roird Zweifel genanne. Um nun

die Bahn die ich euch erôf�ue,zu betreten,ni��e
ihr ißoan allem zweifeln,und den fe�tenEnt�chluß
fa��en,die�enZweifelan allem, was es auch �ey,
nicht eher fahrenzu la��en,als bis ihr die Gewiß:

heit, welche nur eine Wirkungder Wi��en�chafti�t,
erlangt haben werdet.

„S. Aber wiei�tsmögli, an allem zu zwei:
‘feln? Giebe es nichtSachen,die ich fühle,die ih
�ehe,und die.derge�taltauf mich toirken, daßich
ihr Da�eynund ihr.Wirken nicht in Zweifelzies
henkann, ohneeine wirklicheThorheit zu begehen2?

L. Sehr wohl! Jhr findet! euch �elb�tauf
den Weg, auf den ich euch leiten wollte, und es

wird mir nicht �chwerwerden, eu) mit ge�eßtem
Schricte darauf einhergehenzu la��en,Jhr wollet

nicht, fônnet auch nicht, an Sachen, die ihr em:

p�indet,zweifeln: ihr thut wohl daran, und wir

werden nochmals darauf fommen, um zu �chen
was das heißt,empfinden,und gewiß�eynvon

dem was man emp�indec,Sind aber alle die�e.

Unterwei�ungen,die man euch gegeben,und ihe' ihr



>. KE.

SG
pA bx

“

der vornehm�tenWi��en�chaften.>
ihr ißthererzählthabt,in die�emFalle?  Ge�chaßz
es vermittel�tdes Empfindens,daß ‘ihrvon der

Wirklichkeitder Sachen, deren Exi�tenzeure Leh:
rer euch bejahethâben,gewiß rourdet ? Man hat
euch ge�agt,daßein Goc i�t,daß eine Vor�ehung,
eine Religion i�t,daßder Sohn Gottes auf die
Erde gekommen,daß er allda das Evangeliumge:
prediget, den Tod erlitten, daßer wieder’ aufer:
�tandenund in den Himmelgefahren i�t. Man

�agteeuch vieles von Sicttenlehreund von Pflich-
ten, von Tugenden und von Za�tern;man erzehlte
euchdie �eitdem Ur�prungeder Welt verflo��enen
Vorfälle; man be�chriebeuh die Theile an�erer
Erdkugelund ihrever�chiedènenGegenden2c. Aber

“ wie habtihr alle die�eSachen ge�chen,wahrges
nommen, empfunden? Was antwortet ihr dem,
der euchdes Gegentheilsver�ichernfônute,und der

mit einem eben �oent�cheidendenTone Nein �präs
che, mic welchemman euchJage�agthatte?

S. Jch ge�tehees, ih würde �ehrverlegen
darüber �eyn.Aber kann ich nicht, zum Beweis,
diejenigeLeichtigfeitanführen,"mit welcheralle die: -

�eJdeen in meinen Ver�tandgegangen

‘

�ind,ohe
ne daßichden minde�tenWiederwillen �ieanzunehe
men �pührte,oder vielmehr,weil ich befand, daß
�ie�ichwie von �ich�elberin Ordnung brachten,
und daß�iegleich�amden Beyfall meiner Seele
‘fanden?

L. Man wird euch dagegenantworten, es

�eydie�eLeichtigkeiteine Wirkung eurer Gefällig-
“_Feic und Ehrerbietunggegen diejenigen, die euch:

erzogen, und doß�ieeurer Seele einen �olchen
A 4 Hang
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Hañgzugebengewußthaben,Anderswo würdeman

euchmicgleicherteichtigkeitganz andere,und �ogareu-

ren ißigenwider�precheideJdeenbeygebrachthaben.
Es befindet�ichineurem Ver�tandenichesals was.

__ man iin ihngelegt,und weil man es in ihn gelegthakt,
S5. Ge�est,es wäre die�esüberhauptwahr,

\o uncer�cheideich doch.Sachen, welcheman mich,
wie �ehrman �ichauch Mühe damit gäbe,nie-

mals für wahr annehmen la��enwürde. “Jf die-

�esnichtdas Kennzeichenund die Probe der Wahr-
heir? Und i� es nicht hinlänglich,mich ohne
Beyhülfe‘de��en,was Sie Wi��en�chaftnennen,

zur Gewißheitzu leiten ?

L. Jch bictce,laßr uns Schritt vor Schritt
"gehen, Würden nicht uncer denen Sachen, die

ihr �chlechterdingsnicht anzunehmengeneigtwäret,
�ehrviele �eyn,die ihr bloßum deßwillenverwür-

fet, weilihr voll �olcherVorurtheileund Meynun-
gen wäret,die ihr als unläugbareWahrheiten

-

an�ahet?Euer bloßesLäugnendient hierbeyzu
niches: ihv kônneeniche Richter in eurer eignen
Sache �eyn;es bedarf einer Unter�uchung;man

muß�ehen,woher ihr die Kennénißalles de��en
was ihrWahrheitennennet, bekommen habt; nah
welchenBewei�enihr �ieangenommen habt; und

wie ihr mit Auflô�ungderer ihnenwider�treitenden
Schwierigkeitenzurechtfommer, Dasi�t nun al-

„lerdiengseine langweiligeund müh�ameArbeit : in?

zwi�chen,"bevor ihr dié�elbevollbrachthabt, bleibe
die Screic�acheunent�chieden; ih werde euch alles

‘

- láugnen,was ihr bejahet,und eure �owohl,als

die größereAuxoritätaller eurer Gewährsleute,
E eurer
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eurer Väter,Lehrer,Pa�toren, wird niht mehkt
als die méinigengelten. Er�talsdann, wann die

Auswahlge�cheheni�,wird man wi��enkönnen,
ob Wahrheitenbleiben, und warum �ieWahrheir
ten �ind, :

|

|

S. Habe ichaber nôthig,die�eAuswahlzu
erwarten, wann mir die Sachen ins Augefallen,
und wann es keineswegesbey mir �teht,meinen
Beyfall zu ver�agen?Soll ich erwarten,daß

er�t die Wi��en�chaftins Mittel trete, um zu �a-
gen, daßzwey und zwey vier �ind;daßdas Gan:

ze größerals eins �einerTheile i�t;daß es nicht
zugleichTag nun Nacht�eynkann; daßeine ge:
�chehene'Sachenichtunge�chehen�eynkann; daßés

keinen Berg ohneThalgiebt? u. d, m.

L, Sehr wohl! ihrzieheteuch wieder aufdie
Empfindungzurü>; und es i�t in der That nur

die�eFe�tungunüberwindlich.Nicht alle Wahr-
heiten, über die wir vorhin Betrachtungenmach:
ten, �tellen�ichuns in �o�iegreicherStärke vor,
wie es die�ethun, die ihr zuleßtangezeigethabt.
An die�enfann man nichtzweifeln; wohl aber an

jenen, und es giebt wirklichviel Per�onen,die �iè
im Zweifelziehen. Er�talsdanu, (bemerketdie�es.

wohl) wann die Wi��en�chaftalle Arten die Säße
zu eben dem Grade der Evidenz,wie die an �ichuns

läugbarenWahrheiten haben, gebracht hat, hô-
ret der Zwei�elguf, oder er kann nur noch eine

Wirkung der Selb�tverblendung,der Hartnäckige
keit oder der Bosartigkeit�eyn.Woher rührtal�s

die�erVorzug der er�tenGrundwahtheiten,wie
Man �ienennet ? Daher, daß�ieunzertrennlich

Af i
mit
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anit- derjenigeneinzigenWahrheitverknüpft�ind,
welche,nah der Schärfe zu reden, alleine eine

Grundwahrheit und au��erallem Zweifeli�t,nám-

lich die von un�ererExi�tenz,oder, damit ich die

Genauigkeit�ohochals �iegetriebenwerden fann und

muß,reibe, die Spi�tenzde��enwas in ‘uns denft,

S, Sie �chlie��enmich in die eng�tenSchran-
Fenein; aberichbemerfe wohl, daß man �idar-
ein ein�chränfenmuß, und es ge�chicht�olches,wie

ich hoffe,um �iezu erweitern, und wieder zur ge:
wi��enErkentniß jener Wahrheiten zu fommen,
die ich nur ungern verla��e,weil �ie‘mix als wichs
tig, vergaüglichund trö�tlichvorkamen,und weil,
wie ge�agk,meine Seele wirklicheinen Ge�chmack

an den�elbengefundenhatte,
L, Beruhiget euch hierübervöllig. Jh �e?

Ge cu< nur deßwegenin Zweifeldamit id.leuch
_ heraushel�enmöge. Der Zweifel an allem, wö:

fern der Men�ch,unglücklicherWei�e,felb�durch
die Be�chaffenheitder Sachen, darzu verdammt

wäre, würde der akerkläglich�teZu�tand�eyn;und

ich �tehees, da�es �odannbe��erwäre im Zwei
fel�tecfenzubleiben,oder�ogarein Sclav der Vore

urtheilezu �eyn,als �einLeben in einer �opeinli-
chen“Ungewißheitzuzubringen, Der Zweifelan

allem, wenn iman �ichihna�seinen Lehr�aßin den

“Kopf�etet,wenu man ihnals einer Hite, die

aus Leiden�chaftent�teht,vertheidiget, und wenn

manalle aus ihmherflie��endeWider�prüchever-
:

, dauet,i�teine Krankheitdes men�chlichen-Gei�tes,
eine Thorheic,die  âu��er�eUn�innigfkeit.Der

rei�e!
an allem endlich,wenn ‘er ein Werk der

:

i Neigung
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Neigung und des Ge�chmacksi�t,wenn man Lu�k
an ihmfindet, �ichauch ergest ihn andern beyzu-

- bringen,und init Fleißdie Schwierigkeitenwider

alle Wahrheitenüberhaupt,�onderlichwider diejez
nigen vermehret,welcheeinen Einflußin die Ruhe
und die gute Ordnung des. ge�elligenLebens und
der Aufführungder Men�chenhaben,die�erZwei-
fel i�teine Krankheitdes Herzens, er i�tdas deuts
lich�teAnzeicheneiner �chimpflichenVerderbnifß,
die Schandederer, die ihn blicfenla��en,und ah!
er i�tdie Schandeun�ernJahrhunderts, in welchem
die Sachen in die�emStückeaufs äu��er�tegetrieben
werden. Euch vor die�enJrrungen zu bewahren,

- i�tdie Ab�ichtmeiner ißigenArbeit; und ich be-

diene mich eben das allgemeinenZweifels,als ei

nes wei�euVerwahrungsmittels,damit ihr in ei:

ner Zeit, wann er eine häßlicheThorheitbey euch
�eynwürde,von ihmbefreytbleiber. Ju der That
�inddiejenigen,die in ihremganzen Leben nichts

lauben, nur darum hierzu geneigt, weil �iean:

Englichalles geglaubt, alles zugegeben haben,
ohne trgendetwas zu prüfen,ohne�ichbelehrenzu
la��en,ob ein Unter�chied�eyzwi�chenlernen und

wi��en:hernachwar es zu �pät,wieder zurückzu

kehren; und weil �ie�ahen,daßes unter den Sa-
chen,die man �iegelehrethatte,viel verdächtigegiebt,
�oergriffen�iedie Partey, alles zu vermengen und

zu laugnen, Aber, �owenig ihr ißo im Stande
�eydzu �agen,warum ihr bejahet,eben �owenig
‘�indauch jene im Stande zu �agen,warum �ie
längnen. Jhr| müú��ecalle wieder in ‘die Schule
der Wi��en�chaftgehen; und er�talsdann, wann

R AN
-
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ihr darinnen gelernet habt, werdet ihr ein Theil
eurer Bejahungen fahrenla��en,und nur bey de-

nen beharren, von welchen ihr Gewißheiterlangt
haben; werdet; jene aber werden ein Theil ihrer
Merneinungen, fahren la��en,und erkennen,daß
es Sachen giebt, welche bejahet werden können

und mü��en.Jch habe die�evorläufigenErläute-
rungen um deßwillenfür nothwendiggehalten, da:

mit ihr �ehectwobin ich euch führe,und damit ihr
mir, von die�emAngenblickean, nur #0 weit, als

ihr �elb�twollet, folget, und' in & fern die�erWil:

len nicht aus irgend einem leidenden Beweggrun;-
de, �ondernvon den Ein�ichteneures Ver�tandes

|

herëömmt,der �ichan den Begriffen, die ich aus

einander �eve,begnugen läße.
|

S. Jchkann Jhneu für die Mühe,die Sie

fichgabenwollen, nichc guug�amdanken, und ich
bin in mir ver�ichert, daß�ienichtverlohren �eyn
wird, Jh �evewillig, und ohne Vorbehalt, al:

les daszenigebey�eite,was ich bis ißo.gelernetha- .

be. Zh fangegenau von denjenigenPuncte an,
in roelchen Sie mich ge�tellt,ich meyne, von der

Eizpfindung, auf die Sie mich zurückverwie�en

vA

Haben. Wohlan! ih bin bereit zu gehen,und

bicte mir den Weg zu zeigen.
__L, Sehr wohl!�agec

"

mir zuer�t,was ihr
empfindet. Aare

E

S. Jch empfinde,daßicheinen Leibund eine

Seele habe; daßdie�ezwey Theilemeines We�ens
in einer genauen und �tetswährendenVereinigung
�tehen,und daßih, mitten unter unzahlig vielen

Objecten, die meine Sinne zu creffen(afficiren)
i

: ge�hi
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ge�chickt�ind,von ihnen�tetsEindrücke bekomine,
welche,nachdem�iemeine �innlichenWerkzeugeer:

�chütterthaben, bis in die Seele gehen,wo. �ie
Ideen, welche die Objectevorzu�tellenge�chickt
�ind,hervorbringen;da unterde��enauc meine
Seele hinwiederumim Leibe gewi��e“Bewegungen
erreget, welche allzeir mit den Ab�icheen,warum

�ieerregt worden �ind,Übereinkommen.
G

___L.

_

Seyd ihr von allem, was ihr ißt �agtet,
vólliggewiß? Mi�chtetihrnicht vielleichtin die�e
Wahrheiten, die ihr auf die Empfindunggründet,
etliche von denen Bejahungen,diemaneuch gelehrt
hat, und die ihre Stärke nur dem An�ehenderer,
von welchen ihr �iebekamet,zu danken haben?

S. Jh kanmirs kaum vor�iellen,daß in
allem was ich vorgab, etwas �ey,das nicht von
der täglichenErfahrung, die alle Men�chenhaben,
und an der man nicht im minde�tenzweifelnkann,
gewirketwerde. Jchempfinde meine Seele, meis
nen teib, ihre Vereinigung, das Wirken der Ob-

jecte auf meine �innlichenWerkzeuge,und die un-

ausbleiblicheHervorbringungder Jdeen, die bey
den erlittenen Eindrücken�ind. |

L, Empfindet ihr dießalles wirklih? Jhr
�eyd�ehrglücklich,und auf dem Wege der Gewiß-
heit �chonweic fortgekommen,wofernihndie�eEr-
kenutni��emit dem Grade der Evidenz, wie ihr
ihn voraus�eßet,be�ibet.Jh, der ich vor euch
hergehen

*

�ollte,werde euch vielmehr nachfolgen
mu��en:denn ich weißbey weitem uicht �oviel

hiervon,als ihr, upd ich zweifle�ogarob ich �o.
weit kommen werde, wenn ihr mir nichtmit dem

y

4
4 :

|

dichte,
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tichte,das eu< auf Wegen, dir mir bishergänge
lich dunkel ge�chienen,geleuchtethat, vorgehe
wolle. A è

:

S. Jc bemerkèwohl,daßSie die�esnicht
- im völligenErn�te�agen,teil ichaber an Jhrent

guten Ab�ichtennicht zweifele,�ola��eichm. hierz
durch nichtab�chre>en.Fch' bin vermuthlichzt
weit gegangen, ob ich gleichnicht weißwie, auh
nicht begreifenfann, wie man wirklichallendenen

Erkenntni��en,die ih in die�eCla��egezählthabe,
den Titel und die Stärke der Empfindungenab�pre-
chen kann. ta��enSie mich zurückgehen: Sie
werden niemhlseinen andern Wider�tand,als nur

denjenigen bey mir finden, den ein Gei�tthut,
poelcher�ichbloßder Vernunft unterwerfenwill.

__L. Wenndie�es i�t,�owerdet ihr �ehen,daß
von die�emHaufen ver�chiedenerBejahungen eine

einzigé
*

�ehreinfachebe�tehenwird, die aber wegen
ihrer fe�tenGewißheitzureichendi�,den Grund

zu allen den übrigenzu legen,welchewir nachden
Regeln einer guten Baukun�t,ich méyne, einer

ge�undenLogik,darauf erbauen werdeu. Widri-
"

genfalls fann man auf doppelte Art fehlen,und

einmal wie das anderemal vergëbensarbeiten,man

baue nun auf einen �chwachenGrund, oder auh
auf einen |cüchtigen,der aberzu �{hwachi�zu tras

gen was er �oll.Alle Jrrthümergehörenin folgen:
de zwo Cla��en,ent�pringenaus die�erdoppelten
Quelle: aus fal�chenGrund�aäben,oder aus fals

�chenFolgerungen.YJebobefindet ihr euch in dem

er�tenFalle: und hiervonmußich euchüberzeugen.
_S-° Die�eserwarte ichmicdemgrößtenVers

langen, e
E $. Jhe
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L. Jhr�aget,daßihr eine Seele habe.Mie.
die�erJdee verbindet ihr, obgleich�till�chweigend,die�e
andere, nämlichvon einem We�en,das vom Leibe

- woes gewi��ermaßenwohnte,unter�chiedeni�t,und
- welches der Sis der Jdeeni�, gleichwieder ‘eib

der Sib. der Bewegungeni�, Vielleicht nehmet
ibr auch �ogleich“die Einheit und dieUnchei!barfeit

"

die�erSeele, ihre Unabhänglgkeitvom Leibe;in
An�ehungihrerExi�tenz,als wahr an, �odaß�ie
ihn überleben,ihre Operationen ohne ihn, und

nach ihm, fort�eben,und folglichein anders Lez

ben, das nach dem gegenwärtigenfolgec,führern
fann.

:

: ES 2

S. Weil icheine Seele von �olcherBe�chafs
fenheit,wie ih �ièempfinde,be�iße,�olege ic
ihr alle die�eCharacter bey; begreifeaber, daß
es éiner gewi��enReihe von Schlü��enbedarf, ‘um

�iewohlaus einander zu �eßen,und �iegehörigzir
bewei�en.

i
a

L. Jaz aber vor allen Dingey werdet" ihr
teute finden,die euch ‘bitcen werden zu bewei�en,
daß ihr eine Seele habt, d. i. daßau��erdem, was

in derZu�ammen�eßungeures We�ensmateriali�ch
und organi�chi�t,

die Operationendes Denkens
einem andern Dinge zukomnen, das nicht der

‘Leib i�t,und das nichtkörperlichoder materiali�ch
i�. Sie werden bewie�enhabenwollen, daßdee
Gedanken fein Erfolg aus der Leibesma�chine�ey
kann; daß er niche aus ihren ver�chiedenenBea

wegungen ent�tehen,nicht dem mancherleyZu�tan-
de, wie der $eib, der jüngerund älter i�t,unterz

worfen�eynkann; daß er nichtgleicheZufälle
ES

CLAS und|
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und zuleßteinerleySchick�almit ihm habenkann,
Wi��ecihr dießalles zu beantworten? Wird es

|

gnung �eynzu �agen:Jch weißhiervondas Gegen:
thei!; ‘und, wann man euch fragen wird,“woher
ihr eci wi��e, hinzuzu�eßen: Das empfindeich.Man.
wird dagegen�agen,daß ihr es nicht empfindetz
und die�eswird man mit guten®Grunde jagen.
Was ; ihr wirklich empfindet,das be�tehtin viel

wenigerm, wie wir bald hôrenwerden. Laßetuns

zuer�tvon dem teibe reden.
|

_E5. Was könnte hierbeyeinigen An�tandma:

<en? J�tsmöglich,an dér Exi�tenzeiner ausgedehn-
ten unid fühlbarnMa��ezu zweifelnderen �ämmtliche
Theile uns �tetsvor Augen liegen, die mit Sin-
nen begabt i�t,welche �ofähigzu Eindrücken,und

\0 hurtig, �iezu überbringen,�ind?
L. Jhr glaube,als wäret ihr hierinnen�eht

�tark,aber ihr �eydes �owenig in die�emScücke,
als in An�ehungder Exi�tenzder Seele, oder viel:

mehr�eydihr es nochviel weniger, Daß ein den-

kendes Urwe�en,(Principium) es �eywelches es

�ey,exi�tirenmuß,die�esi�tau��erZweifel, ob
es gleichnicht eben die�eSeele, �owie ihr�iebe-

�chriebenhabc, �eynmuß. Aber, daßein Leibexi:-

�tirecr,mit �olchenEigen�chaften,dergleichenihr
in die Erklärungde��elbenbringet; daßdieferLeib

wirklichdiejenigenModificirungenhat, die:ihr in

ihm zu bemerken vorgebt; und daßeben mit die:

�enförperlichenModificirungendie Modificirungen
des Empfindensund des Denkens, es �eyauf wel:

cherleyArc es �ey,verknüpfet�ind,die�eswerden

euchgewi��emehrnachdenkendeund fürchterlicher
|

EE Philo:

..»
‘
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Philo�ophen,als es die er�ten�ind,nicht zugeben.
Es i�k�chwerer,die Ideali�tenzu widerlegen,
als die Materiali�ten. Sie ge�tehendie Fc lgen
des mancherleyZu�tandes,wovon ihr wirklichdie"

innere und be�tändigeEmpfindunghabc; aber die:

�enmancherleyZu�tandhervorzubringen,und euch
aus einein in den andern. fommen zu la��en,hiere
zu �ind(�agen�ie).die Körper unnüß; und die
Wahrheit zu �agen,der Leiberklärt hierinnennichts :

es i�teine Verwirrung , ein Quell willkührlicher
Bejahungen, auch�elb�tvieler Wider�prüche.Gotc
und die Gei�ter�indhierzugnug. Gott, der Ur-

heberder Gei�ter,machte gewi��eGe�eße,na<
welchenet eure Seele modificiret, �odaßes ihr
dünkt’als vernehme�ieKörperoder äu��erlicheOb:
zecte,vermittel�teines ihr zugehörigenLeibes. Ak
les die�esi�tnur Einbildungund Hirnge�pinn�t:
die Wirklichkeitbe�tehtin dem höch�tenVer�taude,
welcher die Republik der Gei�terauf eine den ers

_ wähntenGe�eßengemäßeWei�eregieret. taßec
Körper �eyn, oder keine �cyn, wie ihr �elb�twol-
let: �obleiben dochallezeitdie�eGe�eßeunverander-

lih, und die Erfolgeaus den�elben�etseben die;

�elben.
:

:

S. Da ich al�omeines Leibes und meines

Gei�tes,oder wenig�tensdes einen von beyden,
verlu�tigwerde , ohne zu wi��en, auf welchenvon

beydenich mir nochRechnungmachen�oll, �oha-
be ih michauf die glänzendeScene, auf die präche

tige Decoration, die um mir her i�t,nix �ehr
zu verla��en,

“

Sie machen es beynahewie ein

Zaybevermit �einerNuthe ,

der im Begriff �teht,
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das alles ver�chwindenzu la��en.Kaum bemerke

ich die Trummer , oder den Rauch davon. -

L. Jch �ageeuch nicht, daß die�eDinge
nicht �ind,�ondernnur, daß�ievielleichtnicht �eyn
fönnéen.

-

Und es wäre überflüßig,wenn ih, um

die Körperüberhauptzu zernichten, andere Schluf-
“�egebrauchènwollte , ais diejenigen, die zu- Zer:

nichtung eures Körpers zureichendgewe�en�ind,
« Jhr werdec darum nicht weniger �eyn, was ihr

_ _�eyd,ohnedaß es euchdie Aufopferung der minde-

�tengehörigêipfundenenWirklichkeitko�te.
S.  Deùunochgiebt ès ‘eine, der zu ent�agen

“es mir hr �cwerdúnftohne beynahe�ich�elb�t
zu ent�agen.Esgiebt eine Empfindung, die we-

*

gen ihrer Lebhaftigkeitund ihrer Stetigkeit , nicht
erlaubt, daßman einen Augenblicküberihre Wirk-

lichkeitin Zweifel�chroebe.
LL, Welches i�tdie�evorzüglicheEmpfindung?

Jch mache mir keinen Begriff von ihr
,

ob ich �ie

_gleichohneZweifel, �owohlals ihr, habe.

_S. Esi� die Empfindungder Gemein�chaft
der Seele mit dem Leibe. Vergehtwohl ein Au-

genblick, da der Men�chim uatürlichenZu�tande

„und im Wachen,, abla��e,in �einerSeele Eindrü-
>e, die der ‘eibin �iebringe, zu bekommen,und

durch den Lib, oder doch!durch �olcheTheiledes
Leibes , die der Herr�chaftder Seele unterworfen

*

�ind,dasjenigevoll�trecfenzu la��en, mas ihmdie

Seele zu thun befiehlt?  Wanu meine Hand ge-
�och2a, mein Fuß verbrannt wird, erfährtdie
Seele es niche augenbli>lih? Hat �iehiervon
niche,eineEmpfindung, die mit derHeftigkeitdes
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 Stichs oder des‘Brennens in genaue�temEben-

:

maaß�teht? Undwiederuin, wann'ih will eine

Handaus�trecken, oder einen Fuß forc�eben, fin:
de ichda jemals den minde�tenE

in die?
-

�enTheilendes Leibes?

-

L.__Jch hôreeuchgeduldigan,und weiß,daf
hr unzähligmehrdergleichenBey�pieledavon an-

führenfönnctec. Das �indâl�o,wie ihr glaube,
» rechtun�treicigeSachen; dasi�t eine elrt von Em-

pfindungen, wider welchenichts einzuwenden i�t?

Wohlan !” ich niußeuch�agen,daß unter allen
den Sachen , die ihr für. gewißhalcet , feine i�t,
die es weniger �eyâls die Gemein�chaftder Seele
mit dem Leibe. Es folgt hieraus, daßihr euch,
was die Empfindungbetrifft

‘ geirrethabt, und

daß ihr creuherziggeglaubethabt etwas zu empfin-
den , das weder ihr, noh jemandauf Erden rüh-
men kann, auf die�eWei�ezu erkennen, ‘�obald

man ihm recht erfläret hat, worinnen die�eGe-

mein�chaftbe�tehe.
|

S. Jch befühlemich, um zu

i

�ehennic
éfráumeoder wache. Jh �ehenicht wie Sie mir

dasjenigenehmenwerden, was mir allzeitals un:

zertrennlichvon meinem We�en,und mit meiner

Eri�tenzinnig�tverbunden zu �eynge�chienenhac.
,L. Die Sache wird bey weitem nicht �o

{wer�eynals ihr�ieeuch‘einbildet. Fürser�te,
wenn ihr nur ein Körper,oder auchnur eine See-
le �eyd,wenn alles was au��erhalbeuch vorgeht, :
nur das Spiel einer Ma�chine,oder die Folgevon

den Modificirungeneines denkendenWe�ensi�t,
�obedarfes nicheer�tzu fragen, worinnen die Ge-

NLS = mein�chaft
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mein�chaftbeyderSub�tanzenbe�tehe,weil es nue-

eine i�t,So habt ihr dann �chonFeindevor euch,
‘denen ihr nichtgewach�en�eyd.La��et�ieal�oihr
Lager dem eurigen gegenüberauf�chlagen, in Ers

wartung daßder Kampf Statt findeund den Sieg
ent�cheide,Jnzwi�chen, um euchje mehrund mehr

zu überzeugen,wie-unzulänglicheure Bejahungen,
und wie nichtigdie�eEmpfindungi�t, auf die ihr
doch ein �ogroßesVertrauen �ebet, �owill ich
euch das Da�eynder Seele und des Leibes zuge-

ben, und daß�iein dem We�en, welchesMen�ch
genannt wird, vereiniget �ind,Es wird hieraus
(und ih werde auch die�eszugeben,) die �tetswäh-
rende Coexi�tenzund genaue Mictbegleitungihrer
Determinirungen erfolgen. Jhr werdet hiervon
�oviele Bewei�eaus der Erfahrung, als ihr es

‘fürdienlicherachtet, anführen: ichwerde �iealle

ohnedie minde�teSchwierigkeitannehmen. Aber,
wann ihr hinzu�eßen#werdet: Hier �iehtman al:

�odie Gemein�chaftder beydenSub�tanzen, wo-

von ich redete; hier�iehtman wie �ieempfunden -

und wohlbewie�enwird: �owerde ich euchin die

Rede fallen und euch �agen, daß in allemdie�en
“nichedie minde�teAehnlichkeitvon Empfindung,

folglichauch kein Beweis i�t.

._S. Js aber nur Jhr An�ehen, mein Leh-
rer , worauf ichmichhierinnenverla��en�oll?Sie
haben mir vorhinge�agt,daßichda��elbeer�tnach
meiner UeberzeugungStatt finden la��enmüßtez
aberißo�ebenSie es der Ueberzeugung�elb�tens

gegen.
N

: :

:
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L. Keineswegs. Jch begehrenichtsund ha-
be feine andere Ab�icht, als eine fal�cheUeberzeu-
gung zu zernichten, und eine wahrean ihre“Stél-
le zu �een. Jch unterfange mich nicht, irgend

-

etwas für mich �elb�tzu ‘ent�cheiden:eure eigne
Beurtheilung i�tes, worauf ich es ank'ammenla�-
�e,aber nach einem voll�tändigernUnterrichte und

nach einem reifernUeberdenken.“FJhr werdet zu-
er�tZeuge, und hernach Richter �eyn,Das

Hauptwerkhierbey i�t,in euch�elb�tzu gehen,um

recht zu �ehenwas in euch vorgeht;und ich bin

gewiß,ihr werdet �odann�elb�ter�taunen, daßihr
nichts von alle dem in euch findet, wovon ihr bis-

her geglaubthabeals �ähetihr ès fo klar wie die

Sonne im Mittage ,
als empfändetihr es

*

�ouns

läugbarwie ihr euer eignes Da�eynempfindet.
ch bitte euchdemnach, �agetmir den Tag, die

Stunde , die Minute , wann ihr , nachbekomnes
‘nem Eindrucke von irgend einem Objecte, enmpfun-
den habt , daß die�erEindruck aus dem leibe in

__ die Seele übergieng, und wie er darein übergieng-
War és ein Gemählde, ein Eingraben, eine Er:

�chütterung, ein Abriß,oder �on�teine gewi��ema-

teriali�cheModificirung? Aber das i�tnoch.keine
Idee, zum wenig�tenkeine wie ihr �ieeuchgeden-
ker. Durch welcheKun�t,

-

dur welches Zau-
berwerk legt der vermittel�tdes Leibesbekommene "

Eindruck �eineNatur ab, �odaßer eine dee wird ?

Jch begreifees wohl,daßdie fe�te�tenSpei�endie:
_ jenigemilchartigeFeuchtigkeitwerden, die man den

“

Chylus‘nenne,und daßdie�erin die Aderù geleis
“eté Chylus�ichin Blut verwandelt. Es bleibt

Va allzeic
Y
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allzeitMaterie, welcherleyauch ihre Ge�talt,Far:
be, und andere Zufälligkeiten�eynmögen;‘ichbe-
wundere die�eVeränderungen,aber ich begreife�ie,
Ganzanders verhält es �ichmit der Verwandelung
oder- gleich�amTrans�ub�tantiationderer von der

Oberflächedes Leibes bis ins Junere des Gehirns
fortge�eßtenEr�chütterungen, in Fdeen und Vor- „

�tellungender Objectein der Seele. Wie-macht
der Leib der Seele das „ was er ihrzu�chi>t, vor-

�tellig?und wie nimmt die Seele es an? Das

pe

Zu�ammenge�ebtekann dem Einfachenauf keiner:
ley Wei�e-beykommenoder es berühren;und wie:

derum braucheicheuchnichéeinmal zu �agen;daß
das Einfache das Zu�ammenge�ebte:auf keinerley
Wei�streffenoder afficiren kann; und daßJdeen
eben �owenig ge�chickt�indBewegungenhervorzu?-
bringen: als-xs “Bewegungen.�ind„ Jdeen hervor?
zubringen.>Jhr wollet einen-Arm , einen „Finger

:

bewegen, den ganzen -Leib umdrehen. Niches.i�t
�chnellerals: der Gehor�am, den euer Leib eurenx
Willen: lei�tet,Aber, habcihr entdeckt, welches
der ‘Bothei�t, der dieBefehleder Seele dem Leiz
be bringt;-an welcher Seite: die Seele die.Mus-
feln anfaßt,die Lebensgei�ier�tößtund er�chüctert,.
Und wie �ie,in: dem gehörigenAugenblicke,über-

_allhin alles dasjenige �endet,was eine unzählige
Menge Fibern und Getriebein Bewegung�evet?.

Die�eSeele weißvon allem nichts: �iehat nicht
die minde�teVermuthung.von allen die�enmanch-
fältigeuVerrichtungen. Und i�denn die�eSeele
etwas anders als Jhr�elb�t,!deralles wi��enund alles
empfindenwillsRedet Mehr

und urcheilet�elb�t.
S

„ Sie
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_"S. Siè �evenmi wirklich in großeVerle-

genheit. Soll ich eine’ �oin die Augen ‘aileude
"

Idee wie- die Gemetn�chaftmeiner Seele mit mei-

nein Leibe i�, fahren la��n;oder feht es bey mir,
mich zu úberreden,daßdie�eGemein�chaftnichtexi:
ireéns ES :

Ss

-

L: Jh verdenke es euch nicht , daß ihr am

Rande eines Abgrundes , den �c!bdie be�tenPhi:
lo�ophennoch niemals zu érgründenvermocht, un-

ent�chlo��enbleibt. Es i�hierder Ort nicht, euch
zu erzehlen,wie �chr'�ie�ichbe�trebt,und was für

unter�chiedeneMeynungen �ievorgebrachthaben.
Murdie�es‘�ageich“euch,’ daßdie eurige , welche
die âlte�te,auch die allgemein�tegewe�eni�t,heu-
tiges Tages unter den Weltwei�enfeine Vertheis

diger mehr hat. Sie erkennen,daßeine eigentlich
�ogenannteGemein�chaft‘unter zwoen #0�ehrunter-

�chiedenenSub�tanzen„nicht Statt finden kann,
und daß:entweder Goté-�elb�t,in der einen oder der

andern die übereintref�endeùnZu�tände,- die wir in

ihnen wahrnehmen, hervorbringen muß, oder
auch’,daßdie�eZu�tändekeineandere Verbindung
unter �ichhabenkönnen,als die�e,daß�iezugleich
ge�chehenund mit einanderüberein�timmen.Seht
al�ozu , ob ihr bey eurem Eintricte in das philo-
�ophi�cheFeld den größtenMei�tern:in der Kun�t

die Wahrheit zu entde>èn , die Stirn zu bierhen
gedenket, ob ihr euchErkenntni��e,die ihnenmane
geln, beylegen, und“ihneneine Empfindung, de:
ren Exi�tenz�ieeuchläuguen,encgegen�cbenwollet.

Kurz "ich glaube gnug ge�agtzu haben¿euch in

An�ehungdie�erEmpfindungaus der Jrrung zu

4 rei��en,
ft
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rei��en,und euch zu überzeugen, daß�ienichts
_als ein bloßesBlendwerk i�t. :

_S. Jh kann �olchesnicht in Abrede �eyn,
und. ich �ehewohl, daßalle mein Widerwillennur

daherrühret,weil die Begriffedie ih als klar an-

�ah,�o�tarkin meinem Gei�teeingewurzeltwaren.

Ich bicte , rei��enSie alles aus, was ein Feld ein-

nimmt, in welchemSie nur die darein gehörigen
Saaten und Pflanzen habenwollen. Meine Ge:

lehrigkeiti�tißt 0 groß als �iees �eyn�oll. Das

Schick�alder Sâße, die ich�ozuver�ichtlichbehaup-
tece, hat mich viel zu �ehrzum Nachdenkenge:

bracht, als daßichnoch irgend einen Saß wagen
wollte , bevor ich von Jhnen gelernt habeihnrichz
‘tig zu machen„ und das Siegel der Evidenzdar:

/ auf zu drücken.“ Da ich nicht mehrweißwas an

mir wirkliches i�t, ob Körper oder Gei�t,und,
im Fall, daßdie�ebeydenDingeexi�tiren, wie �ie
mit einander verknüpft�ind,was bleibt mir noch
übrig,und was �ollich Jhnen �agen?

“_—_L. Daß ihr �eyd.Dießi� der er�teSchritt,
den ihr chundürfet, indem ihr den Zweifelan alz

lem verla��e.Der Philo�oph, dem das men�ch«
licheGe�chlecht, die Philo�ophieund die Wahrheit
das mei�tezu danken haben, der un�terblicheCaro

= te�ius,hat die�eBahn gemacht’,und �iei�tniché
' minderhell als �icher.Jhx wi��etnoch nicht,was

thr�eydzaber ihr wi��etdoch, daß ihr �eyd,und

es i�teuchunmöglichhieranzu zweifeln,
"_S. Aber wie bin ich �icherervon die�er
ahrheit,als ich es

n
allen denen bin, die Sie

mich genöthigechabenfahren zu la��en? i

gendchigethaben faÿ
É Ds
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L. Durch die Empfindung, auf die ihr euch
anfangs, aber zur Unzeit, in allen euren vermeyn-
ten Wahrheitenberufen habt, Die Empfindung
i�tein vortrefflicherBeweis , welcherdas ,. was

iman auf �iegründet,au��erallen Streit �ebetz
aber er�t,nachdein �ie-géwi��erma��en�ich�elb�tbe-
wie�enhat , und wann wiv �ieauf eine Art, der
nicht zu wider�teheni�,haben.

S. Sobefinde ih michdann ißoin die�en
Zu�tande?

:

L. Allerdings, und ih würde michnunmehr
ében �o�ehrüber eurer Unent�chlüßigkeitwundern,
als ichmich vorhinwunderte, daßihr ohneGrund
�oent�chlo��enwaret. Habt ihr nicht die gegen-
wärtigeErkenntnißund das innere Bewußét�eyn,
“daßihr in die�emAugenblickemit denen Begriffen
be�chäfftiget�eyd,von welchenwir uns unterreden,
Und daßdie�eBegriffe, nach der Maaßewie �ie
auf einander gefolgt�ind,euch auf eine für euh
fühlbareWei�ebetroffen haben? Und, damit ich
weiter zurückauf denjenigenZu�tandkomme, in
dem ihr vor die�erUnterredungwaret,, kurz zu �a:
gen, auf einen jedenZu�tand, in dem ihr euchbe-

fandet, �eitdem ‘ihrJdeen und eine nachdenken:
de Kenntuiß[die�erJdeen gehabt: es hat die�e
EmpfindungStatt gehabt, und �iewird Statt
haben, in welcherleyanderm, jenen er�tenähnli

_<en Zu�tandeihr euchinZukunft befindenwerdet.
Und die�esi�tswas denken heiße. Das We�en
wêlchesdenkt , ein We�endas beyde, weder ihr

. noh ichkennen , und das wir ißt noh nicht zu
kennen�uchen,kann mit Recht�agen:ichdenke,und.

:

LE, Vs 7-20
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auchhinzu�eßen: i<- bin; denn eins i�eben \o
“gewiß als-das andere, nicht nur nach:-einem:un-

mittelbarenSchlu��e,�ondernauch, wéil in Grun-

de die�ebeyden-Bejahungen einerley �ind.Jh
denke bedeutet ich bin denkend; und “iñ-die�em

Sase �tecktich bin, odér¿chexi�tire.Jn dêr That
kaun man nicht auf eine gewi��eWei�eetwas-�yn;:

auf welcherleyWei�eman es auch poraus�ebe,- dha
ne zu“�eynpid, i. eben um deßæwillenzu exi�tiren.
Wer hier�eineZuflucht zum Zweifelan ällem neh?

|

men wollte; würde wider �einenWiller daraus ge-
ri��enwerden. Denn: wenn er �präche: Jh" zwei-

_felean allem, auch �elb�tan meinem Da�eynz#0.
würdeman, ihm antworten können: Gut! eure

Erklärung i�kzureichendz�ieenchältein förmliches
_Ge�tändnißz�iei�tgnug „euch völligzu widerle-

“gen. Wenn ihr ‘zweifelt„�o:�eydihr ‘zweifelnd:
und went ihr zweifelnd:�eyd,,�o�eydihr.

/

Jch
- habe�ovieles hiervonzu. �agenfürnothwendiger-.

“

achtet, um euchwieder Muth zu mathei, und zu

zeigen, daßihr da, wohimicheuch einlade dener:

�tenSchritc zu thun; ‘fe�tenBoden findet." Fhr
habcanderu, den ihr für Fel�enhieltet, nter eus

ren Fü��en‘ein�inkén: ge�ehen;* aber fürchteteuch
uicht , und fa��etgetro�t:Fuß. “ Jhr �eyd'nicht ge-
wiß,daß ich, der ih mit euch rede , biñnzaber

_ ihr habt'iùeuch�elb�t‘die Ueberzeugung, daß ihr
�eyd.Das Hauptwerk"war „ euchdie�elbezu er:
drétern,und ich glaube, daß ihr mich hierüber:
nichtsmehrzu befragenhabt. /

i S. Jaz ih bin’ béfriedigt‘und folglich
__ bin ih. Mir gnügec,die Bahn èröffnetzu �ehen,
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und ich verdoppelemeine.Bitte,daß Sie! mich-von
“die�erer�tenWahrheit zu allen übrigenleiten wollen, -

| Aber es, �eymir erlaubt z1, fragen,wie ih; da-ih-
nur die Empfindung meiner ‘eignenExi�tenz-habe;
und habenkann ,

es �o-weit bringenwerde ,-von
allem übrigenGewißheitzu erlangen? Werden
Sie denn alle andere Wahrheitenin eine eben �o
helleSichtbarkeit �eßen,als-die Empfindungmeis
ner Exi�tenzhat? rre BUDS eretta

L. Die�eFrage i�tungemein beurtheilungs:
voll, und �ieerwe>t mir um o viel mehr Vergnü-
gen, da ich, �elb�t-indemjenigen, was ihr hinzu-
�ebet,

die Antwort enthalten�ehe.Jaz ihr dür?

fet feine andern als �olcheWahrheitenannehmen,
die gleich�am�ichneben-der Wahrheit eurer Eri-

___�tenz�tellenwerden; und wiederum werdet ihreuch
genöthiget�ehen, alle diejenigenSäße als. Wahr:

“

heitenzu beträchten, die ihr nicht läugneaoder-in
Zweifel ziehenkönntet„ ohne-euer eignes Da�eyn
zu láugnen, oder doch -an ihmZu zweifeln,- Als:
dann werdetihr alle jene Wahrheitenwiederkom-
men �ehen, die ihr vorhin vorgabt, und. die ih
euchnichtzugebenwollte,weil ihr�ienochnichtbewei-:
�enkonntet. Jhr werdet �ieauf die richtigentdectte
und �orgfältigerläuterte Emp�indungeurer.Exi:
�tenzzurückgebracht�chen. Stellec �ogleich.einen
Ver�uchan. Wenn man �präche,ein Triangel
háttevier Winkel, �o"überdenkec�olches,und
dann werdet ihr�agen:Ein Triangel hat , nah.
�einemWe�enund nach �einerErklärung,drey
Winkel, “Je �ollichzugeben,daßer ihrer vier
EN E

E

E habe,Pd
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JZein wirklicherUnter�chiedzwi�chendem Guten
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habe. Er hacihrer al�ozugleithdreyund vier; das i�k
eben �oviel als ob man �präche,er habedrey Winkel,
und habenichtdreyWinkel, Wenn die�éswäre,�o

"

Fônnee ih auch zugleich�eynund nicht�eyn.Wenn
ein anderer vorgiebt, daßzwey und zwey fünfnta?

chen, �obringt eure Gedankenwieder in die vori:

ge Ordnungund �prechet:Fünf, oder die gefünf-
te Zahl , ent�tehtaus der Zu�ammen�ebungvou

_

fünfEinheiten. Wenn vier Einheiten gnug.\ind,
die�eZahl zu machen, �oi�t�iedie gefünfteZahl,

"und i�t‘auchnicht die gefün�teZahl; und �omit ei:

ner jedenandern Bejahung,welchezuzugebeneben

o widerwärtigwäre,als zu �agen,Jch bin und.

S. Sh begreifedießalles �ehrwohl. Jh
bemerke die Möglichkeit, zu der Wahrheit“meiner
Exi�tenzandere Wahrheiten zu �even,die einerley
mic ihr �ind;aber ich habe Ur�achezu glauben,

es werde die Anzahl�olcherWahrheitennicht �ehr
groß�eyn,weil die,welche�oklar in die Augen
fallen, und welchezüverwerfen un�ereSeele einen

eben�ounbezwinglichenWider�tandthut, als wenn

�i�ich�elb�tläugnen�ollte,vielleichtnur etliche
wenige betragen, auch „überdießnur �oallge:
meine“ Ab�tractionenbetreffen, daß�iezu keinem

- wichtigenGebrauchedienen. Das, ‘wovon ich
gern eine eben -�o�tarkeUeberzeugung,als von

meinem Da�eyn,habenmöchte, i�tvon ganz an-

dere Art. Jt ein Gott ?* “Habeich eine unma-

éekiali�cheund un�terblicheSeelé? Bin ich frey?

‘und.
-

-
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und dem Bö�en,der Tugendund demLa�ter?

“Hat man eia anders Leben, Belohnungenund

Scrafen zu erwarten? J�tdie Religion eine Gae |

be des Himmels, und ge�chi>t,uns darein zu
bringen? Die�es�indDinge,von welchenicheben

�ogewißver�ichert�eynmöchte,ais ich.von meis
nem Da�eynver�ichertbin

, und ohnedie ich mein

Da�eynbeynahefür nichtsachte. ARS

L, Euer Verlangennachdie�exGewißheiti�t
natürlich;z- aber euer Mißtrauenund eure Unges
duld, beyde �indnicht philo�ophi�ch.Gleichwie
ihr ge�ehenhabt, wie �ehrunre<ht man Sachen
glaubt, welche man nicht weiß, eben �ounreche
bildet man �ichein, man werde niemals wi��en,

|

was man noch nicht weiß,bloßweil man niche
ein�ieht,

wie man zu die�erWi��en�chaftgelangen
könnte, Die Wahrheiten,die euch�okö�tlich�cheia
‘nen; es auch wirklich �ind, haben nicht die Evie

denz wie jene, die gewi��ermaßenvon �ich�elberihs
ren Rangneben der Währheit von eurem Da�eyn,

“oder doch in gleichertinie, genommen haben. Ihr
Xônnet in die�erStunde nicht �agen:Es i�teben
�owahr, daß Gott i�t,daßmeine Seele un�terb-
lich i�t2c, als es wahr i�t,daßichbin , daßein

Triangel drey Winkel hac, dàßdie gevierteZahl
die Sammlung von vier Einheiteni�t2c. Aber

folgtdenn daraus , daßnicht eine andéèreStunds .

ommen kann, in der ihr�agenund mit Recht �a-
gen werdet: Alle die�eWahrheiten�indin glei
chemGrade gewißund offenbar; ichbin eben �o
�ehr,und mit gleichgutem Grunde abgeneigt, zu
�agen:Es i�tkeinGott , als zu �agen;Jch bin -

viche,
n

:
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S. Die Hoffnung, die Sie mire mache,
i�tfür mich in der That ungemein reißend. Jch
zweiflenicht, Sie werden ihr Ver�prechenhaltenz
únd wenn ich mir etwas auszubittenhätte„�owä:
re es die�es, daßih nur ein wenig die Möglich:
keitder Erfüllungin voraus ein�ähe.

M

L. Das \�eyd.ihrvermögend‘einzu�ehen,wenn

ihr die Verbindung, welchealle Wahrheiten unter

�ichhaben, betrachtet. Eine deutlich erkannte

Wahrheit leitet zu einer andern. Alsdann nennt

man dié er�teeinen Grund�aß, und die andere ei:

ne Folgeoder Folgerung. Die�eOperation kann

�o langefortge�eßtwerden
„ bis.die richtigaus den

Grund�äßenent�pro��enenFolgen neue Folgen er-

zeugen ,
deren Grund�äbe�iewiederum werden.

_Die hunderte, die tau�endteFolgehat �odannAn-

heil an der ganzen Evidenzdes er�tenGrund�abes,
der die er�teFolgerunghervorgebrachthatte. Hâät-

fe man mü��en�eineignesDa�eynläugnen , um

“den Grund�aßzu verwerfen,�omüßteman da��el-
be auch läugnen, wenn man die�eFolgerungver-

werfen wollte, ob �ie�chondurch eine fehr lange
Reihe Zwi�chen�äßemit det er�tenverbunden i�t,
Der ganze Unter�chiedal�o, zwi�chendenen Wahr-
heiten, zu welchéènman durch eine �olcheReiheoder

Verknüpfunggelangt, i�tdie�er, daßman die�el:
ben hat �uchenmü��en,und daßman �ie er�tals:
dann mit Gewißheiterkennt, nachdem nian �ie
rechtge�ucht, und wirklich gefundenhat; da hin-.
gegen die er�tenWahrheiten�ichvon �ich�elberdar-

biethen: ihr vernehmetdie Wahrheit der�elbenohne
Bemühung, und es �tehtnichein eurem Vermö-

:

,

: gen,
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genz euchihrer Evidenz.-zu- wider�eben.Die:
ÆWahkheiten�indniche darum Wahrheiten, weil
die Men�chen�ie�uchenund �iefinden: nichts kaun

ihre Nacur:: verändern,noch ihre Gewißheitmin-

dern; _aber-�iewerden,in-An�ehungder Men�chen,
er�talsdann Wahxheiten-,wann wir alles erforder-

liche gethanhaben, uns- die Erkenncnißund Ue-

berzeugungder�elbenzu ver�chaffen,Ein Mecall
im Berge i�twahrhaftig-darinnen , und hat �ein
wirklichesDa�eynin.ihm „obgleichdas Erzt noh
nicht ausgehauen i�t,ge�eßt�ogar,daß.�olchesnie--

mals ge�chähe.Jh geheal�oüber die Stelle, wor-

unter das Mecall i�t;ohne-eszu vermuthen;- ih
fann von �einemDa�eynnichts wi��en, ih kann i
daran zweifeln, auch �elb�tes läugnenzaber dieß
alles thut dem Metall nichts, es bleibt vielmehr
�tetswas-es i�t."Ein Stein hingegen, an den
mein Fuß�ich�tößt, giebt �ich�elb�tzu erkennen;
und ih kann de��enDa�eynnicht {läugnen,no<
auch die. Eigen�chaften, welche darthun, daß er

ein Scein i�t.
- Nunmehrme��etmit dem Auge

den längérnoder kürzernWeg , den man zucückle:
gen muß, um zu allen Wahrheitenzu gelangen,
�owerdet ihr begreifen, daßwann man einmal zu
Endei�t, die Langedes Wegesdabeygleichgültig.
i�t:es werden. alle Wahrheiteneinander gleich ; ei:
ne i�t0 gut als die andere

, keine i�tmehr, keine
wenigexgewiß, und alle mit einander vereinbaren
und vermi�chen�ich:gleich�ammit derWahrheitun-
�erereignenExi�tenz.Jhr �eydein Sohn Adams,

i
fowohlals Noah , obgleichdie�eribm viel näher
als. ihr war: nur muh es eben �ogewißerwie�en

AF Rs �eyn,
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�ey,daßihr, von Vater auf Sohn , zu die�em
gemein�chaftlichenStamme gehöret„ als“ �olches
in An�ehungdes Noah gewißi�t.

S. Jch bewundere die Geduld und die Gee

nauigkeit, womit Sie mir alle Wege zu bähnen
�ichgefallenla��en.Jch will al�o\meinesLheils in

Geduld , und indem ich das meinigegehörigrhue,
denjenigen Augenbli>kerwarten , in dem eine jede
Wahrheit �ichmir \dar�tellen, und gleich�amaus

meinem For�chenerzeuget ‘werden wird. Dann
werde ih �iean ihrer Evidenzerkennen , und �ie
unter die gefundenenund bewie�enenWahrheiten
zählen;und die�es�icherlichmit nochgrößererFreu:
de, wann ich �olcheGüter anhäufe, als ein Gei-

ziger empfindenmag, wann er �eineSchäßever-
_

mehret. :

L, Jhr werdet auch-glücklicher�eynals der

“Geizige:denn ihr werdet Güter bekommen, die

witklichund unverderblich�ind.Aber, die�eGü-

cer zu finden, muß man �ie�uchen;und �iezu
“

�uchen,mußman wi��en,wie man die�eUnter�ue
chung recht an�tellen�oll;das heißt: Es giebe

I
* eine Kun�t,welchemit Recht den Namen Unters

�uchungder Wahrheit führe;und nur nach der

Maaße wie man die�eKun�tbe�ißbt, und wie ran

�ieausúbet, leitet �iezum Zwecke. Die vorhin
erwähntenErztgruben�indbeyweitem nicht�otief
als der Brunnen , in de��enGrunde die Wahrheit
gefundenwird. Jch kündigeeuch al�oeine langs
weilige und müh�ameArbeit an; aber ich ermuns -

tere euch zugleich�ieanzufangen, und ver�ichere
euch, daß�iemicunaus�prechlichvielen Annehno

lichfeie
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lichkeitenverkfnüpfet�eyn'wird,auch daß�ieeuch
zuleßtreichlih belohnetwerden wird. Es �ind
die�eskeine von denenblendenden Ver�prechungen,
dergleichendie. Charlatans in allen Profe��‘onen
thun: es �indvielmehrAus�prüche,der Wahrheit

, felb�t,deren Auslegerich ißo-bin. 20

#

S.  Jch habemich Jhnen mit einem völ

gen Vertrauen überla��en,und werde es Jhnen
auch niemals wieder entziehen. Denn, mit einem
Worte, wofernès möglichwäre,daß Sie mich
täau�cheten,was wäre mir an allem übrigengele-
gen? Wenn-die Wahrheitnur einHirnge�pinn�t,
nur ein Schattenbildi�t,wèlchen Namen verdies
nen �odannalle Objecte, aus welchen diejenigen
ihre ganze Bemühungund Lu�tmachen,die nichts
wi��enund die nichts wi��enkönnen;

:

Men�chen,
welchezwar exi�tiren, die aber, einge�chränkcin-
der unnüßenKenntnißdie�ereinzigen Wahrheit,
‘alles úbrigenicht wi��en,und in dem Vekgangez
nen „dem Gegenwärtigenund dem Zukünfrigen:
nichts anders �ehenals ‘die dick�teFin�terniß?
Wann ich zu dem Ziele,zu dem Sie mich führen
wollen , gelangtyn werde

, �owerde ich allda die

unaus�prechlicheEntzükungdes An�chauensund

des Be�ißesder Wahrheit finden, oder ich werde

wenig�tensden Tro�thaben,daßich allés was mir -

möglichwar, gethan, um dahin zu gelangen,
und daß ich mir keinen Vorwurf in An�ehungdes

einzigen, was meine ganze Aufmerk�amkeitund
allen meinen Eifer erfordert, zu machenhabe.

L. Makkann �ichkeine be��ereBereitwillig:
keitwün�chen,als' ihr hierdurchblicfen la��et;aber
“4, hb,
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die�es wün�cheich, daß ihr bis zum Ziele dabey
beharret,

und die Frucht davon einärntèt.. Weib

“ich_es -úbernii<h genommen, euh den Weg zu
wei�en,#0 muß ih euch vor allen Dingen

-

die

: Kun�tzu letnen , Und�ichwirklicheund gründe
y

licheWi��en�chaftenzu erwerben , lehren: hernach
SL

wollen wir dje�eKun�iauf die Objecteun�ererEr-

kenncni��eanwenden, ünd die�esnachMaaßgebung
ihrer Wichtigkeit,oder vielmehrnach der Ordnung
wie �iege�telltwerden mü��en,damit eins zum
andern führe.Die�eswird der Juhalt ver�chiedez
ner Ge�präche�eyu,,welchendas gegenwärtigenur

zur Einleitung gedienthat,“

-

Wir beyde geheniß0
die’ edel�te‘undgenaue�teVerbindung ein , die zwey
mic Ver�tand-begabteGe�chöpfeeingehen können,
nämlich,�i<"zur Erfor�chungder Wahrheit zu
vereinigen.“Un�erefolgendenGe�prächewerden

die�eVerbindungimmet mehrbefe�tigen,und hof-
“fentliches endlichdahin bringen„. daßwir , wegen

__

der genauen Aehnlichkeitund wahrenJdentitätuns

�ererBegriffeund Ge�innungen, eine Seele, ein

©Gei�tund ein Herz �eynwerden.
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Ys deuche.mir die Zeit, die zwi�chenun�ern
FF Ge�prächenvergeht, �ehrlang, und �iewird

wirs auchin Zukunftdeuchten. Möchteich�iedoch
quf-eine nicht �ounterbrocheneWei�egenie��enfon-

nen! oder vielmehr,wärees doch möglichmeinen

Wun�chzu erfüllen,um in einem einzigenGe�prä:
chemcinZiel zu erreichen,und alles was Sie mich

zubelehrenhaben„ darinnen zu er�chöpfen;damit.

ich „ der Wahrheiteben�okundig wie Sie , eben:

�ofe�tin ihr, daraus weggehenfönnce!-

Der Lehrer. Die�eBegier i�tlöblich;aber

�iemuß gémäaßigetwerden: widrigenfalls er�chöp-
fetetihr euch, �elb�t,anjiatt die Wahrheit zu er:

�{öpfen.Un�ereSeele, �owohlals ‘un�erLeib,

patnür eine abgeme��en?Kraft; und die�emußin

eyden nothwendigrechteingerichtetund �par�am:
lich gebrauchecwerden.

'

Wer �ichan einen ente

fernen Ore begebenwill, der gelangt nichedahin;
�owohlwenn er eincn unrechtenWeg nimme, als

auchwenn er anfangs allzuheftigläuft , und nur
bis auf die Hâlfteoder drey Viertel des Weges

_köwmmc.So kann man auch, wegen die�erein:

__ ge�chränktenKrafc, und welche an Ordnung ge-
E
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bundeni�k,uichtalles zugleich�erien,nichtalles
auf einmal wi��en;vielmehrmuß eine Erkenntniß
die andere herbeyführen,Det: Beyfall’}welchen
un�ereSeele den Wahrheiten giebt , i�tnothwen--

“diger.Wei�eeine allmäligfolgendeOperation,‘}vels
che erfordert , daß wir alle Jdeen, die zu die�en
Wahrheiten gehören,eine-nachyder andern verneh-

men; daß wir ihren Zu�ammenhangbemerke,
auch alle Grunde oder Beroei�e,die uns von diez
�einZu�ammenhangever�ichern,in Erwägungzie«
hen. És fann denfendeWe�engeben, die alles!

die�esauf einmal und mit einem Blicke fá��ent.
Bey den Men�chenbe�teht, was*die�enPunct-ans
langt, der ganze Unter�chiednur in einigen Gra--
den der Leichtigkeitund der Hurtigkeit, welche�ich"

"großeGei�terdurch langéBemühungenerwerbenz
aber ein jederAnfängeri�an die Lang�amkéit:ge:
bunden, uùd kann �ichder�elbenunmöglichent�chl&
gen, woferner nicht die genaue Richtigkeit,die�es
einzigege�chiéceeMittel zur Wi��en�chaft, fahren
la��en.will.-*-

!

S. Jh bin von allem die�enüberführt;ich
wollte Jhnen aber nur zeigen,mit wie großerLehr
begierich wieder zu Jhnen komme , und Sie ver-

�ichern,daß ich bey aller anhaltendenAu�merk�au-
keit ; die mir möglichi�t, die größteFolg�amkeit»

zu allen Ihren Vor�chriften,wie ich mix die Wahx-
‘heiterwerben �oll, zeigenwerde. Sie haben mir

ver�prochen, mich diejenigeKun�tzu lehren,dürch
die man die Wahrheit findet: vermuthlichwerdez
Sie hiermitun�ereGe�prächeanfangen?

£,Diw



j

dervornehmenWi��en�chaften.37

___L.

-

Die�eKun�ti�t euch. �hona,unter dem
„Namen Philophie oder Weltweisheit, obgleich
vichédeutlich gnug , bekannt, Jch ge�tehees , �o
wie man die�eKun�tgébrauchethat , könnteman

�ie..eben.�o“wohl-fürdie Kun�t,dèn Jrrthum zu
findeù, an�ehen,Es �ind�eitdem Ur�prungeder

Philo�ophievielJahrhunderteverflo��en; und die

Hi�torievon denen, die fich innerhalb’die�emgan-
zenZeikraumeauf �iegelégt, und von ihren man-

.cherleyMeynungen, zeigt uns beynahenichtsals
einen. Haufen Ungereimtheiten, ein Gemi�chvon

Aus�chwei{ungen.Dennochbleibt es wahr, daß
die Wahrheit nur von Philo�ophengefundenwer
‘denfann, weil allein eine ge�undePhilo�ophieleho
xet-,�owohlworinnendie Wahrheitbe�teht,als

auch wie man �\iéerreichetifann. i

:

—S.,_ Es wäre, wiemich bedünkc,ein Zeit
 verderb, wenn ich alle Irrungen ‘der �ogenannten
Philo�ophenerlernenwollte; ih verlakgenur, in

die - ge�undePhilo�ophiege�chwindeingeleitet zu
verden, :

es E
i

7 LL Die Erlernungder philo�ophi�chenGe�chich:
te i�tnichtgänzlichunnüß:Au��erdem, daß�ieei:

nen, Theil, dex Gelehrtenge�chichteüberhauptaus-

mäachet,lernet man auchaus den Jrrthümern�elb�t,
wenu zan. �ie�ichbekant machec, die�elbenver:

Meiden„weil man dáraus�ieht, wie andere dar-
ein verfallen�ind, und was'�iehättenthun�ollen,

von �elbigenfrey zubleiben. “Allein, die�eBeob: -

Ps

L

achtungenzu machèn, mußman {ön èin guter
Philo�oph.�eyn.Ausdie�emGrunde werden wir

�t, nah Erlernungder Philo�ophie�elb�t,die

O
A E

&
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- Hi�tórieder�elbenkürzlichdurchgehen,úndbis auf
ihren’Ur�prungzurügeherkönnen. “Hierwäre
es nicht der Orc, die�elbeanzubcingen;nnd ih
werde es zu rechterZeit thun
GS. Es wird al�oin die�er“Stundenichts
mehr hiuderlih�eyn, die größeWißbégict, die
‘ichin mir �pühre,zu �tillen, ich meyné,woritinen
die ge�undePhilo�ophiebe�teht, undwie �iezur
ABahrheitleitet.
___L_ Jhr jollecbefriedigetwérden. Die Phi:
lo�ophiei�teine Kenntnißvon allen Sachen,die
nán erxflàren kann, vermittel�twelcher“manvon
dié�enSachengrüddliche.und-hinlängliche“Erklä-

 xungéêugiebe. Alles was i�t,hac�einetiGrid,
_ ‘varuni és i�t,und iariiin es #6,und nihtanvérb
‘i�t, Wer die�enGrund änzeigt, undwer bebé:
�et, daßès der wahrei�,der i�tindié�entStücke
ein Philo�óph;undnachdêr'Mágßewie.exno<
mehrSachenerkläre, wird er ein M erPhi-
lo�óph,�olangebis eres in dein- möglichenhöch-
�ten-Grade.i�t,�odaß er alles erklâret,was der

Erklarungfahig ‘i�t, ‘oder ‘wenig�tens, was man
VIS TB.CEE DA E URN

2

__S._ Woimnicmußman den Anfangmachett,
einPhilo�ophzu werden? E

L, Mie"der Kenucnißdér Sathen7d. t.'dé�-
�enwas ge�chieht.Es häteUnmöglich,“zu Lt-
klaren„was inan nichtfeln; >undes*wäreträit-
incri�ch,Sathèn,,diéniht wäre / i �hiniede,
dâinit inan‘hernachdie Erklärungen‘dér�elbën’è:
ben Tönnte.Die UnentbärlicheGrünbfe�tealler

“

philo�ophi�chenErklärungeni�tEs
:

E ALS Gee A
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gé�chehendenSathen;,- die erkläretwerden.Ihr
‘habthiervon ein Pröbchenin un�ermGe�präche,
Das zur Eiuleitung diente, gehabt.

“

Jhr- bejahetet
die Gemein�chaftder Seele mt dem teibe als eine

wirklicheSachez ich forderte von euch, �iezu er-

klären , und ihr konntet es nicht , weil es feine er-

Fannte Sache war: es war nur eine Voraus�eßung,
eine Vor�tellung. EE

S. Al�oi�tdie er�teKenntniß, die allen

Men�chen, �owohl-als‘den Philo�ophenzukömmce,
die Kenntnißder ge�chehendenSachen ?

L. - Jaz und man nennc �ie-die hi�tori�che
Kenntniß. Alle Einwohner der. Erdkugelbe�itzen

die�elbe’mehr oder weuiger , �owie-�iévermögend
gewe�en;mehr oder wenigerObjectezu vernehmen, -

und wie �iedie�elbenmit größereroder minderer

“Aufmerk�ainkeitbetrachtet haben.

-

Die“ Ädeen,
welche"unsdie Sachen bloßwie �ie�ind,und ohne
beygefügtenGrund ihrerExi�tenzund ihrer Avczu

�eyn, vor�telligmachen, �indder - Vorrath, das

Magazin” un�ererhi�tori�chenKenntniß.
" Wir

fangen an, Jdeen zu bekommen , ‘�obaldwix zum

Gebrauche un�rer-Sinnedie Uebung der Einbil:

dungsfraft-und des Gedächtni��eshinzuthun; und

wir vermehrendie Anzahldie�erJdeen in der gan-
*

_Zen Zeit un�ersLebens. Die�eKenncnißi�tfür
Dié Bedürfni��edes Lebens hinlänglich.Wer da"

wêiß:, daßdas Fèuer-wäret , brennt , das Wa�:
/

�er�iedendmachet¿auf mancherleyWei�ezur Bé-

‘reicung’der-Spei�endient , der hat nicht nöchigzu
wi��en;warumt und wie es “alledie�eWirkungen
thut; &’wird �ichdennochdesFeuers eben �obe:

C 4 dienen,
\,
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dienen, und > �elbigeszu- allem,was er will,
dienenla��en,woferner �ichnur nichéin dem was

ge�chieht,geirrt -hatz wenn er z. E. nicht gemeynt
hat, als ob ein glüendes-Ei�endie hohleHand
oder die Fuß�ohlenur wärmece, da es �iedoh
brennt und �iegänzlichverzehrenfann.

S.

-

Al�okennen alle Men�chendie Sachen,
die �iezu bemerkenim Stande gewe�en�ind;und

wofern ihnenvon- allen die�ennichts unbekannt

wäre, �owären fie dennoch, wenn �iedie Gründe,
woraus�iezu erklären �ind,nicht wüßten, und

nicht zu wi��en‘begehreten, keine Philo�ophen?

L. Dieß i�allerdingswahr; aber ich kann

euch, in An�ehungder hi�tori�chenKenncnißetwas

�agen,‘das zur Philo�ophiegehöôrt/und das gemei-
 niglich zu ihr léitet Es giebt namlichzweyerley

Ereigni��e,und- auch eine zweyfacheWei�e�iezu:
ertennen. Er�tlichgiebtes zweyerleyEreigni��e.
Einige’�indgemein und iw die Sinne fallend: man

darf nur �ehen,
oder �eine:übrigenSinne brau-

chen , wenn“man �ievernehmenwill. Die Son-
ne verbreitet ihr tiche; der-Mond und die Sterne

�cheinenin Abwe�enheitder Sonne; die Bâume

tragen Blätcer , Blüthen und Früchte;man �ieht
den Blis und den Regenbogen;man höretden

_ Donner; man lö�cht�einenDur�tmic kaltem Waß
_ fer , wenn man’ es trinke 2c, Der Bauer, dex

Handwerksmann,wi��endieß.alles �owohlals dex
wißbegierigeRei�ende, der Gelehrte und der Phi- |

lo�oph.Aber es giebtandere Sachen , die man

icht eher�ieht, als bis man �iegenauer und mit

AREEAufmerf�amfeibecrachtethat, ptis
)
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bis man mit einer ReihéBeobachtungenzu Stan?
de getommen i�t, Das allmáligeZunehmender

Pflanzen im Wach�enzdás 'Verfahren-derJu�e-
cten

,
des Wurms der die Seide �pinnt,der Flie-

ge die den Honig macht , das Um�tändlichein den

Kün�ten2c. dießalles �ind.Sachen , die- nur de-

nen bekannt �ind,die �iezu erkennen begehren,und
�iezu beobachten wi��en.

-

Die Ebbe und Fluth
des Meeres erfolgt alle Tage vor jedermannsAu-

gen: aber die�eallgemeineund bekannte Begeben-
“

heiczertheilt �ichin eine Mengebe�ondererBegeben-
heiten , die nur für diejenigenbekannte Sachen

werden „
die ihremFortgangemit aller erforderli-

chen Genauigfeictfolgen. Eine gleicheBewande-

nißhat es mit dem taufe der Himmelskörper,und

überhauptmit alleni, was unter einem Scheine
|

der Weit�chweifigkeit

,

woran der Pöbel�ichbe-

gnügt, bald mehr bald wenigerZu�ammenfügun-
gen und Abzielungenin �ichhleußc. Endlichgiebt
es Sachen ,

die nicht eherexi�tiren,als bis man
gewi��eandere hervorgebrachthat, ohne welche�ie

“niche exi�tirethatten,

-

Man muß Schießpulver
gemacht, es in Körper, wo es �eineStärke aus:

la��enkann, einge�chlo��en,und Feuerdaran gelegt
haben, wenn man deßen er�taunlicheWirkungen
in Augen�cheinnehmenwill, Wenn nichedie Luft-
pumpe gebauet worden i�t,und wenn man�ienicht

zu den Ver�uchen,die man damican�tellenkann,
anwendet, �ofann die Schwere der Luft:denen,
die niemals davon gehörthaben, mehr eineleere

Vor�tellungals etwas wirklicheszu �eyn�cheinen.
Die tu�ti�t�chwer: dießi�eine gewi��eSachez

QS abor
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aber die Sachei� aller Weltunbekannt gewe�en,
bis män andere Sachén, die ihr zum Bewei�edie-

nen „ offenbargemacht hatte. Jhr �eherhieraus,
daße&‘vielèCla��envon exi�tirendenSachengiebt z

auch‘daßman, nach der Maaßewie mau fich von

der Könnthiß-einfacher und gemeinerSachen zur

Kennénißanderer verborgenerund zu�ammenge�eß-,
ter Sachen erhebt, auf den Weg zur Philo�ophie
köômuitzund man kann beynahenicht vermeiden,

Pis ‘anf einen gewi��enGrad (wenn ich �o�agen

Fann;)ein“ Philo�ophzu werden.

S/ Es wären un�treitigdieminde�tenNa-

curbegébehheitenan �ich�elberzureichend, un�ere

Méubegiérzu erregen;und uns zum For�chennach
ihremGrunde anzutreiben; jedoch“�eheih wohl,
daßEinfältige„welche�ichbloßin den Bedürfni�-
‘�endes thieri�chenLebens ein�chränken, ihr Leben
hinbringenkönnen , ohnejemals ‘denTrieb ‘einer

�olchenNeugierzu fühlen,Andere hingegen, die

von dér Vor�ehungin- eine’ gün�tigereLagege�eßt
wörden“ \�ind-,die in Zeiten und an Oercern lebon,
wo der men�chlicheWis �ichentwickelt ; wo das

Genie wirfet, wo man alles, was ein wenig auf:
merk�ammacht, durcharbeitet, wo man zu einer

 zu�ammetthangenden-Arbeit fähigi�t, dié�e,�age
ich , mü��enfa�t'wider ihrenWillen ,

den Grund -

von viélenSachen entdeen , und eben deßhalber
wün�chen,‘die�eEntde>ungenhöher, ja �elb�t�o

hoch„ als es mögli<h'i�t,zu treiben,

“y
:

zs Si L.Dieß
i

H
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40 Diéßzit diewáhreAb�childerüngde��en,
ivás’imán’‘origines‘philo�ophicas

*

nennen Fann.

Nach die�enJdeenlie��e�icheine Art von PIESten iñachèën/ in wêlchèûman den Zu�tand,
dem’�ichdie Philo�öphiéin’ver�chiedenenZeitengit

:

Gegenden,róo ihr Nämén bekannt war, befun:-
den hat, bemerken,und �éauf eine gewi��e-Wei�eil:
�üniinitenFônnte.‘Déènudie er�tenEntwickelun-
gendes ‘mé�ehlichenWikés“und der- Kün�te(nud

'

mit eines Dô�isphilé�dphi�cherNeubegier“verge:
|

�ell�chäftetgeWe�en;zcabétdér weitere Fortgang hat
aufder“Kun�tdie Wüährheic- u erfindenberuhetz:
und die�eKün�ti�jedersit'�ehrunvolkomuútenge:

we�en.Gèmeitiglichi�t“män7 an�tattreiter zu

kfominén,zurügêëgangen, undáan�tattdas Liche,
dem tman' üahgieng/'z¿u finden,immerriefer'in Fin;
ernißgéràthén,‘Detn“allenungeachtetbleibt die

hilo�ophi�che-Kenntnißällzeitwas �ie-i�t,und be-

e �tetsihren Werth? Wer die Sachenzu er-

âren‘ifiüid“Grund von ihnenzu gebenABEber
i�t

‘ein’Phils�oph.
*

“S.' Es be�tehtal�o,wie Sie �agen,die Phi-
ló�ophiein An�ehung’dé��endér �ie-be�ißt,in dex

Kennenißbie�er-Gründe;“‘utid in An�ehüng‘de��en
der �ielèhret, ‘inder Göé�thieflichkeit, die�elbeauf
einever�tändlicheArt anzugeben?

‘L. a; und �olchérge�tältkann ein Philo�ophbiel:tau�endändere tnachen,gleichwie‘viel tau�end

tichtérn der
€

Flammeeines einzigenLichtsange:|

zündet
* DerUeber�egerwagetes nicht, philo�ophi�che- Anfänge“zu �agen.



44 ig Entwurf-
iat nd

zündetwerderfönnen.

-

Es fömmt nurdaraufan,
das er�teLichtzu haben: unddie�esi�t,eben.dieSchwierigkeitgewe�en, -;

S. Haben aber-nichéallePhilo�ophenini
Alterthum , �owohlals die neuern , die Sachenere
Éláreé , nichtGrund von ihnen gegeben„wann �iemit ihrenSchülern�ichuncerredeten? ;

L. Sie habenes zu thunvermeynt,aberes
uicht gethan. Sie habenunrichtige:Erklärungen
und wider�prechendeGründegegeben; oder. doch
unzulängliche.Die wahre;Philo�ophie.vertreibe
alles die�es;�iewider�tehczeben�owohl.der.“ünwiß
�enheit, ‘dienichts erftärec,alsdem Zrrchum,dex
fal�cheErklärungengiebt.: Und.die�em-leßtern.wi-
der�esetfie �icham mei�ten,weil beyder Untivi��en-
heicnur: eine einfache-Aebeir,nuxBauenerfordert
‘wird; da gegentheilsbéy-demJrrthumeine doppel
te Arbeit ¡nôthig-i�¿ weil mam; er�tHOSIRNmuß, bevor man- bauen fann.

S7: Das- Hauptwerk,um diewirflichen
Philo�ophenvon denen zu unter�cheiden;diedie;
�enTitel fuhren,' i�al�o,denWerth. der‘Gründe,

die �iezur Erklärungder: Sachen :anführen:,-zu
�chäßen;,„die? �c!echcen-für nichtszu rechnen,und
nur die:gültigenanzunehmenWiebi vollbringéman die�es?

L°/Jhr: warden?�olches.wicht:therrechtevieit
als’bis ihr den Theil-derPhilo�ophie;-der-dieKun�t
recht.zu �chlie��enlehxe;:innen. habt. Unterde��en
will ich euch �agen,daßdie Sachen um deß willfen
rklàret werden föônnen,weil �iedie BeziehungMe:de

Ur�ache“imd“Es auféênändethaben,“Sián,
|
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Sachen, die ‘die�eBeziehungauf einandêt nicht
habén,oder bey welchen�iwenig�tensnicht zu be?

mérkeni�t,- kônnèén ‘nichtdienen , daß eine dur<
die -andère‘erflaret werdé, Jch weißz. E. nicht,
ob’ der Stern Sirius einige Veränderungenauf
der’Erdkügelmache; aber die�esi�tgewiß, daß
mir dié�elbennicht bekannt �eynkönnen;und folg-
lich wäre es lächerlich„ wenn ich irgendeine Lufés
er�cheinungdaraus erklären wollte, Machet die

Deutung hiervonauf dié ganze Sterndeuterey, und

ziehet�odann“�elb�tdèn gehörigenSchlußdaraus.

n dem Puncte al�oer�t,wo die Kenntniß-der vor-

hin érwähntén*gegen�eitigenBeziehung oder Vers

hältnißanfängt,nimmt auch die Möglichkeitdes

Erkläïens“ihrenAnfang. Aber vor allen Dingen
muß man gêwißwerden, daß die�eBeziehungwirk-

lich'i�t:° lind’ die�eslâuftwieder auf dasjenigehins
aus, ‘was ich ‘obenge�agthabe, daßman’ nichts,
áls was bekannt und un�treitigi�t,als wirkliche
Ereigni��ean�ehen‘darf. Wir wollendie�esdurch
ein Bey�pielerläutern. Jhr e��etvon gewi��em

__

Ob�tezund nach Zeit von etlichenStunden befälle
|

euch ein‘heftigesFieber. Hat euchnun die�esGe-

wächs:dasFieberverur�achet?Es i�tnoch keine

ausgenachte Sache, : Vielleicht wäret ihr damit
Pefallènworden, ob’ihr gleichnicht von dergleichen
Früchten“gege��enhättet;. und die Verknüpfung
¿wi�chendie�enbeyden Sachen i�tnicht die�elbe,
wié zwi�chéneinem Degen�tiche,der Wunde die.
er gemachf,dem Blute das herausläuft; und dem
was daraus erfolgec. Ein anders Bey�piel.Es .

Tômmetjemand“in einZimier , und in dem Au-

genblie
lf
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genblife,,da er fômmeé,wird eine Per�on,die im

Zimmer war , blaßund ohnmächtig.-Hac dieAn-

Éunft des er�tendie�enZu�allverur�achet? Hiervon
fann man, �elb�tdurch die Verknüpfungdie�erEr-

eigni��e„:nichtgewißwerden : denn es fann ein je-
|

‘der Men�ch,alle Augenblicke,wegeneiner Unord-
|

nung in der Ma�chine�einesLeibes , �ich!übel: bes
finden. Noch ein.drittes: Bey�piel.Eine Pflanze
verwelft und verdorret , unmittelbar nach einem

�tarkenNebel. Jt die�eseine Wirkung des Me-

bels 7 - Jhr glaubt es; aber �uchetan ihrer Wur-

gelnach, und ihr findecdie Ur�acheihres Verdor-
rens in einem- In�ecte¿ welches den �chlechtenZu-
�tandder Pflanze alleinverur�achethat. Jhr wer-

det nunmehr nothwendigein�ehen,daßdaraus, weil

zwo Ereigni��e,der Zeit nach, verknüpft�ind,�o
'

daß die eine unmittelbar nach der andern ge�chieht,
nicht folget, daß�iedurchden-Einflußeinerwirf: *

lichenAccion verknüpft�iud.Diejenigenal�o,wel-
“chedie Wirklichkeitdie�erAction bloßnach dem

Bey�ammen�eyn(coëxiltencia) beurcheilen,haben
Unrecht, und �teheniù Gefahr „ irrige Urtheilezu
fällen, und dadurch in Fehlerzu verfallen, welche
bald mehr bald weniger wichtig�ind,Man muß
allzeit nur dasjenigebejahen, was man nichtallein

_“ mit den Augen des. (eibes , �ondernauch mit den

Augen des Gei�tes�ieht, d. i. was man hegreift,
und was man zu erklàárènvermag.

|

S. Jh bitte, Sie wollen mir deutlicherzu
…_erfennengeben’,wie man die�eJrrungen- metdea

kann , und welches die Fälle �ind,wo man kühn-
lichbejahenfann, daß eine-Sachedie Ur�acheder

andern
4
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:

anderni�t,�odaßdie hervorgebrachteWirkungit
die�erleßten, durchdie Action der er�ternerklärec
werden fann.

L, Man fann in die�emallennichtvor�ichtigy

gnug �eyn.Zuer�ti�thierbeyfolgende�ehrwichtige
Anmerkung zu machen. Wir kennendie Verknú-

pfung

,

die in der Welt zwi�chenden Ur�acheu-und
ihren Wirkungen ‘i�t,bloßvermittel�tder Erfah:
rung. Ein Men�ch,wenn- er gleich�amaus den
Wolken herabfiele, würde alle Objecteauf Erden
becrachten„ und �ieeine langeWeile nachallen ih-
ren möglichenBeziehungen an�ehen, ohne daß er

wüßteoder vorher�ähe,was daraus erfolgenwür:

de. Wenner ein Brod und einen Stein vor �ich
hätte,�owürde er nicht wi��en,welchervon. die�en
beydenKörpern ein Nahrungsmittelfürihn �t,
Wenn er Wa��erin einem Gefäßeam Feuer�tes
hend�ähe, �owürde er nicht vermuthen, daß es

” ficherhißenund au�wallenwerde; und �omit ‘allen

__ wedér i�tdie�erMen�ch,�owohlin �einerKindheit,

�et,wenn es euchnicht durch die von.euchoder

andern Begebenheiten,Nun i�t aber die�erMen�ch
nichts vorausge�eßtes,,nichcs erdichtetes: æinzjeds)

bevor man ihn hat die Eigen�chaften-der.Sachen
geleßret,als auch jedesmal, wann er in �einemLe: -

benneue Objecte�icht, mit welchen-ernochfeinen
Ver�uchange�tellthat. Wie weißman, daßman

auf dem Ei�egehen, und �chwerbeladeneWagen
darüber führenfann? Weollet ihr �agen, es ge-
�cheheum deßwillen,wêil das Eis eine-großeDi-
>e És, �owerde ichfragen, woher1hr die Ver-
hâltnißdie�erDicke zu derta�t, die es crâgt, wiß:

von

IN
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"von andernLeuten ange�tellcenVer�uchebekanne

gewordeni�.Wir kennenal�o�chlechterdingskeine
- Verbindungder Ur�achenund der Wirkungen,als

nach ange�telltenVer�uchen,
die uns' belehrenund

uns dieGewißheitgeben, daß,�ooft als A in B

wirken wird, eine gegebeneWirkung daraus er-

folgenwird; daß z. E. ein großerStein , der aus

einer Höhefallt, deejenigenKopf, aufden er fällt,
zer�chmetternwirdz an�tattdaßein Federkü��en,ob
es gleichviel größeri�tund noch höherherabfällt,
feine �olcheZer�chmetterunganrichten wird.

_S. Aber alsdatin , dünkc mir , �indes kei:

néswegsdie'Gründe,die wir entde>én': es �ind
bloßEreigni��e,die wir roahrnehmen; und die Ver-

bindung,
die uns zu Be�tinimung‘der Ur�achen

und der Wirkungenberechtiget, i�t�elbnur eine

SRS) wovon uns ein blinderZufall uünter-

richtet.
:

CS}
ig

E

LL. Die�eAnmerkunghat ihre gute Richtige
keit. Nichts de�towenigergiebtes einen gewi��en
Ge�ichtspunct, aus dem man die Lehrevon den

Ur�achenund den Wirkungen eineQuelle der zus

reichendenGründe{und der Erklärungennennen

fanny Daß die er�tenEntdeckungenin jeder Art

gleich�amein Tappen ( im Fin�tern) �ind,die�esi�t
wahr, und kann nichtanders �eyn.Man biethe
uns ein Brod und einen Stein als tebensmittel
an. Die Härteund die Un�chmackbarkeitdes

Scéeins machendaßman ihn weglegt; die Eßbars
keit des Brodes giebtihm den Vorzug. Jn wähs
rendem Ver�uchenmacht man Schlü��e;und nache
dem mai gewählthat , i�tman im Stande, von

TE
:

�einex_
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�einergetroffenen
-

Wahl Grund zu ?geben:--Ein
Men�chwill ein Haus bauen, ohnenochzu wi��en
womit man bauen kann, Er nimmt dazu weder

Wa��er,noch Feuer7; nochKoth, nochFlei�ch2c:

Wenner tappend-wählet„�othut er es unter ver-

�chiedenenfe�tenund. dauerhaftenMaterien , ‘von

welchen ihnhernacheine langeErfahrung belehren
wird, welches die dienlich�tenunter-allen �ind,Jn-
zwi�cheni�tes wahr, daßvor die�erErfahrungeine -

andere , nämlichvon der Hârte-:oder:Locferkeitder

Sachen vorhergegangeni�t,Bey dem bloßenAn-
blicke der Oberflächeneines poliertenMarmors und
eines vóllig �till�tehendenWa��ers, izeigt -nichts
an, ‘daßdie eine einen- harten, die andere. einen

 flúßigenKörper uncer �ichhat, Dieß �ind’die er:

�tenSchritte der Erfahrung, die, wie: ihr“�ehet,
von der Vernunft be�tättigetwird: gleichwiedie
Vernunft be�tändig-vonder Erfahrungbe�tättiget
wird. Jch bitce euch, gehet der Folgedes Fore
ganges mit Aufmerk�amkeitnach, �owerdecihr �e-
hen, wie der-Men�cheinPhilo�oph:wird , �oweit
es ihm nämlichmöglich:i�einer zuwéêrden,

—-

S. Jh verhöórenicht eine Syllbevon-allem,
was Sie mir �agen„und, findenichts, : was mich

|

“aufhielteoder in- Ungewißheitließe.
__L. -_ Jh darf al�onur: fortfahren. Nach einer

gewi��enZeit , und nach -wiederhohltenErfahrun:
gen ingewi��erMenge‘,auch vermittel�tdes gehd-
rigen Grades der Genauigfeic,'erlangen] die Men-
�chendie Gewißheitder Ereigni��e,“Die�eGewiß-
heitwird un�treitig,und beruht feineswegsauf

Gründen und auf Erkläryngenz::Wennman�ie
L Th, D angiebt,
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angiebt,�oi�tsde�tobé��er; und
'

tian“philo�ophi:
_‘xetz aber wofern man ‘�ieauch niche añgäbe,�o
i�tsdoch allzeitGewißheit, weil das Gegentheil
niemalsge�cheheni�t, und" es ‘dahéreiné Thorheit
�eyn‘würde,zu glauben}'‘äls“werde das“ Gegens
theilge�chehen.Manhát-kiemalsdie Hand lange
guug ins Feuer gehalten,ohne�iezu verbrennenz
wollte“ ich‘es aber dennochver�uchen, ob es viels

leichtdießmalnicht ge�chéhenwerde? Es i�tnie:
mals ein Feuerfunkenin einen Haufen Pulvers *)
gefallen, ohne daß es �ichentzündethätte;wollte
man dennocheinen Ver�uchmachen, um zu �ehen,
ob �olches’eine unausbleiblicheWirkung �ey?Wos

fern man auch nicht den minde�tenBegriff von

dem Wirken der Flamme in die Hand, und des

Funkens ins Pulver hätte,�owürde doch die�es
Verfahren aus�chweifend�eyn.Eben �othöricht
thâtendiejenigen,die an�tattRhabarber und Man-

na, Ar�enicum“und ‘�ublimixtenMercurius ein-

nähmen, und ‘dabey'vorgäben, man ti��enicht,
wie die�eMaterien in das: Eingeweideund Blut
wirken, VernünftigePer�onen�indal�omit der

Erfahrung zufrieden, nachdem�iegnug�amzuver:
. léßigi�t,’und'érwarten es' als. etwas gewi��es,daß

wohl erkannte‘und richtigbe�timmteUr�achen, in

einerléySubjectenvölligähnlicheWirkungeit,wie

�ie�tetsgethan:hatten, auch in Zukunft hün wer-

den. Alsdaunn , und zufolgeder Erfahrung, un-

eer�uchetman die�eUr�achengenauer, um zu �ehen,
oh man niche in ihnenentdeen köune,wodur<-

1H Ers
G04 5
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*) Jm Original: in ein PulveyeMagazin,
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und wie -�iewirken; und-wenndann die�ePrü-
fung, in den Ur�achen,die Schicklichteit�ozu
thun, und-in den Subjectender Wirkungen, die

Schieklichkeic�ozu leiden,wirklichdarcthut, �obe:
merkt man die Verhältni��e,man merkc �ie�ich,
‘man ver�ehec�ieund. verbindet�ie.mit einander,
und nachdem�ie-an Klarheitund Mengehinläng-
lichbefunden worden �ind,betrachtetman �ie,zu-
�ammengenommen , als den Grund derWirkungs
als die Erklärungder Wirkungaus threr Ur�ache.
Hier �ehenwir die Philo�ophienoch in der Wiegez
abergnug, daß�iegebohreni�t: �iewird ihr Wachs:
xhumerlangen,und, nachdem�iedurch,ihreKinds
heitund Jugend gegangen �eynwird, werden wir

�iein ihremmännlichenAlter zu der füreine men�ch-
lichePhilo�ophiemöglichenStärke gelangen�ehen
konnen. Gleichwieder Men�chnicht zu einer zee
hen- oder hundertmal.größernLeibesgrößeund

_

Sräáxrke,als die Grânzen�einerNacur leiden , ge:
langenkann, eben �oi�tauch�einePhilo�opbieein-
ge�chränkt:der Engel ihre er�treckt�ichohneZweir
fel weiter; Gottes �einei�tunendlich.

„S. Jch unterwerfe hierinnenmein Verlan-
gen und mein Hoffendem.Willen des Urhebers
meinesWe�ens,Und werde vergnügt�eyn,wenn
ich eiù�oguter Philo�ophwerde , als man es auf
der Erdeund in die�emLeben werden kann, Aber,
kannnichéder Men�ch, nachdem er die Verhält:
ni��e„Zwi�chenden Ur�achenund den Wirkungen,

„dieihm die Erfahrungzeiget , entde>t hat, �eine
Kenntni��edurch�ich�elb�t,indemer �eineBetrach:
“a “E tungen
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cungen überdiebloßeErfährungskenntnißhinaustreibt, von größermUtnfatigemachen?®*

L. Allerdingsfann er es: und eben!hierauf
bezieht�ichdie eigentlich�0genannte Phils-
�ophie, die zwar von der Erfährunggebohren,
äber ven der Vernunft entwickelt, und allmälig
zum Wachsthumbefördertworden i�t.Hierbey
kömmtnun zweyerleyzu: chunvor. “Anfäglichgeht
der Men�ch,der angehendePhilo�oph, auf dieje-
nigen Ereigni��ezurü>, die zuer�t�eineAufrmerks
�amkeiterregec hatten;er �telltnochmalsUnter�u:
ungen damit an; er zerleget�iegleich�am�tück:
‘weis ütid nächallen ihrenUm�tänden;und weiler

‘dann inimer �pecialereVerhältni��efindet,�o“er-
weitert êr den Begriff von der Cau�alitätje mehr
und mehr, und erkläret immer be��erdie Möglich-
Fkeic und die Accualicätder Wirkung. “EinKörn-
‘lein Getreides auf einemBreétebleibt immer ein

Körnlein;aber wenn esin die Erde fällt, �okei-
met es, treibe,

wird ein Gras, bekômmt hernach
eine Aehreundgelangtendlichzur Reifung. Die
Erdei�al�o’die Ur�achedie�erVerwandelung des

Kornsin eine Aehre. Aber, i�tdie Erde die ein-

zigeUr�achedér�elben? Die�esmußman er�twi�-
“�en.Hâttewohljedes Erdkeichdie�eWirkung ge-

_ than?Hâttees die be�te-gethan, wenn der Regen
�ieniemals befeuchtec, und die Sonne�ie niemals

be�tirahlethätte? Er�tnachdemman die�eSachen .

und andere mehrerwie�enhaben!wird, kann man
die Ur�achedes Pflanzenwachsthums|“(dérvégé-
ration ) erfennen.

"

Allein, wie weit i�tes“nicht
von die�erErkenntnißan, bis zu derjenigen,

die

ein

|
|

|
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igDäbamel,ein Türbilly, be�iben- und wies

derum bis zur Theorieund Praxis, „die eine Gez
�ell�chaftder Agronomenlehret! Wie vieleVer�us
che, welche die Vernunft eingab, und wie viele.

peueVernunft�chlü��eüberdie�eVer�uche,mußten
nichéange�telltwerden! „Das zweyteal�o,was;

der,Philo�ophzuthun-hat, be�tehtdaxinnen„daß.
er alle Krôfte�einesWibes anwendet, �elb�tneue

Ereigni��ehervorzubringen, neue Erfahrungen zu

erfinden, �iedurchVernunft�chlü��e.mit denen, die

er�chonvor die�enSchlü��enan�tellte,auch mit

andern„die vielleichtfolgen „ zu verbinden, und

mic vielerBemühungalles in ein �olchesGe�chick
zu bringen, daßdie, Erklärungen,�ovoll�tändig,
und die Gründe�ozureichendwerden, als-man es

init Recht00 fann. Hier zieheih denVor--
han auf, und. ladeeuh zum An�chquen.der phi,
lo�óphi�chenWelt.ein, die , gleich.der wirklichen.

Welt „
aus ihremChaos hervortritt, �ichin Ord--

nung �tellt, und �ichin ihrer ganzen-Schönheit,
im. vollen Glanze o�fenbaret,Hier er�cheineder:

Men�ch�ogroß,�ovortrefflich,als ers �eynfann..

Ein Kind �ieht�pielend,auf einem Bächlein,eine.
Nuß�chaledaher treiben: es belädt �iemit leichten.
Sachen , die �ienichthindernzu.�chwimmenund;

ihren ¿auf forezu�eßen.Von hieran kommen wir

bis zur Erbauung der �chwimmendenPalä�te,wel:
che, beladen mit einer MengeMen�chenund gro-
ben Ge�chübes,

viel tau�endCentner �chwer, die

unermeßlichenMeere, die Scheidungender beyden
_Erdhalften, durchlaufen. Ein Apfel�ondert�ich

vom,Baumab und fllt zur Erde nieder : Newo-
:

D 3 ton
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ganzenFaufder Himmelskörper, zieht ihre"Lauf
rei�e,und zeigtdie Ge�eßean, die ihnender Schds

pfer gegebenhat. Die wahre Ur�ache‘wird viel:
leichtallzeit für uns unbegreiflichbleiben. Jh
weißnicht, was eigentlichdie Gravitation i�t,noch
wie der Mond gegen die Erde’gravitiret,oder wié
die Erde es gegenden Mond“thut.Wird es aber
de�wegenweniger wahr �ehn,daßdiefebeydengro�s
�ènKörpereinengeget�eitigénEinfluß in ihre Be?
wegungei haben,�obalddie�èBêwegungenbe�chrie
ben, ja was noh mehri�t,mit vollkommenerdurch
die Erfahkungbe�tättigterRichtigkeitvorhérge�aget

_ werden?“Man hätte, hietatizu Zweifel, eben #0
wenig Recht, als man zu zweifeln‘hat,'ob dié

BegattungbeyderGe�chlechterdie Ur�ache�ey, de:
ren Wirkungder embrio i�t, der �<zum Kinde
encwickelt , weil man nicht�agénkann , worinnen

das Eigentlicheder Erzeugungbe�tehe.Bey der

größtenGewißheitkann die äußer�teUnbegreiflich-
keit und die größteUnwi��enheit�eyn.Aber die�es
vernichtetdie Philo�ophienicht ; es �eßet�ienur auf
ihrenwahrenWerth. Sie erkläretdie Er�cheinun-

“

Yen durch audere Er�cheinungen,
die Verhaltni��e

der Sarhen durch eben die�eVerhältni��e,ohne je:
dochdas Geheimnißder Natur einzu�chauen, und

denjenigenVorhang“aufzudecken,der die E��enzen,
und mit ihnen diè wahren Gründe verbirgt, in

welchenE��enzeuällein die rece Möglichkeitder

Erklärunglixgt, weil dieje allein zeigen, worauf
die Verhàltni��e�ichgründen.

5
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_-S: Aber, habenSie mir nichtge�aget,daß.

diePhilo�opheneine Art von Schöpfungausüben,
nämlichin An�ehung-derJdeen und der Möglichs
keiten;�o-daß,nachdem�iedie, welche�ichin den

natürlichen-Objectendar�tellen,erkannt, verglichen
und erkläret haben, �ie�icheine Menge- anderer
vor�tellen,von welchen?®�ie.eine gewi��eAnzahlzur

Exi�tenzbringen, an�tattdaß die übrigen-im Reis

cheder Möglichkeitenbleiben? at

L. „Jh habeeuch.die�eKennzeichenund Vore

Zügeder Philo�ophienichtallein angelündiget,�ons
dern auch {on Bey�pieledavon gegeben, da ich
die Schi�fahrt, oder: wenig�tensden Schi��vauan:

führte; welchervon dem allergering�ten; Anfange
an, bis auf den gegentvärtigenGrad der Volllom-

menheitge�liegeni�t.  „EigegleicheBewandcniß
hat'es mit allem, was wix der Arbeit�amfeitund

Erfindung der Men�chenzu: danken haben. Sie
�ahen,wozu gewi��eSachen. gebrauchtwerden
konnten: zu den er�teneinfachenVerknüpfungen,
die durch die Natur, odex. durch einen Zufallge-
macht worden waren , �ebten�ieandere,die verän:
derc und auf unzähligeWei�evervielfältigetwur-

denz woraus hernachdann eben ó viele und manche
falcigeWirkungen erfolget�ind.Hier gehendie

Erklärungenvor den Sachen �elb�tvorher: �ieexi:
�tirenim Gehirne,

bevor �ie�ichnochun�ernBlia
en dar�tellen. Nun i�t aber das Gehirndes
Men�chen, und vornehmlich.des Philo�ophen,mit

dergleichen Verknüpfungenexfüllt , woraus aller-

ley Plane und An�chlägeent�tehen,deren ecliche
unmöglichuud träumeri�ch�ind,welcheungenüßt

+ ver:
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ver�chivindei;andere �ind-üunvöllklomméh,und mü�:
�en,bevor �iein Ausúbünggébrachtwerdèn können,
öft wieder vorgenomüñienwerden; einigeendlich ha-

bei alles añ �ich,wás erforderlichi�t,wirklich ge-
macht zu wêrden , �o"daß�iedie erwün�chteWir-

fünñghun.
|

A
__S. Mir dünke, és �eydie�esdie wahreAb-

�childerungder men�c{hlihenSeele, únd der Art
von Gähßrung,die �tetsin ihr ge�puhrtwird. Die,
welchekeine Philo�ophen�ind,und �ichdoch:mit

philo�ophi�chenAn�chlägenbe�chäfftigen,habeneben?

falls ihre Ab�ichtenund Zwecke; �ieheckenbald

Hirnge�piku�te,bald 'unzeitigeGebuhréénaus, und
die wenig�tender�elbénetwas, das �einerechtéGe-
�taltund Reife bekäme.Es �cheintmir �ógar,als

�eydié�esder men�chlichenSeele we�entlich;und

eine Folge von ihrer naturlichen Kraft; welche
ében um'deßwillen , ‘weil�ieeine Kraft “i�t/ nicht
müßigbleiben fann. TR

L, “Jhr werdet alles die�es,in An�ehungde�:
�ei¿‘was in der Wele ge�chieht,viel deutlicherein-

�ehen‘,wänñ ihr längereZeit in ihr gelebt, und,
wie ihr dazu geneigt �eyd,das Nachdenken mit der

Erfahrungverbundenhaben werder. Die An�icht*)
i�tin der Philo�ophiegänzlicheine und die�elbefür

*

diejenigen, die �iekennen,und welchendie Unter�u:
{ung ünd das Studiren alles de��en,was in die�er

_, Wi��en�chaftge�agtUnd gethan worden i�, eine

völligeUeberzeugungvon dem giebt, was Cicero
�ägt,daßnichcs�odumm ‘i�t,das nicht von irgend

NIO N einem

*) Fmt Original coupd'oecil,
*

bd,
fo

:
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einem“ Philo�ophenvorgegebenwordën�ey.Um
aber wieder auf die angezeigteEintheilungzu kom-
men , �ageich, dáß die traumeri�chenJdeen wie

ein Rauchver�chwinden,und die�esbald im Ver-
�tande’derer �elb�t,‘die�iegehâgethatten, wann�ie
von �ich�elberdie Fal�chheitund den Wider�pruch
der�elbenerkannten , bald’ auch, nachdem�ievon

ihren Urhebern,die von’ ihnenwie geblendetwer-

den, anden Taggegeben, aber von wahren Phi-
lo�ophengeprüfet,undihre_ verdeckten Wider�prü-
che aufgede>t worden �ind;Es vergehtkein Jahr,
ja fa�tfein-Tag, in dem nichc ein oder der andere

Phanta�tdie Welt mit größernoder kleinernThor-
heiten be�chenfet.

*

Man trägt�iefa�tunaufhörlich
deúFür�tenund den Akademien vor; und ihreBe:

lohnungi�, daß�ieverachtetwerden. “Aberganz
anders verhäâltes \ich"mitgewi��ennochunvollkom-:
menen An�chlägen, wenn �ie�ichauf etwas wirkli:

ches grütiden, �odäßes nur nöthig i�t„-ver�chie-
dene Grâde der Prüfung , und mancherley Vorbe-

re¡ctungenmit ihnen anzu�tellen,um �ieauf einen
Grad dek Schönheitoder der Nusbarkeit zu erhe-

. ben, wodurch�ieder größtenAufinerk�amkeitwür-

dig werden, - Die er�teWanduhr, die er�teSack:
“

Uhr, waren plumpe Und �ehrunrichtigeMa�chi:-

nen: dennochhâcteman �ehrbel gethan, �iezu
verachten,weil. man ‘von die�enan bis zu den Mei:

�ter�tückeneines Graham und Le Noygelangt i�t.
Als The�pis�einemit Ruß be�chmiertenSchau:
�pielerauf Karren herumführte,waren die Tragöô:
dien , die er auf Gerü�tenaufführte,des Bockes,
den man ihmdafürgab,kaum werchzaber es �ind

E SN D 5 die�e
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die�eVor�tellunaenvon Zeit zu: Zeit, und von ei

nem Genie nach dem andern, entzückende:Schau-
�pielegeroorden; und dieKün�tlerinn,welcheigt die

Jphigenia vor�tellt, pre��et:den- Zu�chauern‘mehr
‘Thränenaus-, als �elb�t-;dié�e;Prinze��inn,die vor

den Augender Einwohner zu Aulis geopfertwoure

de
, ihnen:vielleichtausgepreßthabenwürde, Sole

cherge�taltgelangt alleszur Volllommenheit; und

wiewohlein �chöpferi�chesUnderfindendes Genie
zu die�erVollkommenheit:vieles beyträgt,,�omuß
man �iedocheigentlichvon der-Philo�ophieerwar:

ken; man’ mußden Philo�ophendie Arbeit daran,
oder wenig�tensdieAu��icht:darüber anvertrauen,
weil die�eVollkommenheitnichteherwirklichdafür
erkannt werden fann, als: bis: �ieden Beyfall ‘der
Philo�ophenerlangt hat. | Jhr. werdet leichtlich ers

rathen, ‘worauf�ichdie�eNothwendigkeitgründet.
Die Vollkommenheiti�tetwas zu�ammenge�eßtes:

�ieerfolgt.aus der Ordnung ¿der Proportion , den

Verhältni��en, welchedie ver�chiedenenTheiledes

Ganzen haben, um einen gewi��enZweckzu errei-

chen, der , nach der Maaße wie man ‘ihngènau
erreichet, den Grad der Vollkommenheitent�chei-
det , immaßendie�enichteher i�t,was �ie�eyn�oll,
als bis das Streben aller Theilenach dem Zwecke
#0voll�tändig, und deren-Decerminirung�o.genau
áls möglichi�t.Dieß�ind-nundie Gründe , wel:

che,indem �iedieVollkommenheithervorbringen,
“

�iezu erklären dienen: ihr wi��etaber
, daß es ein

für den Philo�ophenvorbehaltenesRecht i�t,den

Grund der Sachen zu erkennen, und deren Erklä-

rungen zu geben. Endlichgiebtes, aber nur we:
fs nig

/
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nig Sachén/?uhtérdenèn, die man dent ‘Genie
und derErfindüngzu danken hat , “welche�chon

bey ihLèmÚt�prungeihremöglicheVolléommenheit
erreichtzuhâbên'�cheinen:‘gleichdér Venus, die
aus dèmSthaumedes Méétresgevohrenwurde,
und mit allemLL Reizungénaus den
Wellen he-vörgieng:So �indz. E. die Gedichte
des Homérüs,bie dochdièer�tenin het Art wa-
ren’,dieBêéwütderungalkétJahrhundertegewes
�en,*uñd“man’�chöpfteans ihnéndie: Regeln der

SUEit undder Vollkommehheitdes epi�chen
‘

S. Weildie�es{on mehr, als diePhils:
�ophie,nachmeiner Ein�ichti�k,und ichfa�talles
gele�en, wasdie Verehrer,�owohlals dieTadleè
des Homeriüsge�chriebenhaben: �odâchteich,man

 fönnte vielleicht�agen,es �eyndie Gedichtedes
Homerusdie er�ten, uur in Au�ehungun�erer,‘die

wir keine âlternkennen,welcheihm vielleichtzum
“

Mu�tergedieitethaben?*Unidvas noch mehri�t:

vVecdient er auch wirklichdié Lol�prücheZdie ihm
als dem voruehu�iengriechi�chenPoecen gegeben
weden? odergiebrman �ie“ihm nur , weil ‘man
in ihn wie verliebt i�t?""Undwerden nicht endlich
dieRegeln, die man aus �eînerJlias und Ody��ee
zieht, bioßwillkührlichangénomméèn, �o.daßman

�iemit Rechter�tannehmendarf, nachdem �ievon
den Philo�ophenbeuheilet und be�täcigetwor-

den �ind2
|

|
i

L, Wir wollen uns ibo “nichtin eine Neben-

�acheeinla��en, die uns zu weir von un�ermZwe: |
Ceabieiten wolirde, Homecushat ohnealiea Zwei-

fel
4

“
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fel großeSchönheitenund. auchgroße.Fehler,
Die�e�owohlals jene�ind�ehrvergrößertworden.

“

Inzwi�chenkann die Haupteinrichtung�einerGe:

dichte nichtanders als glücklich,ich will�agen,
beurtheilungsvoll�eyn,weil anderenachihremMus-

�terund ihren Grund�äßen.eingerichtetePoe�ien
ebenfallsMei�ter�tückegeworden �ind,z+ E. die

Aeneis-unddie Henriade,nâch�twelchen|inan das

verlohrneParadies-und.das befreyteJeru�alem,in

der Ordnung wie chier„ �eßenfanny,„Abernoch:
mals zu �agen,wir dürfen-ncht verge��en, daß
wir mehrzu thunhaben, als auf Neben�achenzu

verfallen.„Jhr.begehrtet.von’ mir eine Kenntniß
derPhilo�ophie, von ihrem.ur�prünglichenZu�tan-
de an, bis zu der Größeund Höheauf die�ie
ein Carte�ius,ein Newton, ein Leibnisge�ebt
haben: habeicheuremVerlangennicheein Gnü-
ge-gethan?

-

S-. Die�eskónnenSie be��er.als ichbeur-

(heilen,Sie, deren Auge �chonmehr als einmal

das weite Feld der philo�ophi�chenErkenntni��ege?

me��enhat. Jedoch, weil Sie mir erlauben, Jh?
nen Fragen vorzulegen,und Sie nichts was mir

zumUneerrichtedienen kann , zurückla��enwollen,
�o bedúnktmich, nah dem {wachen Begriffe,

den mir mein voriges Studiren von der Philo�o:
phie gegebenhatte, es er�tre>e�ichdie�eWi��en:
�chaftnoch viel weiter als Sie mir ißt angezeiget
haben. Die Kün�te,ihreErfindung, ihre Aus-

‘bung, �owohldurchArbeitder Hânde,als durch
Kraft des Genie, waren alles, worauf �ichdie

ißo gegebenenBey�pielebezogen. Aber giebt es
N

nicht
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nicht in der Philo�öphie‘tieféBetrachtungen, wo
man gleich�amnicht mehrfußenkann, wd man

�ichnichtnehrmit materiali�chenSachen und mit
Schatiiwèrkebe�chäfftiget, �ondern�ichin eine blo
ideali�he“Regioni éinläßt,und�otief als möglich
hineindringt? E CUZ

L, Allerdings. Aberes gehörendie�eBee

trachéungenzu denen Möglichkeiten, die ich�chon
oben angezeiget,und'welchénih dreyerleyKerinzei-
chenzugetheilthabe,nämlicheinigen leere Œins
bildung, ätdern Unvollkommenheit, und

noch atdékri,deren die wenig�ten�ind,Wirklich:
Feit. Ebendie�eBewandenißhat es hier. Die, |

welche�ichzu denen Betrachtungen, wovon ih
eucheinen Begriff machen �oll,erheben,“geben
von den ibo genannten drey Characterendié�icht:
bär�tenBey�piele.Die Wi��en�chaft,"oder der

Theilder Philo�ophie,wo man"�ihbloßmit Spe-
culirenbe�chäfftiget,wird dieMetaphy�ikgenannt.
Sie �ollzu réchterZeit der Inhaltün�ererGe�prä:
che �eyn,Voribßohabe i euch nur zu zéigèn,wie

�iezur Philo�ophiegehört, und welcheStelle �ie
in ihr einnimmt. Sie gehörtaufs genaue�tezu

_

ihr, odér be��erzu �agén’,�iemacht ihreGrundfe:
�te,ihr Eigencliches, ihr We�enaus: woraus

dann folgt, daß �iedie vornehm�teStelle in ihr
einnitme. Wenn die�és‘mit dem Begriffe, den

man�ichgemeiniglih“vôn' ihr macht, nicht übek-
einkfômme, �orührtes daher, daßfa�timmer els

ne unächteMetaphy�ik, an�tactder wahren, ge-

lehretwordèni�, wodurchdie�ein üblen Ruff ge-
__ �eleworden,gleichwiedié fäl�cheTugenddie wah: |

re

1
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re verdächtigzu machenpflege.Die Men�chen,
wie �iereich an Projeccenund verliebt in ihre Vor-
�tellungen�ind,ver�tatten�icheinen freyen Lauf in

einer Gegend, wo, wie es �cheint,‘jedérmänn-ein
Scück Landes einnéhmeriund darauf bauen- fann,
Bey �olchenErfindungen, welche vor den Augen
der Welte zur Wirklichkeitgebracht werden �ollen,
�iehtman die Schwierigkeitder�elben, je länger
man Hand ans Werk legt, und man will nichk
die Schande haben, in Gegenwartvieler Zeugen,
unverrichteter Sache abzuziehenund be�chamtzu
werden :- hingegenin der Mecaphy�ikbegehtman,
wie um die Wette , diegrößtenAus�chweifungen
und man �agtauf ein Gerathewohldiedümm�ten
Sachen. Mancher , der nicht eine Windmühlezu
bauen im Scande- i�t,baut Welten, zu welchen
er den Grundriß, den �elb�tGorce gemacht, aufs

- genaue�teerrathen, auch wohl noch ein wenig vers

be��erthabenwill, “Die be�tenGenies, die grôß-
ten- Philo�ophen,nachdem �ieanfangs die vor:

__trefflich�tenRegelnzuUnter�uchungder Wahrheit
“

gegebenhaben, ver�toßenhernach�elb�t.dawider,
und fallen�otief, daßman er�taunenmuß. Mags
lebranchewill uns lehren,alles in Gott zu �ehenz
Locke glaube, es �eyniche unmöglich,daß ein

Stein das Vermögenzu denken bekommen förne;
Leibnit erzeagetMonadèn,deren jeglicheein Spie-
gel der ganzen Welt i�t, Jhr begreifethieraus

_ “leichtlich, daßdie metaphy�i�cheRegion �ehrhoh
geht: �iei�tder empirei�cheHimmel dér Phi-
lo�ophie; man fkänn hinein gu>en „ �ogarhinauf
flaccern;aberdiemei�lenvon denen die ißrénFlug

É
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weit fort�eßenwollenund ihn zu hochtröiben,har
ben das Schick�al, welchesJcarus- hatte. Doch
alles die�es�chadetder wahrenMetaphy�ik:nichts +

�iei�tnicht nur eine Wi��en�chaft, �onderndie ei
‘

gentlicheund vorzüglichèWi��en�chaft,der Stamm,
“und die Mutter aller übrigen.

.

Man: kann ihrer
' nicht éntbären,und ohne �iegelangtman zu keiner

Philo�ophie,weil allein die�edie eigentlich�ogenann
ten Grund�äte, die allgemeinen, ‘deutlichen, und

�olcheBegriffegiebt, die uns von den allereinfach-
�tenSchlü��enzu den am mei�tenzu�ammenge�eß-
ten, und zu den entfernte�tenFolgerungen(leiten,
deren Gewißheiknur ‘nachderMaaßeent�teht,wie
es Grund�äbeund richtigdaraus flie��endeFolge-
rungen giebt

fi

O Vali

S. Nunmehrdünktmir , als �äheich das

Ganze der Philo�ophierein;
“

Machdemder Men�ch
die Erkenntnißder Erèigni��edurch die Erfahrung
erlangt hatz nachdemer die�e-Erkenntniß--�oweite

- läuftig, �orichtig, als. es ihm �ein'Zu�tand-erz

laubt und �einZweck erfordert, gemachthat , �ur
chet er die Erklärungdie�erEreigni��eauf-eine ver?

�tändlicheWei�eanzu�tellen, und: Grund von �el:
bigen zu geben, welcherwirklih Grund hei��en
Fann, Er macht: �odannaus die�en:Erklärungen
und Gründen Schlü��eund Folgerungen„die �ich
�tuffewweisvon den einfach�tenEreigni��enund ihe
ren Erklärungenzu denen am mei�tenzu�ammeng&
�ebtenerheben. Ein jederPhilo�ophtreibt die�es
Werk, �olange als er lebt, und bringt es, nach
Proportion �einerFähigkeitund �einesFlei��es,
darinnenweit oder nicheweit, und endlichmEWr ;

:

« fi
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�ichdie Philo�ophen, wie "einer nah dein andern
in der Welt auftritt, die Ein�ichtenihrer Vorgän?
ger und ihre Entde>kungenzu nus , vermehren
�elbige,und la��endie Philo�ophiein einem: voll:

kommenern Zu�tande,als �ie:die�elbegefundenhat-
“ten, andern über.

Hr

75
-

_L, Die Vor�tellung�oihr hiervonmachet,i�
�ehrrichtig, und es ergeben�ichdaraus etliche of-
fenbareFelgerungen. Die er�tei�t- daß:niemals
zweenvöllig einander gleicheoder gleichgroßePhi-
lo�ophengewe�en�ind,oder �eynkönnen, Hierzu
würde erfordert , daß�ieaufs genaue�teeben die:

�elbenBegriffe, �owohlder Anzahlals der Deuc- -

lichfeicnach , hâcten, und von einerley Sachenei-

“nerleyErklärungengäben, �o,daß�ienicht mehr
nicht wenigerwüßten, alles auf. gleicheWei�eer-

_Fännten, auch es auf eben die�elbeWei�evortrü-
gen. Es i� aber unmöglich, dergleichenzu fin-
den , oder nur zu-denken.Eine zweyte Folgerung
hieraus i�t,daßein Philo�ophzum andern ih
verhält, wie eine Größezur andern, wie eine ti:

nie zur andern: Quantitäten , die wir zu benennen
-

vérmögendwären,wofern wir den Zu�tandeines

Gehirnskännten , Und ihn mit dem Zu�tandeeines

andern Gehirns zu vergleichenvermöchten, gleich
wie man die Dimen�ioneneinesGebäudes, die

Soldaten ‘ineinem Heere kennt, und �iemit den

Dimen�ioneneines andern Gebäudes , der Solda-
ten eines andern Heers vergleichet..Es fann kein

anderer als die�erUnter�chiedzwi�chenzweenen oder

mehr:Philo�ophen�eyn: Der größtePhilo�ophi�t,
welcherdie mei�tenSachen, und am be�tenerklä

j tet;
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ret z und ihr werdet nothwendigein�ehen,‘daßvon
den mancherleyVerknüpfungender Menge der er-

klärtenSachen , und von den Graden der Richtige.
keit ihrerErklärungenmancherleyVerhältni��eund
gleich�amMaaße der Philo�ophenabhangen, weß-
wegen �ieniemals rechtge�chäßetund aufs genaue;
�tebe�timmtwerden können, Dem ungeachtet
bleibc es wahr , daß allé andere Ati�ichten,nah
welchenman �ie betrachten kann, nicht das min-

de�tezu ihrer wahrenGrößebeytragen, weil die�e
�ichlediglichauf zufälligeSachen beziehen. End-
lich i�tsoffenbar, daß es feinenallgemeinenPhi:
lo�ophengiebt, dem nämlich, ich will nicht�agen
die ganze Welt und die Gründe von allem, was
in ihr i�t,�ondernnur alle Sachen,zu deren Kennt-

niß der Men�chgelangenkann, ud alle, oder

auch nur die möglich�tbe�tenGründè,�oman da-

von geben kann, bekannt wôren. Der mwen�chli-
che Geijt be�ißreine. viel zu geringe Starke , als

daß er zu die�emGrade der Erkenntnißgelangen
fönnte. Wenn man-gewi��eGenies utid Philo�o:
phen univer�al genanne hat, �oi�tes nur eine

Redensart, welche�ichauf eine zwi�chenihnen und

andern mehr einge�chränktenGenies und Philo�o-
phenange�tellteVergleichunggründet. |

__S. Jh begreifees völlig,daßkein allger
meinerPhilo�ophi�t.-Gebührcaber die�erTitel,
dem man dem Men�chen,dem Philo�ophenabe

�pricht,nicht der Wi��en�chaft,der Philo�ophie?

I�tnichtalles was erkannt werden kaun, das Ob-
Ject die�erWi��en�chaft, weil alles was i�, einen
Grund �einerExi�tenze �einerWei�ezu �eyn

i

:

i
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hat, welcher,�obaldals er wahrgenommenworden
i�t,angegeben, aus einander ge�eßtund zur ver-

�tändlichenSrflärungder Sachenangewdndewere

den kann?
L.- Ihr habt Rechéz aberman muß nue

4
|

Hierbeyalle Zweydeutigkeitmeidèn , �odaßman eis

nen genauen Unter�chiedmachezwi�chender¿Philo-
�ophiean �ich�elb�t,und dem, wás in denen’vers

�chiedenenSub�tanzen, die �iebe�iben, �eynkann.
An �ich�elb�ti�t�iein der That die Univer�al- Wi�s
�en�chaft, eben �ovolllommen nach ihrer Er�tres
ung, immaßen�iealles was erkannt werden

kaun, in �ichbegreift,als în ihremGrade, der.

bis zuderjenigenvoll�tändigenErkenntniß�teigt,
die man in Lehrbüchernadæquatamnenne. Die�e
Philo�ophieexi�tiret: �iehat ihrenSib in einem

“We�en,in einem einzigenWe�en,
d. i. in dent

höch�tenWe�en,in dem göttlichenVer�tande.Uns
ter die�emWe�en, aber unendlich weit unter ihm,
�tehenalle endlichèJIntelligenzen, welche"gleich�am
eine Kette machen, deren- Längenicht be�timmt
werden fann. Die Philo�ophieeiter jeden Jutel-

_ligenzpa��étaufs genaue�tezu dem Grade die�er
Leiter , auf dem �ieihrenPlaß hat; und“ die�er
Grad pa��etwiederum zu die�erCla��e,worein Göte

die�elbenach ihrer Natur ge�ebt, und zu dem Be-

�treben,das �ièangewandt hat, in ihrer Cla��e
höherempor zu �teigen;und in jeglicherdie�er
Cla��enkannman \ih wiederum eine Art von Leit
ter mit unzähligvielen Scuffen vor�tellen.Al�o
i�tdie Philo�ophieeines Men�chen,die, der men�cy

O Nacur, der per�önlichenFähigkeit, der Bes

Suid
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mühung, und “dem- Gelingen die�esMen�chen,
möglichePhilo�ophie:“und. die�esbe�tättigetdie

�chonvorhinange�tellteBeobachtung, daß es nie-

mals zween ‘völligeinander gleicheoder gleichgroße
Philo�ophengieb&

S. Ungeachtetaller die�erEin�chränkungen,
die ohneWider�pruchoffenbar�ind,behältdie Phi:
lo�ophie, �elb�tin An�ehungdes Men�chen, etwas

allgemeines, das die�elbe,wie michbedúnkt, von

allen andern Wi��en�chaftenvorzüglichunter�cheidet
Und �ichun�ererAufmerk�amkeit,un�ererSorgfalt,
ja beynahemehr als irgend eine Wi��en�chafft,der

/
Ekrerbierungwürdigmachet. Denneine jede an-

dere Wi��en�chaftenthältgerade nur �oviel, als
das Object�oihr den Mamengiebt,anzeiget: z. E,-

dié Rechenkun�that nur mic Zahlen zu thun; die

Scernkunde nur mit den Himmelskörpern;"die,
Naturlehre nur mit dem, wäs die Natur der Kör?'
per überhauptanlangt. - Aber die Philo�ophieer-

�treckt�ichauf alles, und hatkeineandernGränzenals
die Gränzen der Dinge überhaupt, und zieht in

¿hrenBezirknicht allein dieexi�tirenden, �ondern
| �ogardie bloßmöglichenDinge. Die Phétlo�o-

‘phie �tudirenhêißtal�onicht,
die Erkenntniß

aller Dinge erwerben,�óndernes heißt, darnach |

�treben, und, wenn man eine ge�undePhilo�ophie /
gur Führerinhat , in die�erKenntniß�tetsbe��en
FSortgaugmachen,

1

NE

LL. Jch freue mich zu �ehen,daßin eurem :

Ver�tandeder Begriff von die�ervortréfflichenWi�:
|

�en�chaft�ichimmer mehr entwickelt , in Ordnung |

__ bringt,und genauer be�timmec.Er wird euchdie
CAE (D (tärfftcu
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�tiâref�tenBéweggründegében, die Erlernungdér-
�elben�ohoch,als �iees werth i�t,zu achten,euch

“quie einemihrerWichtigkeitangeme��enenFleißedar-
auf zu legen, und vornehmlich,�owohlin der Theo:
rie als Praxis das, was �owenige bemerken,aufs
be�tezu fa��enund wahrzunehmen, obgleich.nichts
leichteri�t,als �elbigeszu bemerken , weil es eine

klare Folgerungaus dem wahrenBegriffe von der

Philo�ophiei�, �owie ich ihn euch bishergegeben
habe: nämlich,daßman die Philo�ophienicht um

deßwillen lernt , daßman �agenkönne,man habe
�ieerlernt , man wi��e�ie;und daßman �odann

nur zu einer andern Art des Studirens, zu einer

andern Wi��en�chaft�chreitendürfe,wo weiter von

“

keiner Philo�ophiedie Frage �ey,�ondernvon Theo-
logie, von Rechtsgelahrcheit, von Heilkun�t2c.

|

“Dießi�tder unrichtig�teund dümm�teBegriff, den

man �ichvon der Sache machenkann: nichts bez

wei�etÉlärer , daßman die Philo�ophienichtkennt,
‘Unddaßman�ievergebensgelernthat. Die Phi-
ló�ophiéëi�nicht nur ein Mittel-Studium zwi�chen
den Schul-Studien undderjenigenWi��en�chaft,aus
der man �einHauptwerkmarhenwill ; �iei�tnicht
nur eine Vörbereitung,die den Ver�tandöffnet,
vergrößert, bildet, und weiter zu gehenge�chi>c

© “macht:in dié�emallen be�tehtder voll�tändigeBe-

griff der Philö�ophienicht, und es erreichetihren
wahrenWerth*undihre Kraft keineswegs. Was
i�tal�odie�ePhilo�ophie, die beynahedas Spiel:
werk, und uicht�eltèndie Schande der Men�chen
‘gewordeni�t,da �iedochihreLeitfaden,ihr Hülfs-

“mittel, ihr tiche‘und ihr Ruhm �ollte?Sie i�k
i
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die Fertigkeitrichtig zu denken und gehörigzu
�chlie��en;die Kennzeichendes Wahren auf eine

genaue Wei�ezu fa��en, �iemit Sicherheitanzu-
wenden , und niemals etwas als wahr anzuneh-
men, als was die�eKennzeichendeutlich an �ich

-

hat. Manerlangt die�eFertigkeit nur durch
Ausüúbungeiner gewi��enAnzahlRegeln, welche,
als ein Ganzes betrachtet, eine Theorieausma-
chen , mit deten Erlernung man den Anfang ma-

chen muß. Die�ei�tdie Logikoder Vernunftleh-
re. Man wird ein Logicus, damic man es in

�einemganzen teben �eyund bleibe; und die�eskann
nicht gè�chehen, wenn man nicht mit einer erleuch-
teten und reinen Theorieder Regelndes Schlie��ens
unmittelbarlichdie Anwendungdie�erRegeln auf
alle Objecteun�ererKenntni��everbindet und die�es
be�tändighu.

S. Hacaber niché:die Philo�ophie, ichwill

�agen, diejenigeWi��en�chaft, der man gemeinig: |

lich die�enNamen beylegt, und auf die man ihn
ein�chränkt, deren ver�chiedeneTheile unmittelbar-

lich auf die Logikfolgen, (0 daßdie�edie Einlei-

tung in �iei�t, hat, �ageich, die�ePhilo�ophie.
nicht ihreeigentlich�ogenannten Objecte, die aus

ihr eine be�ondereWi��en�chaftmachen,dergleichen
die:A�tronomie,

die Chymieu. a. m. �ind?
L. Wiewohl das, was ihr �aget,�einenguten

Grundhac, �o�chadetes dochmeinèn vorigenSà-
hen nichts; und die Ein�chränkung�odie Philo�o:
phie, wie es �cheint, dadurchbekômmet, i�tmehr

�cheinbarals wirkflih, Nachdem man hat �clie�-
�engelornt, �uchecman Objecte, woran man�eine

EZ) Kun�t
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Kun�tausübez; und man beobachtethierbeydie

�chi>lich�teOrdnung. Alsdann zeigen �ichnach
und nachdie vornehm�tenObjecte, worauf �ichdie

Theileder eigentlich�ogenannten Philo�ophie-be-

_ ziehen,und deren' Darzählungund rechte Ordnung
«den Jnhalt eines der folgendenGe�prächeausmaze

chenwerden, Wann die Unter�uchungdie�erObs
“

_jecte�oweit als es �ichthuwläßt,ange�telléwor-

den i�t,dann i�tman mit der Philo�ophiefertig,
nämlichmit derjenigenPhilo�ophie,über die man

Cur�us �chreibtund die man öffentlichlehret.Her-
“riach�chreitetman zu derjenigenWi��en�chaft,wel:

cher man �ichgewi��ermaßengewidmethat. Aber,
höretman deßwegenauf, ein Philo�ophzu?�eyn?

Kann man wohk, ohneBeyhülfeder Philo�ophie,
etwas �tudiren, lernen und wi��en?Es hat das

An�ehen,ais kônneman es, weil es jederzeitGee

lehrte, und �ogarberühmteGelehrtegegeben‘hat,
welchedie Philo�ophievernachläßiget, verachtet,
und- gleich�ammit Füßengetreten haben. Aber
eben die Bey�pieledie�erMäánunerbewei�en, daß
alles Studiren , von dem die Philo�ophieausge:
�chlo��enwird, nur zu ungewi��en,verwirrten,
nichtigenünd nnen Kenntni��enleitet , ja�elb.
zu groben Jrrthümernund zu Wider�prüchen,die

dem men�chlichenVer�tandezum. Schimpfe gerei-
‘chen, Zwar kann die Quantität des Wi��ensauf
�olcheWei�egroß werden; aber was eigentlich
Ai��en�chaftheißt, das i�tdabey allzeit�oviel als

Mull. Aller ‘guterFortgang im Studiren beruht
demnach auf der Philo�ophie,die man in ‘andere

Wi��en�cha�tenEE und. auf �ieanwendet:
fl penn
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Denn alle die�e,damit ‘ih es kurz und gué �age,
Find nur in �ofern Wi��en�chaften,als �ieeine

Philo�ophieúber die Sachen,die �ieabhandeln,�ind.
Die Theologie, ungeachtetdie Objecteder�elben�o
hoch echaben�ind,i�nur in �ofern eine Wi��ens
�chaft; eine Realität, ein Objectder Aufmerk�am-
keit, und’ denen die �ichauf �ielegen, brauchbar,
in 1oie fern �iedie gründlich�tenSchlü��eund die

ver�tändlich�tenErklärungen,die �ichber die theos
logi�chenObjecte,z. E. die göctlichenVollkommen-

“

heiten„die naturliche Religion, die offenbarteRe-

ligion, die Wunderwerke,die Geheimui��e-�elb�t2c.

machenla��en, �ammlet:und in Zu�ammenhang
bringt. _ Mit noch �tärkermGrunde kann die

Rechtsgelahrheirin An�ehungihrerSachen, nichts
anders �eynz-uud ‘�o:auch mit der Heilkun�tund

allen übrigenWi��en�chaften.Man darf �hdurch
“die Namen , �oman ihnen beygelegthat , nicht ir-

rig machen,noch �ichvon denen an ihnenver�chwens
|

„deten tobeserhebungenblenden la��en.Es giebt
Wi��en�chaften, die inder That keine Wi��en�chaf:
ten �ind:es �indnur Betrügereyen: ihr Objece /

i�tfal�cyzihre Geheimni��eund Operationen find
unmöglich. Dergleichen�inddie Alchymieund

die Sterndeuterey 2c. Alle übrigekönnenWi��en-
�chaften�eyn, �obald�iewirklichexi�tirendeObjecce
habenund auf �ichereKenntni��eabzielen; aber
�ie�inddem ungeachtei-nurder Schatten , an�tatt
des Körpers,wenn fie nichevon ihren Objecten

_ deutlicheBegriffegeben, �ienicht.aus ihrenree
:

“fen Ge�ichtspunctenbetrachten, nicht auf ihre ge-
hôrigeBe�timmungleiten;und�onderlich, weon
E E 4 �ie
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�iein ihrénUnter�uchungenund Operationen einen
andern Weg, als welcher zur Gewißheitführt,
erwählen; und noch vielmehr, wenn �ie,wie �ol:
ches �ehroft ge�chieht, den �chnur�tracksentgegens
ge�eßtenWeg ergreifen. Aber wieder auf un�ern
Zweckzu kommen ; wo andersherrührtdie�esal:

les, als daßman im Scudiren die�erWi��en�chaf-
ten nicht philo�ophi�chverfährt, und daß �iénicht
Philo�ophiender Rechesgelahrheit, der“Heilfun�t
2c. �ind?Wenn ihr, nach die�enGründen , die
vielenWi��en�chaften,die gleich�amdas Anclißder

Erdkugelbedecken, mit êinem aufmerk�amenBli-
>e betrachtet, �owerdet ihr �ehen, daß�ieden

Men�chen,die die�eErdkugel bewohnen,ähnlich
�ind;und daß,gleichwiees an�tatteines zu gründ-
licherEin�ichtgelangtenMen�chen, und der �eine
Ein�ichtenzu dem möglich�tbe�tenGebrauche an-

wendet , ihrer viel cau�endgiebt, die weder wahre
Gelehr�amkeitnoch gute Beurtheilungskraft, noh
auch wei�eAufführungzeigen, daß es, �ageich,
gleichermaßenauch unter den vielen Wi��en�chaften
die wir �ehen, und die uns zu“ihrerErlerung ein-

laden„ihrer�ehrwénig giebt, (ih meyne in dem

Zu�tande, worinnen �ie�tetsgewe�en, ‘und wor-

aus. �ienoch bey weitem nichtvölliggeri��en�ind,)
welche-diejenigenCharacter der Lauterkeit und der

Gründlichkeitführen,die ihnen nöôthig�ind, und

welche �iebloßdurch einen“ be�tändigenGebrauch
und eine richtigeAnwendungeiner ge�undenPhi-
lo�ophieérlangenkönnen.

?

S Sie machen mir hierdurchvollends eine

wht brennende Begier, die�enko�tbarenSchaß
: zu
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zu erwerben,alle Seelenkrä7e,die mir der Schôr
pfer verliehen, dazu anzuwenden, und dem Genuß
de��elbenalleTage , die er mir noch�chenkenwird,

“

zu widmen, alle andre Güter hingegenfür nichts
zu achten, wofern�iedie�emGute hinderlich�eyn
könnten, a

Lv

L, Jhr werdet von dem, was khr ibo, zu-
folge der vorgetragenen Betrachtungen, denket,
derein�teine völligeUeberzeugungerlangen. Die�e
wird �ichanfangen, je mehrihr im Studiren -der

philo�ophi�chenWahrheitenFortgang machenwer:
det , und �iewird alsdann aufs hôch�tegelangen,
wann das Ganze aller die�erWahrheiteneuch auf
eine deutlicheWei�ebekannt�eynwird. Alsdann
wird �ichalles, was die alten Philo�ophenzum
Vortheileihrer Lehre,obgleichmit �eichtemGrun-
de , ge�agthaben, in An�ehungeurer nachgrößter-

Schärfe wahr befinden,und es wird beyeuch
nicht , wie bey ihnen, ein <örichterStolz �eyn,
dergleichenvorzugeben. So werdet ihr �agenkön:
nen , „daßihr alles das eurige beyeuch traget „,

und daß mitten im Feuer , mitten im Schiffbru-
|

che, euer Reichthumge�icherti�t,Dann werdet
ihr , beyBetrachtung der nichtigenBe�chäfftigun-
gen der mei�tenMen�chen,ihrerBegier nach den

nichtswürdig�tenSachen , und der eitlen Be�tre-
bungender Leiden�chaften, in denen �ie�ichverzeh-

,
ren

, dann, �ageich, werdet ihr ausruffen können:
»D! wie manchesfann ich entbàren „! Und was
den Stoi�chenWei�en, die�enRie�enbildder

Weisheit, anlangt, �owerdec ihr alle Vortheile,
die er �ichnur träumeri�chbeylegte,wirklichbe�i-

Es heu,

==

—

hi
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gen, die �oprächtigaus�ehen,nur ein Blendwerk
zu �eyn,#0weißich ein“unckieglichesMittel euch
allenZweifel‘und Argwohn wegen ihrerGewiß-
heit zu: benehmen,und �ogarzu zeigen, „daß“noch
[mehrge�chehenwird als icheuchhoffenla��e:

SDS. Je bitce �ehr!welchesi�die�esMittel ?

__L. Esbe�tehtim folgenden. Manbetrachte
die Philo�ophie, als habe�ie�chonihren wahren
Zwé>, ihreHauptbe�timmungerreicht, ich mey-
ne die Erkenntnißund die Furcht Gottes.- Es

Fann nur in �ofern flare Wahrheiten‘gében„ in

wie fern ein Gott i�t,und-weil die�erGott der

erige Quell die�erWahrheiteni�t. Es kann. keis

ne heil�ameWahrheitengeben, als in wie fern
Goc uns bekannt i�t;und die�eErkenntnißzum
Grunde un�ererGe�innungen,ünd zur Richt�chnur
un�ersVerhaltensdient.

‘ Der Philo�ophhôrtauf

|

ein Philo�ophzu �eyn, und heißtmit Recht ein

Un�inniger,wenn er �agt: Es i�tkein Gott; es

wäre be��er,' niemals �tudiretzu haben, ‘gleichwie

Kei, Scheinen euchvièlleichtdie�eVer�prechun{
|

es überhauptbe��erfür jedenMen�chenwäre; nicht
gebohrenzu �eyn, als ohne Gott und ohne:Hoff-
nung in ‘der Welt zu leber. Und die�esi�tauh

- Feineswegs die Wirkung“einer ge�unden

|

Philo�os|

- Phie,

-

Alle Wege die �ieeröffnet,�indRadien,
die nächeinem einzigen.Mittelpunkte laufen, die

den Meri�chengerade zum Thronederjenigen höch-
�tenMaje�tätführen,die alles hervorgebrachthat, |

die alles reaieret,
die un�ergegenwärtigesSchick:

�alordnet„und auch un�erzukünftigesSchick�al.
ent�cheiden- mird, Der Schluß, welchen der"

VPDei�e,
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VOei�e,nachdemer alle men�chlicheEitelkeiten be

�ehenund über�chauethatté, aus ihnenzog, wird

auch der Schluß des. Philo�ophen,am Endealler
“

�einerange�telltenBetrachtungen�eyn:Fürchte
Gotr und halr �eineGeboche:+ denn die�es
i�tdas Hauptwerk des Men�chen,

“S. Al�ogehôrcdie nacürlicheReligion zur
Philo�ophie:ie i�tein Theil der�elben;�iefleuße
‘dur<Vernunft�chlü��eaus ihr her; und ihre
Grund�äßekönnenals richtigeFolgerungenaus den
philo�ophi�chenBegriffen ange�ehenwerden.

L. Ohneallen Zweifel, Und, was noch
mehr i�t, man kann �agen,daß�elb�tdie offenbar:
re Religion �ichmit der Philo�ophieverbindet,daß
�ieTheilan ihrerGewißheitnimmt, ihr aberwie-

derum �elb�teine Gewißheitgiebt, welchedie Evi-

denz �ohochals möglichtreibe, Denn was- i�t
die o�fenbarteReligion, �owie die heiligeSchrift

�ie uns vor�telle?Esi�t eine Entwickelung,eine

Be�tätcigungderer Jdeen „- die uns �chondie Ver-
nunft und die Philo�ophievon Gott gaben, vnn
�einenVollkommenheiten,von �einenAb�ichtenmit

dem Men�chen, von den Mitteln �ichihm gefällig
zu machenuùd die Wirkungen�einerGewogenheit
zu genie��en:welchesalles , mic Beyhülfeder hi-
�tori�chenBewei�e,uns in dem allerwichtig�teu
Stücke völligüberzeuget,und au��erdem Vergnú-
gen, das uns die philo�ophi�chenEntde>ungen
hierinnenerweckt hatten; ein völligesVertrauen,
einen ein�ichtvollenund unbeweglichenGlauben

__Mmachet,Andie�enrühmlichenKennzeichenerkeu-
net ihr den wahrenChri�ten,

i

TAIS S, Wenz
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S&S. Wenn ich nicht �chonin der heiligen
Religion,der Sie ißtdie gebührendentob�prücheg&
ben, erzogen worden wäre,�okönnte ichzu Jhnen
�agen,was Agrippa zum heiligenPaulus �agte:

‘___ 5,Du überrede�tmich beynahe, daßih ein Chri�t
„würde„Fh werde“ mich glú>�elig�äßen,
wenn die Philo�ophiemein Chri�tencthumläutert
und �tärket;ichzweifleauchnicht,daß�iees thun
wird. s

L. ‘Die�eWirkunghat�iejederzeitunfehlbar:
lich in guten und zur GrändlichkeitgeneigtenSee-
len, und in wahrhaftiggëoßenund �tarkenGenies

gethan. Man hat dildawie Männer, die der

Ruhm ihres Jahrhunderts und ihres Vaterlandes

waren,

|

ihrenhöch�tenRuhm darinnen �uchten,
chri�tlichèPhilo�ophenzu �eyn.Andere , welche
den entgegenge�eßtenWeg gegangen , und ihn �on-
derlich in un�ererZeit gehen, �indweder Philo�o-
phen-nochrecht�chaffeneLeute. Gewi��eGrund�á-
6e , die zu einer niedern Ordnunggehören, die �ie
aber unrecht fürdie er�tenGründe halten, gewi��e
weit�chwei�igeBegriffe, welche�ie,weder rechtzu
be�timinennoch wohlanzuwenden, Ge�chicklichkeit
haben,

‘verleit:2 �iezu irrigen Folgerungen;und

weil auch überdießmehrihr Herz als ihr Wis
die�eFolgerungen machet, �olaufen �ievon

Jrkung zu Jrrung bis zu dem ent�eblich�tenAb-
grunde fort. Die�egrobeGottlo�igkeit, die�ewü-

thendeund wilde Jrreligion,
die ißoherr�chet, i�t

Ur�ache,daßdie heilig�teReligion , die�ezum Be
�tender meri�chlichenGe�ell�chaft,und zur Glücf�e-
ligkeiteines jedenMen�cheninsbé�ondeve,�otsi E liche
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liche Lehre,mic Schandeüberhäufetwird. Und

die�esnennet man ißo Philo�ophie.Verweilet
euch nicht bey die�enGaukeleyen, wenn ihr der-

gleichenauf eurer Laufbahnancreffet: �iezer�treuen
�ichund ver�chwindenvon �ich�elber.Ein einzi-

‘ger Blick dès ge�undenVer�tandesi�tgnug , der

gleichenSchattenbilder zu verjagen. Alle die �ich
durch �olcheFall�tri>eberückenla��en,laufen freys
willig hinein; und wiewohles einige{wache
Seelen giebt, diè wirklichunglücklicheSchlache

“

opfer der Verführungwerden , �ofinden�ichdoch
dagegen�ehrviel verderbte Herzen, die, �obald�ie
von einer der Religion widrigen Philo�ophie
hôren, eine tolle Freudedarüber haben, und zu
die�embetrieglichenOrakel eilen, um �olcheAne
worten von ihmzubekommen,die ihrenla�terhaften
Neigungengün�tig�ind,und welchenzufolge�ie
das ihnen be�chwerlicheJoch einer Lehre.abwerfen
können, die ihnen nur uncer die�erBedingung
Glück�eligkeitver�prichét,-wofern�iedurch Weisheit,
durch Tugend ‘und durch Frömmigkeitnach ihr
�treben.Jhr habt ‘nohFreyheitzu wählen: enc
�chließeteuch, we herPhilo�ophieihr den Vorzug
geben wollet.

__S Mein Ent�chlußi�t{hon völliggefaßt:
die Philo�ophieund die Religion, beydezu�am-
men, �ollenin die�emLebenmeine Wegwei�er�eyn,
weil ich bloßvon ihrer Vereinigungmeine Glück-

�eligfeitin der Zeit und in der Ewigkeitgewärtig
feyn kann, turn

:

:

Et

__Zwey-
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Zweytes Ge�präch.
Von den Theilender Philo�ophie,und von

der Ordnung, *

dii ihnen�eyn
¿a E

Der Schüler.

(je �ehenwie ich keineMinute ver�aume,mich
beyJhnen einzu�tellen;es dünkt mirallzeit

als fáme die Stunde zu �pät,und ichfühlein mir

die Ungeduldeines Men�chen,
der zu Schiffege-

hen will , wann der Wind es hindert, bis endlich
die Anker aufgehobenund die Segeleinem gün�ti-
gen Winde überla��enwerden.

:

Lehrer. Hier�inddie Minuten einander gleich5
wir könnenun�ereSchiffahrtantreten, �obald der

Rei�endebereit , und der Steuermann ihn zu füh-
ren geneigti�t.Jhr habt michhierzuerkie�et; al�o
wollen wir un�ereSchiffahrt unter göttlichen
Schußeantreten ,

in Hoffnung, daß�iedie glück:
lich�tevon allea , dieman unternehmenkann, �eyn
werdè. Sie i�langwierig, und kann nur lang-
�amvon �tattengehen, wofern �ierecht �icher�eyn

, foll, Abèr, was könntet ihr be��ersthun? und
“ wie �ollteihr eine Zeit bedauren , die �owohl ans

“

gewandte wird?
:

Schüler. Jch habe meine ganze Lebenszeit
dazube�timmt,utidich bin überzeugt,daß�olches

das wahreMittel i�t,die�esLebenmic dem zukünf:
|

cigen
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tigen zu verbinden , �odaßnämlichdas’ gegènwär-
tige die Lehrzeitund Vorbereitungzudem folgene
den i�t, gleichwiedie�esdie Vollendung und Voll

Xommenheitdes ißigen�eynwird. 4

L, Dieß kann mit Rechtder gün�tig�teWind

hei��en,
der euchin den erwün�chtenHafen führen:

Tann. Laßtuns al�odie Rei�eantretèn: Jh �ete
voraus, daß ihr einea deutlichenund voll�tän-
digen Begriff von der Philo�ophieerlangthabe,
Sie er�treckt�ichüber alle un�ereKenntni��e,weib

Und in wie weit die Ereigni��e, worauf�ichun�ers
Kentni��ebeziehen„ ihre Gründe habenund erklä

ret werden können. Glaube ihr nunmehr daßes

gleichgültig�ey; den Anfang womit man will zu:
machen, und �ogleich[von der Definition'der Phis
lo�ophiezu ihrerErklärungfort zu gehen, �odaß
man das Object�einesFlei��eswillkührlichwähle?

-

S.  Jch glaubenichtdaß�olchesvernünftig,
oder gar möglich�ey; Denn wiewöhlSie mir zu
erfennen gegebenhaben, zu was die Philo�ophie
nüßbet, �oweißich doch noch nicht wie �iees an- S
greifenmuß,den Grund der Sachen zu finden,und
Erklärungen, diè in der Thatphilo�ophi�chhei��en
können, darüberzu machen,Fcherwarte al�ovon

Jhnen diejenigeKun�tzu lernen , welchemich in

dem richtigenVerfahren in Unter�uchungder

Wahrheitbelehret; und er, nachdemich die�e
Kun�tbegriffenhabenwerde, will ich�ieauszue
Üben�uchen,- E BR AX

“Le Nicheskann billiger und dem Betragen
ver�tändigerPer�onenin allen ihrenUnternehmuws
genmehr:gemäß�eyn,als sbendie�es,Die�e

Kuni�i,
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Kun�t,die ihr euh wün�chec, exi�tiretwirklich,
Die Philo�ophie„ bevor�ieden men�chlichenGeijk

zu den Wahrheiten, die er finden�oll,führt, bes

lehrt ihn wie er die�elben�uchenmuß, und wie er

gewißwerden kann, daß er �iegefunden. Die�es
nennt man die Logikoder Vernun�tlehre.Wir
werdèn in einem andern Ge�prächevon, ihr reden.

Je kômmctes vornehmlichauf die�ezwey Stücke

an: 1) alle men�chlicheKenncni��egleich�amdurch
die Mu�terunggehenzu la��en, und zwareine jede
in ihrer gehörigenOrdnung; 2) diejenigenTheile
der Philo�ophieanzuzeigen, ‘die �ich.auf die�eOb-

jecteun�ererKenntni��ebeziehen,auchzugleichdie

Ordnung, nach welcher die�eTheile abgehandelt
werden mü��en.Alles die�esgleichetden er�ten
Zeichnungenund Entwürfen, oder ‘auch den Cirs

cumvallations:-tinien,die man zieht, bevor man die

Bxlagerung einer Fe�tungund den Angriff auf �ie
in Ordnung bringen fann. Man muß dem ‘Feld-

"herrnnachahmen, der �ichauf eine Höhebegiebt,
von welcherer eine ganze Gegendüber�ehenkann,
und nachdem er �ieaufs be�tein Augen�cheinge-

‘ommen , alles am gehörigenOrte anlegt, Wi-

drigenfalls näherteman �ichund arbeitete nur ins

Gelag hinein: au einem Orte fändeman Súm-

pfe und Morä�te, an einem ändern Fel�en,in
welchen man nichtarbeicen könnte;und der Auss

gang der Unternehmungwürde �owohlnachtheilig
als �himpflich�eyn. :

___—_S.Der Anblick , den Sie mir zeigen,i�t#0
wichtigfürmichals ers �eynkann. Jch erwarcs

al�ozuer�tdie Objecteyn�ererKenntui��ezu Eéta E
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�owie �elbigein allgemeineCla��en,und'in die be:
�e Ordnunggebracht�ind.

L. Die�esnennt man den Stammbaum der

Wi��en�chaften.Der berühmteCanzler Baco,
welcherdie Jdee hierzugegeben, hat�ieauchchon
ziemlichausgearbeitet,und �iei�tendlichvon den

gelehrtenAutoren der Œncyclopädiefa�tzur
“größcenVollkommenheitgebrachtworden. Wir

dürfenuns al�onur ihreArbeit zu nußmachen,
und die Tabelle , *) die ich euch vorlege, mit- ein?

„ander betrachten. Die um�tändlicheErklärung
die�esallgemeinenSy�temsder men�chlichenWi�: -

�en�chaftenwürdeuns allzu lange aufhalten; le�er
�telieder mic guter Muße vornen im er�tenTheile
dor Encyclopädie. Wir wollen auchdie Objecte
des Gedächtni��esund der Einbildungskraftbey�eite
eben, und nur diejenigen vor uns nehmen, die
für die Vernunftgehören, ih will �agendie Ob-

jecteder Philo�ophie.So übergehenwir auch die“

Subdivi�ionen, die die�eTabelleuns vor�tellt,und -

- begnügenuns an den eigeatlih �ogenanntenTheir
len die�erWi��en�chaft, �owie �iein denteprbür
chern ( cur�ibus) gegebenwerden.

S&S. Kann man �ichhierinnenauf ein jedwe-
des Lehrbuchverla��en?

|

L. Nein ; die Theileder Philo�ophie�indviele

mehr fa�tin allen, vor des veruhmrenWolfs �eis
«nem, herausgekommenentehrbüchern, �ehc-weite

\{wei�igund unvoll�tändigangegehenworden. Loe
gik, Methaphy�ik,Moral und Phy�ik,dießwar

I
)

Man�ehedie Tabelle vor die�emWerke,
D o

dervornehm�tenWi��en�chaften.s1



8 Entwurf R

die ganze Eintheilung,die man vou der Philo�o:
phiezu machen wußte: eine Eintheilungg, die feine,
Gnüge-thut,und nichtdengehörigenLeitfadenabe
giebt Das Hauptwerki�t,daßman �che„ ob die-

#es -die wahrenund einzigenTheileder Philo�ophie
. �ind,und ob�iederge�taltnit einander verbunden

�ind, daß eine natürlichund nothwendigguraw
dern führe.

S. Wäre es hierzunicht-dienlich, die Ob-
_ Jecteun�ererphilophi�chenKenntni��eeinfachzu ma:

_ heu, und �iein die; allgemein�tenCla��enzu brin-

gen , nach welchen�iein

A eprachewer;

den fónuten?
L. Die�eJdee ift�ehrgut,und es i�tetwas

leichteseuchhierinnge�chroindzu befriedigen.Wie

vermögennur dreyerleyHbjectezu erkennen: die

Seelen, die Körper, und:.Gorr. Aberdie�es
�agtuns noch nicht , wont man den Anfang ma-

chen �oll,nochauch, wieman es anzugrei�enhac,
um alles zu erfennen,was an die�endreyenHaupe:

- objectenerfannt werden kann.

S. Wohlan!belehrenSie michhierinnen
ausführlich.

| L. Zuer�terinuere_ icheuh de��èn,,was ih
ge�agthatte: Man bedarf ein e

die Wahre
heit zu finden und den Ver�tandiù �einemFor�chen
zu leiten. Man macht al�onothwendigden Ane

fang mit der�elbenKun�t.Die�ei�t,wie ge�agt,die 4
Logikoder Vernunftlehre;und allephilo�ophi�chej
LehrbücherhabenUr�achegehabt„ die Logikzuer�t,

|

vor den übrigenTheilenabzuhandeln. Dem “une .

geachtet„ welcheseuchaber
PEA �ehrzwun-

dert

>

t

4
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dernwird, kann man nicht �agen,daß:�ieein eis

HênclicherTheilder Philo�ophie�ey, nechauch, daß
�iean ihremrechten Orte�tehe,

S. Die�ebeydenSate wundern mich aller

dings �ehrzaber ih beruhigemich, denn ich kenne
Sie viel zu gut , als ‘daßich befürcheèndürfte,

Sie wollten ecwas behaupten,das Sie hernach
nicht bewei�enkönnten, LDE 3

L. Jh werde michin der guten Meynung,
die ihr von mir habt , jederzeitzu erhalten�uchen.

Die gegenwärtigeSache werde ichohuegroßeMü--
he ousführen, Der Philo�ophhat zu �einemnä

he�tenund einzigenGegen�tande.die Erklärungder

Sach:-n. Die Negeln, welchenman in Erklärung
der Sachen folgenmuß, �indetwas anders als die

Erklarung �é‘b�t+ �iemachennur die Vorbereitung,
und daßman zum Erklären ge�chicktwerde. Al�o
i�tdie togiknicht�oroohlein Theilder Philo�ophie,

‘ als vielmehreine be�ondereLehre,die zur Erler-
“nung. der Philo�ophiebereit machet. Die Geome-

trie fönnte ebendie�enDien�thun , indem �ieder
Seele eineFähigkeitgiebt, keine andern als deute

“

licheBegriffeanzunehmen, und �inur auf bün

digeSchlü��ezu gründen.Daherhabenge�chickce
Lehrer, welchedie be�teMethodezu lehrenund zu
lernen‘vortragen wollten , den Rath: gegeben, in
den Schulen vor dem philo�ophi�chencurla einen

cur�umder Geometrie zu le�en.Jh glaube aber,
meinesTheils, es, �eyeine gute Logikhierzuhin:
länglich;und vielleichtleitet �ieden Ver�tandbe��ec

Zu der Wei�e,die Sachenzu gedenkenund daruber

_u urcheilen,als �elbjidie Geomerrie, die zwar -

E

/
-

SAA

2 aller:

l
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allerdings Objectevon vollkommener Deuclichkeic

dar�tellt, aber nur �olche,
die in der Vor�telluri}

be�tehen,
und“ dergleichenman in �einenübrigen

Scudien nicht wieder ancriffe. Wer weiß auch,
ob nicht die geometri�cheGewißheit, welche auf
die Natur der Ab�tractionen, auf die �ie�ichbe-

zieht, gegründeti�t, die philo�ophi�cheGewißheit
bey denen verdächtigmachet, die von der Geomes

‘rie zur Philo�ophie�chreiten, weil �iemit Unrecht
voraus�eßen,daß�iein die�erlesternnicht alleindie

Gewißheit,�ondernauch eine Gewißheitvon eben dec

Gattung wie in der Geometrie,wiederfindenmüßen.
Die Logikvertreibt die�eVorurtheile,leiter be�erauf

den Weg, den man zu betreten hat,und führtgenauer
zum Ziele,das man �ichvor�eßt.Es mußauchgezeigt
werden , daßdie Logik,nachdem�iegewi��ermaßen
von dem Körper der Philo�ophiegetrennt worden

i�t, damit �iezur vorbereitenden Kun�tdiene , ihre
Stelle , welcheihr.in der philo�ophi�chenOrdnung
angewie�eni�t;wiederbekömmt; und daßwir, nach:

. “demwir die Begriffe, welche der Logik„ in An�e:

hung der Qualitäten oder Eigen�chaftender Dinge,
die wir zu erkennen�uchen, und der Operationen,
welchedie Seele , indem �ie�ichdie�eKenntni��e
erw vt, �pührenläßt,zu Grund�ähendienen, bloß
vorausge�eßterWei�eangenommen haben, daß

|

wir, �ageich, eben die�eBegriffe, und zwar mic

ihren Bewei�en, in die�enzweyen Theilender Phi-
lo�ophie, deren eine, unter dem Namen Ontolos «

gie, von den Dingen und ihrenQualitäten , die ans

L>

dere, uncer dem Naimen P�ychologie,die Seeleund
ihreOperationenbetrachtet, wiederfinden.

) t ON
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2 S. Jh begreifees, �owohldaßdie togik
bohjenigenPlas einnimmt, den der Gebrauch�chlech:
terdingsverlangt , als auch, daß�ienicht denjenis
gen einnimmt, welchen �ie,nach philo�ophi�cher
Schärfe,einnehmen�olle, Fnzwi�chenbitce ih,

|

Sie wollen mir die�eOrdnung noch klärerzu er:

kennen geben, und �iegenau be�timmen.
 L, Die�eswird leichtlih und mit wenigen

Worten ge�chehenkönnen. Die philo�ophi�cheOrdes

nung be�tehtlediglichdarinnen', daß �iediejenigen
Sachen zuer�t�eßet, welchezum Ver�tändnißde:

rer, die ihnenfolgen, dienen. Die�erGrund der

Ordnung findet Statt, nicht allein in An�ehung
der Theileder Philo�ophie, Überhauptbetrachtet, -

�onderner er�tre>et�ichauch auf alle in die�e
TheilegehörigeSäße, und auf alle Glieder eines

jeglichenSatzes. Die klein�teUebertretungdie�er
Ordnungkann die läng�tenund müh�am�tenUnter-
�uchungen,welcheau��erdemwohtgelungen �eyn
würden , unnüß machen. Ein einziges Work,
das feine Bedeutung hat, ein einziger fal�cherSaß,
oder welcher wenig�tensungewißi�, vérbreitet

“Dunkelheit, Jrrung und Zweifelüber die läng�te
-

Kette von Säßen, über eine lange ReiheSchlü��e,
�odaß es hernachnicht möglichi�t,das ‘Ziegel
des Erwei�esdarauf zu eben.

_S. Jc bemerke al�oin voraus ein wenig,
daßdie�eOrduung, deren allgemeinenGrund Sie
angezeigthaben, ferner ihrebe�ondernRegelnhat,

__ welche�ichauf die Wörter, die Säbe und die
_Schlü��ebeziehen.Jch bitte,tragen Sie mir die�e
Regelnausdrücklichvor.

E

F3 2, Es
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L. Es �indfolgende.1. Seßet kein einzi-
ges Wort , als welchesihr vollfömmlichbegreifet,
‘entwederweilihr die zu die�emWorte eigentlich

« gehörigeJdee hon hattet oder auch, weil man
euch die�eJdeedurch eine genaue Definitiondes

_ Wortes giebt.- 2. Nehmetniémals andereGrund-

�ábeañ, als welcheeine un�treitigeGewißheitha-
ben, entwederan und für�ich�elber,oder uchwe:

'

gen ‘dexBewei�e;die man-von ihnen geben kann.

3. ta��esniemuls einen Saß als wahr gelten , dex

nicht aus dergleichenGrüund�asenrichtighergeleite€
2 OR undniché, vermittel�tdie�esZu�ammenhan-

ges, even �o.flar als-die Grund�ate�elber�ey«
4. Gebe niemals‘einen Beweis , in welchem die
auf einauder folgendenSchlü��enicht eine wirkliche -

Verbindung:haben, �odaßdie zuer�t�tehendenúber

die nachfolgendénihr Lichtverbreiren,und: die Ge:
wißheitder�elben�icherermachen. 5. Weil unter

den EE die wir bejahenoder auch läugnen,
�olchebefindlich�ind,welche�chlechtweg,es �eyin
welcherleyVer�tandees wolle, bejahetoder vernei:
nec werden können,beyvielen andern hingegen ihre

_ Wahrheit oder Unwahrheitauf gewi��enBedingun-
gen beruhr, welche�eynoder auch nicht �eynkôn:
net: «jomü��enwir die größteAufmerk�amkeitan:

wendëa,
niemals �chlecherwegund unbedingterwei�e

etwas zu bejahenoder zu verneinen , das uncer ge:
wi��erBedingung�doder -auders �eynfann : und
«alsdann muß:man die�eBedingungin den Saß,
den wir annehmen, bringen, und ihn klärlichan-

zeigen, Veil alles zum Zweeke, namlich zur Er-

for�hungund Entdeckungder Wahrheitgeleitet
, werden

TA

C

eaR
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_ Ferden�oll,�o�indin die�emFor�chennur diejeni
‘9M Sâßewirklichnüslich, und zu �olcherEntdes
>ung ge�chift,in welchen-alle“die�eBehut�amkei-
ten aufs �orgfältig�teangewandt worden �ind, �os

__ wohl'in An�ehungder Wöreter, ‘als der richtigen
Be�tinimungder Bedingungen. Hernach findet

|

der Jrr<hum- keinen Weg mehr, woo er �ichein-

�chleichenkönnte. Wer’ niemals etwoas anders bes

jahet,
als was er durchvolllommene Beobachtung

dev iliéangegebenenRegeln"zu bejahenberechriget
i�tder wird in der: That�ichnicht irren können,
gleichwiederjenigenichtfallen kann , welcher \tets,
nach den Regeln des Gehens„einen Fuß vor den

andern fort�eßt, ihn aber auch �tets‘aufeinen Bo-

den: �ebt, von de��enFe�tigkeiter ver�icherti�k.“.

Zuin wenig�tenhaben alsdann die Jrrungen und"

Feh�trittenur noch einen einzigenUr�prung, nâm-
lich die men�chlicheSchwäche,da wir zuweilen
nicht gnug Aufmerk�amkeithaben, ‘weder wann
wir �chlie��en,noch wann wir gehen,die Vernunfts
{lü}�ein einer �tetsununterbrochenenReihefort:

- zu�e6en.Alsdann “würdendie Jrrungen„weder
an Anzahlnochan Be�chaffenheit, von einiger.Be:

trächtlichkeit�eyn, in Vergleichungmit denen, die

aus teicht�inneaus Verme��enheit, aus Hartnä-
>igfkeic, aus. Stolz, Vorurtcheilenund -Dogheit
ent�tehen, und welchedermaßenanwach�en, daß
�iejederzeitzu gänzlicherVernichtung der Wahr-
heit, �oviel �iegetonnt,beygeträgenhaben. Ein

“

vollkommener Logicusroird ein volllommener Phi:
_lo�oph:unddie�ergiebt�einenBeyfall allzeit nur

derWabhrheic,deren Kennzeichener �0genau weiß,
I

Gigs TF4 daß
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daß er �ichdarinnen unmöglichirren kann, Jhr
werdet mich vielleichtfragen, wo die�erPhilo�oph
„gefundenwerde, und ob: er nicht ein Hirnge�pinn�t
�ey,wie es der �toi�cheWei�ewar. Aber ichwers

_de euch antworten : Er i�tetwas wirkliches in der

Idee, under könnteauchinder Naturexi�tiren,weil
kein Men�chbehauptenkann, daß es in irgend eis
nem Falle eine Nothwendigkeit�ey, ein dunkles

Wort, einen undeutlichenGrund�aß, einen nicht
gnug�amerwie�enenund 'hinlänglich/ be�timmten
Sas anzunehmen.

“

Man irret �ichal�o}niemals,
als wann man �ichirren will , gleichwieman nie-

mals einen Fehlirittthut, als wann man nichthat
cin Achtnehmen wollen , wie man gieng und wo0o-

hin man die Füße�ezte.Ganz anders verhieltes

�ichmit der Weisheit der Stoiker : die Gleichgül-
‘tigkeit„ die Unempfindlichkeit, wodur< man die

größten‘Uebeleben �owie die größtenGüter an-

�iehe; und welche den heftig�tenSchmerzen den

Stachel. rauben,�indoffenbareWider�prüche.Dere

Men�chi��o-nichtgemacht, und kann. nimmer-
mehr�owerden. Aber ‘tir wollen nichtvon un-

�ermZweckeabgchen. Mir dünkt ich habeeuch :

zur Gnüge gezeiget, welcheOrdnung in}der Philo«
�ophieHerr�chenmuß. Yunder deutlichenKennt-
niß die�erOrdnung , zugleichaber auch- in der ge-

_ nauen Beobachtungdertelben, be�tehtnun das,
as man die philo�ophi�cheMethode nenur.

S4 Jt aber die�eMethode nicht eigentlich
die mathemati�cheMethode? Hielt man nicht die

Machematikèrzu allen Zeiten �úrdie einzigenJu:
haberder Wahrheit, undder Kun�t�iezu finden?

L. Man
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LL. Man that recht, in An�ehungde��en,was

ge�chah;aber nicht

,

was das Recht dazu anlans
get. Esi�t au��erZweifel, daßEuklidesund �ei:
ne Nachfolgerdie ißtangegebenenRegeln allein

gekannt und in Ausübunggebrachthaben, Ju
jenen Zeiten gefieles den Philo�ophen, gerade. das

Wider�pielzu thun , ich will �agen, eine Menge
unver�tändlicherWörter zu brauchen,auf gänzlich
unerwie�eneGrund�äßezu bauen, willkührliche
und unrichtigeSäge anzuhäufen, und die vielen
Theile, woraus das Sy�temihrer Lehrenbe�tehen
�olite,nicht in die minde�teVerbindung zu brin-

gen, Daher waren dannalle philo�ophi�cheSy�te:
me gleich�amdas Wider�pielder Wahrheit: es war

nirgendwofin�terer, kein �chlimmersLabyrinthals

ihrePhilo�ophie.Aber was folgthieraus? Nichts
anders , als daßdie�ePhilo�ophenunrecht chatén,
und daßnian �ichhütenmuß,ein gleichesSchick-
�alwie �iezu haben. Mani� berechtiget, �ein
Guezurück zu nehmen; und �onderlichfindet wi:
der die Wahrheit keine VerjährungStatt, Die

Mathematikerbedienten �ichdie�erMechode,niche
darum, weil �ieihnen allein gehörte,wie man

�ichseingebildethat , �ondernweil es die einziggu-
te, wahre, vernün�tige, naturlichewar, und wel:
che allein ge�chic{ti�t, den men�chlichenVer�tand
in allen �einenNachfor�chungenzu leiten, Wenn
ihr euch aller Ge�eßeund Bedingungendie�erMe:
thode erinnern wollet , \0 werdec ihr hiervonvöllig
überzeugtwerden „ und nicht begreifenkönnen,wie
es möglichi�thieranzu zweifeln, Wie? mußman

eben ein Mahematiter�eyn,die Erklärungeines
5 unver:
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unver�kändlichénWortes zu: verlangen, oder den
Beweis eines Grund�ates, de��enKlarheit:inan

AO�ieht, odderdie Entwictelungeiner Folgerung,
eren Zu�ammenhangmit ihrem Grund�atzeman

Aiewahenimmt? Und �omic ‘allemübrigen:
DergleichenBejahungen�ind"dem ge�undenVer-
�tandeallzu�ehrzuwider , als daß'es nôthigwäre

‘die�clben'zu widerlegen. Die Methode des Philo-
_fopheni�tal�ofeine andere als des Mathematikers
Feine,und beydèbedienen �ichihrer mit vöôlligglei-

«hemRechte. Daßdie�eleßternim ältern Bé�ibe
die�erMethode�ind,�olchesi�tetwasbloß zufälliz
gesz und der Unter�chiedim Fortgange ent�tehtle:

diglichaus den Objecten , welche�ièhaben. Der

Machematikerfindet die �einigengleich�am�chon
ganz fercigund ganz be�timmt,denn ‘es fann in

dem Begriffevon einem Cirkel, von einemViere-
>e 2c. niemalsmehr�eyn, als was man mit dem

er�tenBlickeauf eine vollkommeneWei�edarinnen
erfanurhat. Die Arbeit des Philo�opheui�tuk
‘endlich’viel müh�amer: er muß,damit �eineOb-

 jecte, eben“�ogenau und rein, wie die mathemati-
�chen,werdén,eine langeReiheder genaue�tenBeob- -

:

"

acheumgenzu�ämmenbringen,"und vermittel�tder�el:
ben bieveränderlichenund zufälligenAualitäten von

den unveränderlichenund we�entlichenab�ondern.
Machdem'et �ichvon die�enrecht gewißgemacht
hat , “alsdann ‘hater die E��enzenoder das We�en
der Dinge : die�ehat er �tecsvor Augen, und kann

fichauf das, was er vondie�enE��enzén’,von de:

nen daraus ‘herflie��endenEigen�chaften,
von den

Hidzlichfeicender:Artenzu! �eyn(modi)und-von

52A dea



+t

der vornehm�tenWi��en�chaten.9ï
„den modis �elb�tbejahet, eben �o�icherverla��en,
“als der Mathematiker�ichauf die Folgerungenaus
�einenBêwei�enverläßt, Der Gangdes Philo�o:
pheni�t lang�amer, aber er i�teben �o�icher, �o:
bald er es nur will. Die Frrungender Philo�o:
phen rührenbloßda her, weil die, welchedärein
verfielen, nichtPhilo�ophenwaren. Ein Mathe-
inatikeèr, ein Arichmetiker, beydekämenin gleiche
Gefahr, nnd würden einer wie der andere , éinen

�chlechtenFortgang machen,wenn �ienur gleiche
‘�amtappen wollten , und es an gewi��enverworre-

|

nen Operationèn,zu welchennichts als Einbil:
dungskraft und Gedächtnißgehören, bewenden
lie��en, und nicht vielmehrauf eine*völliggenaue
und �ichereWei�ebere<hnenund me��enwollten,�s
wie �iees zu thun im Stande �ind.Der größte
Vortheil, den die Mathematikerhierinnenhaben,
be�tehtin der Fertigkeit, die �ievon der er�ten$e:
ction an erlangen,und in welcher�ieunaufhörlich
�tärkerwerden. Aber was hindert ,'daß der Phi:
lo�oph�ichnicht eine eben-�ogroßeFertigkeiterz

werbe? Liegtdie-Schuld' an dex Philofophie,wenn

die Lehrerder�elbenge�agthaben; Hdôretmir zu,
und haltetalles, was ich euh �agenwerde, für
wahr , ihr mögetes begreifenoder niche, Wann

“wir fertig �ind,�owerdet ‘ihrmeine Philo�ophie
wi��en;folglichwerdet ihr Philo�ophen�eyn.Man
muß ganz andere Reden führen, und es i�tnoch
immer Zeit es zu hun. Höret ix zu , (mußes

hei��en),‘und glaubt mir niemals auf mein Wort.
Habt �tetsdie Regeln einer / guten Mechodevor

Augen: �eht, ob ich�iebeobachte,und verwerfet
i alles,



N. Entwurf

alles,

-

was offenbarlichwider die�eRegeln i�t
Ein jeder Schüler der Philo�ophiei�tfähig�olches*

zu thun, und �ichhierdurch�tetszum Richter de-

rer ihmvorgetragenen Lehrenzu machen. Erdarf
nur bey jedemWorte, bey jedemGrund�abße, bey

jedemVortrageund jeder Folgerung, die ihm an-

�tôßigi�t,dem Lehrer�eine‘Bedenklichkeitenanzei-
>

gen , und nicht eher weiter gehenwollen, bis �eine
Zweifel, die übrigens, wie ich voraus �ebe,er:

heblich�eynmü��en, völlig gehoben.worden �ind:
denn Dummheit , Eigen�inn,Zer�treuungder Ge-

danken verdienen nur Tadel. Alsdann geht der

Philo�ophmit �einemGefolgegeradesWegesnach
dem Heiligthumder Wahrheit; die Thore�tehen
ihm offen, und er kann mit eben der Uncrieglich-

keit und Ehre, wie der Mathematiker, den Ein-
zug darein halten. Ja, in Erwägung des Wer-

thesund des Ruhms�einesSieges über alle Schwie-
rigkeitenund Hinderni��e,trage ich feinBedenken

zu �agen, daßder Philo�ophden Vorzug vor je-
nem hat und den Preis davon trâgt.

S. Jh mache mir die�eGelegenheitzu. nuß,
“Sie zu bitten, bevor wir weiter gehen, die Wür-

de und die Nußbarkeitder Mathematiknah Bil:

ligfeitzu �chäßen.
L, Die Sache verdienect , um ihrerWichtig:

keit willen, allerdings, daß-man�ichum �iebe-

kümmere;und überdießgehenwir damit nicht�or
wohlvon un�ermZweckeab „- als wir vielmehr etr

was nachholen, das beynaheübergangenworden

i�t,Als wir von denen Kenntni��enhandelten,
zu welchender men�chlicheGeift fähigi�t,nannten

*

wir
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wir die hi�tori�cheKenntniß,d. i. die Kenncniß

_

(det Ereigni��e,und ‘die philo�ophi�che,oder die
Kenncnißder zureichendenGründe. Es i�tgee
wiß,daßman die Sachen wahrhaftigkennt,dann
man im Stande i�tzu begreifen,und auf eine ver:

�tändlicheArt zu erklären,warum �ie�ind,und
warum �ievielmehr�oals anders �ind,Der Phi-
lo�oph,nach der genaue�tenBedeutung des Wor-
tes, verlangt’nichts mehr: er fann die�enTitel mic

Recht führen, ohnedaßman ihnbe�chuldigendür:

fe, als maaßteer �ichzu viel an, ob er gleichniché
weiter zu gehen begehrt. Nichts de�toweniger
giebt es eine dritte Ordnungvon Kenncni��en,wel

che den
'

philo�ophi�chengroßeVortheilever�chaffee,
�owohl�ieleichteraus einanderzu �eßen, als auch
ihre Gewißheitzu vermehren, Die�e�inddis

Mathemank; welcheVenennungvon einem grie
chi�chenWorte herkömmt, das Lehre oder Wi�o
�en�chaftbedeutet,gleichals wäredie Machema-
tif vorzüglich, und mic Aue�chlie��ungauderer, die

einzige Wi��en�chafe.Es hatte die�eBenennung
ihren guten Grund, �olangeals die Philo�ophen
niche die von uns angezeigte-Methodeanwändten,
welche�ehruneigentlichdie mathemati�che

-

getianne
wird, utd allein zur Gewißheitführenkann. Dên

Sachenihren wahrenWerth zu la��en, mußnian

�agen, daß die Machematik weicer als die Philo:
�ophiegeht, gleichwiedie�elebrere�ichüber die durch
Beobachtungbekannten Ereigni��eerhebt: denn der

Mathematikergiebr, über die entdecen und er:
klärten Gründe,auch die genaue Determinirung
der Quanticacen, �owohlder Größenoder Er�tre:-

:

“

dungen
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>ungen als.der Kräfte, und die Proportionenziwis
�chenden Actionen der Körper,theils als thuendE>.
theilsals leidende betrachtet, oder, welches einer“

ley i�t,als Ur�achenund Wirkungen,Die�eDe-
kerminirungen gebenun�ernJdeenein Licht, wo-

durch die philo�ophi�cheKenncnißangenehmer,und

überdießzu mehr Erklärungenund zu weitläu�fti-
germ Gebrauchdienlichwird. Und wiewohlin
der That die mathemati�cheKennétniß.�ichnochnicht
überalles er�tre>et,�oi�tdoch nichts, das nicht
in ihrenBezirk gehöre, und mathemati�chabge:
handeitwerden könne.

__S. Wie? Er�treckc�ichdieAusùúbungder
Machematiknoch weiter als über die Körper?

Findet man andersivo , als in den Körpernoder

MA Dingen,
“

Quantitäten? ?

_Jch �agte,wenn ihr es bemerkt habt, es

n die Mathematikdie Decerminirungendex

uantitätenoder Größen, und auch der Kräfte,
oderderer aus den QuantitätenerfolgendenActio-

nen. Nuni�t aber die Kraft eine allgenieineEi:

gen�chaftaller exi�tirendenDinge:man hac �ogar
Ur�achezu glauben, daß in der Kraft das We�en
oder die E��enzder Sache; be�teht;und daß die

Ausdehnungaus der Vereinbarungdec einfachen
Dingeent�teht, deren jegliches�eineeigneund we:

�entlicheKraft hat. Noch klärer i�tdie�es, daß
die des. Empfindensund Denkens fähigenDinge,
welchenman den Namen Seele zu geben gewohnt
‘i�t,des Empfindens und Denkeus nur wegen einer

gewi��enKraft fahig �ind,die unaufhörlichin
Action i�t,E undderenGradeunendlichver�chieden

�ind,
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�ind.
- Erkännceman nun die�eKräfte, wie man“

„die-Kraftder tuft , des Wa��ers, des. Schießpul;
>vers, des Hebels 2c. fennt, �o.hactenwir eine Mas
thematikfür die Seelén oder die Gei�tet,-gleichwie
wir eine für die Körper haben;

_

wir Hätteneins

P�ychomecrie,gleichwiewir eine Geometriehaz
ben 2c. Aber es i�tdie�erTheilder Dynamik für.

Uns ver�chlo��en, auch �ogar�ehreinge�chränkcin

‘An�ehungder Determinirungen,welchedie Körper.
und ihreKräfte zum Objectehaben, Gott allein
i�t,nachdemBegriffe, welchenPlato fichmacht,
der allgemeineGeometra: und die�erCharafcer
Fômmt ihm zu, �owohliù An�ehungder hi�torie
�chen,als auch dervhilo�ophi�chenKenntni��e,weil
allein �cinunendlicherBlick alles , bis auf die An-.

fangsgründeein�chauet,und nur �einhöch�terVers
�tanddie lebten aus Verknüpfungder einfachen.
Kräfteherflie��endenGründe erkennt. . Ueberdieß
unternahmen.die Philo�ophenes vor nicht, langer
Zeit zuer�t,die Mathematikmit derPhilo�ophie

-

untrennbar zu verknüpfen,ichmeyne eigentlichmit
der Phy�ik: �odaßman heutigesTagesniché.hof 5
fendarf ein Phy�icuszu werden, noch�ichdafür
auszugeben, wenn man nicheim Stande i�t,alles
nichtallein auf richtigesMaaß zu �even, �ondern
auchaufs weitläuftig�tezu berechnen. Und hier
i�t,es,wie mich bedünkt,wo die Mathematik,in:
dem �iedie �tärk�teAn�trängungdes men�chlichen
Gei�teszu werden �cheint, dennochihre-wirkliche
Musßbarkeitverliere,ja vielleicht�ichvon der Phi
lo�ophiemehrencfernetund ihr�chädlichwixd, LE¿

y

)

vé Fe - _da
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daß�iéEins mit’ ihr auezumachenund ihr wirkli:

cheDien�telei�ten�ollte. :

“

MEP
S. Jh bitte, gebenSie mir vollends al:

len Uneerricht, de��enih , wie ich leichtlich�ehe,
in der Folge�ehrnôthighabenwerde.

j
L. Die alce Geometrie begnügte�ichan De-

terminirungder endlichenGrößen: �iegieng langs
�amáber �icher, und gab nichts vor ,

als was �ich
auf �charfeBewei�egründete.Archimedesund ets

licheandere, deren aber nicht viel �ind,verbanden

die�eErwei�emit den Nacurwirkungen,und machs
ten Encdeckungen, die, für ihre Zeiten, er�taun-
lichwaren , und die ihreNamen verewiget haben,

Dabey blieb es viel Jahrhunderte nach einander.

Er�tin demvorigen gelangteman auf iver�chiedes
Wegen zu derjenigenWi��en�chaft, deren Namen

�choneinen Wider�pruchin �ichzu halcen �cheint,
ich will �agenzur Wi��en�chaftder unendlichen
Größen',welche, :beynahezu gleicherZeit, von (

zweenener�t‘in die�emJahrhundertever�torbenen
großenMännern hervorgebrachtwurde. Jhr kôn-

net die Hi�toriedie�esmerkwürdigenZeitpunctsder

Geomecrie in �ehrvielen Büchern finden. Von

die�er Zeit an-nahm �ieihren Flug �ohoch als

möglich, und behauptetißodie hôch�teStuffe der

Kenncni��e,Dennoch,wenn man die Wahrheit
‘aufrichcig�agen�oll,�iehtman. weder was dis
Größedes Genie der Geomecriekundigenvon der

er�tenOrdnung, nochauch , was die Nusbbarkeit
ihrerArbeit bewie�e,Ein calculirender Kopf i�t
einede�to�eltenereEr�cheinung,je höherer die�es
Talent treibe ; aber wgs lei�tenzulegcalle die�e

i
:

;

:

Bereche

B
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Berechnungen?Will inan ihre Richtigkeitdar:
/ cun, 0. mußman die Meßketteund die Stange

zur Hand nehmen, wie man unter dem Pol und

dem Aequatorgethan hat; und doch i�tman mit
alle dem nichéviel weiter gekommen. Jn Fällen
wo es unmöglichi�tihreRichtigkeitdarzuthun,be-

darf man eines fa�tnoch �tárfernGlaubensals
bey den Geheimni��enund Wunderwerken, um

alle Determinirungen der Geometriekundigenals

wahr anzunehmen;und überdieß�ind�ieauch un-

ter �ichbey weitem nicht ein�timmig,Ju Au�e-
hung gewi��erWeiten �indetlichehunderttau�end,
oder wohlgar Millionen Meilen nur eine Kleinig-
kéic+ der eine A�tronomusberechneteine gewi��e
Parallaxis , der andere eine andere; man beobach-
tet die Verfin�terungender Sonne und der Plane-
ten, manrei�etan die Endender bewohntenErde,
um die Schlü��eaus dem VorübergangedesMer: -

curius vor der Sonne, angebenzu können: aber’
nach allem die�enhat man doch nur Approximatio:
nen ,

die gar �ehrunter�chieden�ind.Das unend-
lichKleine zeigtuns noch tiefereAbgründe.Die
krummen Linien �indein Feld,

das man be�tändig
weiter bauet ,

das-aber wenig einträgt.Die Na-
tur läßcdiefeGenauigkeit, welchedie höhereGeo-

. metrie �uchet, nicht zu. Jh bemerke al�ohierbey
zwo Klippen: die er�te,an welcherdiejenigenGe-
nies �cheitern,deren Beurtheilungsfkraft,inumge:

kehrterVerhältnißmic ihrer geometri�chenKennt-
niß�teht,i�tdie�e,daß man ein Meßkün�tleri�t,
loßdamit man es �ey,daßman ja �einemganzen

Lebencalculiret,daßman �eineganzeLu�tund Ehre
I, Th. G darin:

ÉE
E

BGBR

E
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“

dârinnen�ucht/ Und �ógattit éinesTaletitésvf
len , das ‘indet That nur ein "Mechani�musi�t,

O

R

“

#

�icheiner vermeyntenun�treitigén-Uebetlegenheitan?

maßet.“ Die zweyceKlippei�daß mä yorausi
�ett,als mache die mit dèrPhy�ikverbundene Geop
metrie die Phú�ikeben- �&*gtündlichals gewiß!
Die�esVörgebeñ,wenn és“juweit getriebenwird;
i�tnicht alleitieine leereVor�tellung, �onderúauh:
ein wirklichesHindernißfür das Wachsthümder:

“

gütenPho�if? bein hierdurchüberhäu�etnian �ie"
mit Schwierigkeiten; und macht“dèn Zugangzu:

ihr �ofürchterlich,daß‘man allen Muth däbey:
verliert. “ Zwaki�tsnicht�o‘�chwer,den Newton,
als die Apócalyp�iszu ‘ver�tehen,

aber es i�ge-:
wiß,daß, went ein Men�ch'nichtzu�oltenStu?

dien gleich�amgebohrenund“�ehtfrühzeitig-dazw
ange�ührtworden i�t,er ihnen gänzlich ent�agen
muß. “Unid wiewohldie Añzahldèr geomecki�chetz
Phy�iker�eit:einém halbenJahrhunderte �ehrgroß
gewordeni�t, �o�tellen�iedoch-eiñeArt voi Ade-

péen‘vor, wie man mit Recht’�agenkann, weil

�iè�ich, gleichden Adepten in dex Alchymie,mehr
- Geheimni��e,‘als wirklichwähi�t,zu be�ißenrüh-

wen. Kurzvon der Sache zu reden, und niit ei

nem mal auf den Quell alles Guten und alles Uéb-

len von die�erArt zu kommen: die nicderè �ówohl
als die höhereGeomecrie , beydehaben einen ‘ur:

�prünglichen‘und gleich�am
“

ängebohtnenFehler,
‘nämlich/ daßbeydezu ihrenHäuptgrund�äbénAb-
�iractionèén-annehmen, welchekeine Wirklichkeithae
ben’,und deren Tri�tenz�ógarwider�prechéndwä

re, Wannman’die�eeinmal angenommen‘hat,
|

‘ ‘— dann
|
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danngehtalles wohlvon �tatten: die Evidenz be-
¿gleitet

- alle Schritte des Geometers , vornehmlich
tenu er bey�einemŒuklidesbleibe:-denn das
Uneudliche(in der Geomecrie) i�t-denScreicige
Feitenunterworfen, Hingegen,wenn er, gus

- Stolz auf die�ewilllührlichangenommene Evidenz,
‘anfängt„. �eineAb�tractionenals wirklichanzu�e:

hen. wenn er behauptec.,.daßdie Sachenin der
„Thar:(o�indwie er �ie�ichgedenkt;daßes eine
wirklicheEr�tre>ung._giébt,die nur dieDimen�io-.
nen in�einemBegriffeenthâlé,dergleichendie mas
themati�cheEr�tre>ungi�t:alsdanu,�iehter am
NRande- eines Abgrundes,in welchener�ichwider
Willen ge�türztfehenwird. Weil uun; jederFall
‘um �oviel heftiger und: gefährlicheri�,.jehöher
manherabfällé,�ohabendie Mathematifer, die

\ich_bis in die Region -dès Unendlichen-êtheben,
Hochviel mehrzu befürchten, wenn �iedie�esgeo
Metri�ch:unendlichezu ewas -

wirklichemmacher
“wollen„aud es in der Nacur zu findengedenken,

welchedochnur eine VereinbarungendlicherGröß
�enund endlicherKräfte i�t, Wennder Punck

ohne alle Grôße,die tUuieohneBreite, die Fläche
ohneTie�e-,der volllommene Cirkel ,-in der wirk-
lichexi�tirendenWelt unbekannteSachen�ind„ �o
�indauchdie unendlichgroßen, die unendlich kleis

nen. und-allezahlreicheGe�chlechterdererbis ins

Unendlichemulciplicirtenund dividircen unendlichen
 Quanticätennichts als unéndlichviel Hirnge�pinn�te,
nâmlich-�obaldman �ieaus ihreniideali�chen, ab-
�tractenund bloßimagirirten Reichein das Reich

der Wirklichkeitenübertragenwill, Man tônnce
Z

:
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I
“demnachdie�engeometri�chènGe�eßgebern, rvelche

wollen da�die Welt , ihnenzu Füßen, mit Still:
‘�chweigendiejenigeAnordnungenannehine,,welche
�iein ihremBau, in ihrerZu�ammen�eßüng,in

“hrenBewegungenmáchen, und die�elbenach ih:
«rem Gutdünkenerrichtènund wieder zernichten,
“indeni �ié,ohne Bedenken,den Men�chen, die

“Thiere,die Pflanzen, und alle Wunder der Na-

‘tur, gleich�am“durcheine ZauberkraftetlicherLinien
und Buch�käben, machen , ‘die�enkönnteman �a-

‘gen: Jhr habt die Phy�i>zuer�tverderbtundent-

Fräftéc; oder man fônnte �ieauchan jenenAus-

�pruch’dés comi�chenPoerenerinnern: „Je mehr
“ihrmir habtwollen die Sachebegreiflichmachen,

„de�to‘wenigerbegreifeich�ie,„.

S. Wasi�t al�oJhreeigentlicheMeynung
vonder Nußbarkeitund dem wahren WerthederfiefKenntni��e?

|

L: ‘Es i�nicht;meine Meynung,�ieinüblén
: Nuffzu�ebenöder gänzlichzu verwerfen.Dießwäre

eine Att ‘von Entheiligung,die mich �elb�tin üblen

“Ruff �eßenund den bicter�tenVorwürfen bloß-
i

‘�tellenwürde. Jnzwi�cheni�tes nicht�owohleine

mir niche ‘�ehrgewöhnlicheSchüchternheit, was

“hiermeinen Urtheilenund Bejahungen zur Richt-
“\chnurdienet, als vielmehrdie Liebezur Billigkeit,
‘welcheder wahreATeOnicht einen Augenbli>
‘aus der Acht la��enmuß. Es muß in den Wi��en-
�chaftengéhaltenwerden wie es in den Staaten zu

halten i�: eine jedwedebleibein ihrenGränzenz
es lei�teeine der andern hülfreicheHand, �ooft �ie
esthun AR er�iemü��en�ichvor allen wi*

derrecht“

e
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derrechtlichenEingriffen.hüten. Solche Unterneh:
mungen dienen allzeit nur zu Schwächung

-

der

Grunde�tedes gemeinenBe�ten, Dem. zufolge;
__agirèêtdie Mathematikmit gucem. Rechte im gan--

zen Umfangeihres Gebiethes: �ie-nimmtGrund--

�ähean, die, weil �iebloßfür �ie�ind,ihr nicht
�treitiggemachtwerden können; und. �ietreibc die.

Schlü��eaus die�enSäßen �owéit als �iegetrieben.
werden können , das. heißt, indem “�iebey.ihrer.
Schuur bleibt, und niemals einen Sprung aus.

einer Arc in die andere, d. i. vom Mathemati�chen:
|

zum Phyfi�chen, oder vom-Ab�tractenzum Wirk--
lichenwaget. Unter die�enEin�chränkungen�tus-

direc man nüblicherWei�edie Mathematik, 1. als: -

eine Vorbereitungs: Wi��en�chaft, die den Ver:
�tandbilder und übet, und ihn ge�chi>tmachet,
mit größcerGenauigkeitüber die wirklichexi�ti-
renden Objecte, die er in der Folgebetrachten�oll,
Schlü��ezu machen. Die�eBrauchbarkeit- haben.
wir der Mathematik�chonobén eingeräumt.
2. Manbedienec- �ichihrer als einer Hülfswi��en-
�cha�t, welchedie Operationen erleichtert und �ehr.
verkürzet,indem �iedie�elbeneinfachermachetund,

auf ihreer�tenBegriffezurüc{führt.Dieß:i�tdas

eigentlicheWerk der höhernGeometrie : eine halbe
Seite algebrai�cherRechnungleitet zu einer Au�lô-
�ung,welcheman durch viele Seiten gemeiner.
Rechnungnur �chwerlichoder gar nicht gefunden
hâtte.Ferneri�tdie Geometrie ein wahresHülfs:
Wittel zu Be�timmung:der richtigenProportionew -

der Theile, woraus ein ausgedehntesGanzeszu-
�ammenze�eßt�eynmuß, und der genaue�tenVer-

:

O45 hältni��e
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Hâ�tni��edetetzu Hervorbringungeiner Action.an-
gewandtenKräfte, Wie ungiaublichhoch�ind?
nicheeiriè MengeKün�te;z. E. die Uhrmacher:
kun�t,die Atillerie, die Hydraulik, die Catoptrik

{ADioptrik, durch die höhereGeometrie getrie:
n worden? Unter die�erAusficht nimmt“ �ichdie

Geoméetrie‘ohneZweifel‘ain mei�tenaus, und

macht �ichdie größteEhre. Dennoch werdendie

Mathematiker, wen �ie aufrichtig�ynwollen,
gernge�tehen, daß*nicht alle ihre Berechnungen
ins Werk gerichtetwerden können

, und daß�iein
denen Erfindungen, deren Theorie�iemit vieler

“Bemühungdurch die höhereGeometrieherausge:
bracht,vieles nicht wirklichzu machenvermögend
�nd,Zwar�chieben�iegemeinigtichdie Schuld

“auf die Unge�chicklichkeitder- Kün�tler; aber es i�t

�olchesmehr eine Ausflucht, die �iegern �uchen,
áls ein Grund den \ie zu gebenberechtigetwä:

-

xen. Hiergehedemnachdie Machemarikder Phy:
Azu Seite , und halte �ichgleich�am�tetsbereit,
thr, wenn es erfordert wird, die Hand zu bie:

then; aber �ieenthakte�ichalles tyranni�chenBe-
_ Yitmnens, ‘und gebe nicht manches für wirkliche

Werke der Natur aus , was die�ewei�eWerkmei

s VE
tiièmals weder gekannt noch gemacht!hat.

ndlich kann die Machematcikeine Profeßionoder
“

EigentlichesStudium �eyn,womic man �ichin �ei?
nem ganzen eben be�chäfftiget, damit man noh

|

in der Todes�tunde�agenkönne,wie vie! das Qua-
drat von zwölfenmachr. Die�eWal if vielleicht
‘nichtdie ‘allerbe�te;aber �ieberuhtauf eines jeden
Fregheit, und verdienc an �ich�elb�tfeinen Tädéls

et de “Dés
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‘Der Geometriekündige-calculire: , ¿gleichwieder

(Dreechslerdreht„das mag er thun: �ie,bringen
“ cbeydeihr Leben -damit zu, �ienähren�ichdamit,
¿Undi�terbenals recht�chaffeneMänner. Aber wenn 9
„der: Geomecriefundige der größteMann in dec

Welt zu �eynglaubt,weil er feineKun�tgründlich
>ver�teht,auch �tetsdarinnen weiter kömmt;wentr

‘ex -uur deß willen die Nacur beherr�chenund �ich
‘zum.Regierer der ganzen Welt aufwerfenwill , �o
‘dünfte es mir eben �o,als glaubeteder Drechsler
“um deßwillen ,- weil er au��erordentlich.feine Ar-
beit machet , daßer dieStaatsge�chä�fteverroalten \

Fönnte. Man gedenkthierbey an das. ne lutor
‘ultra crepidam, und:es �chickt�ich.�ehrwohlauf Os

:

‘beyde-Bey�piele,die ichhiermit einander in Ver:
“

gleichungge�tellthabe. Man über�chreitedie ges
hôrigenGränzenin welcherleySache es auch�ey,
o �tehtman allzeitin Gefahr darein zurückgetrie-
ben zu werden. - Jnzwi�chenmußich- és ge�tehen,

¿großerMänner, erhabeneGenies, findallzeith&-
‘herals-die Ge�eße,welche‘nur kleinern Gei�tern
vorge�chriebenworden, uin ihrenAus�chweifungen
Einhalt zu thun, Ein Alembert, ein Euler,ein

Bernoulli, treiben alle Wi��en�cha�tenauf einem

�ohohen Grad , daß man von ihnenmit Wahr-
heit �agenfann: �icitur ad altra *).

,

WS: Jh
*) Die Allegorie‘voitdein WägenderWi��cn�chafs-

tet würde in deut�chenWörternunerträglichges -

we�en�eyn;es �eygnug, daß wir fie hiermit au-

E Rid EL :
I :

te
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S. Jh. weißJhnen nicht gnug�atitmeïtte

 Erkenntlichkeit zu zeigen, daßSie �ichdie Müh
geben, mich mit allem �ogenau bekannt zu machen,
was im Felde der Wi��en�chaftenmeinen Läuf in
meiner ganzen übrigentebenszeit�icherleitenfann.
Das ¿ebeni�t�okurz,und die Zeic�oko�tbar,daß
man unrechtthâte,wenn man Nebenwerke an�tatt
der Haupr�achetriebe, und �ichgänzlich�olchen

_
Wi��en�chaftenergäbe, die an �ich�elberzu nichts
führen,und von welchenman �ichnur in \ó fern

_“Mubßenver�prechenkann, als man �ienach ihrer
wahren Be�timmunganwendet. Es ijt {himpf-
lih, feine andern als bloße YJu�trumental:
Wi��en�chaftenzu haben; und �ichihrer doch �o
zu rühmen,als wären �ie.nicht allein Real: Wi�-
Fen�chaften, �ondern�ogardie einzigen.
____L. Jhr faßetmeine Begriffe überaus wohl,
Und �ehetwohin ichabziele, Vorißo kommet zur
Section der Philo�ophie, und �ehetworinnen ihre
wahren Theile, der�elbenOrdnung und Verbin- -

4

dung , ‘be�tehen.-Das Wort Section , de��enih
mich bediente, i�hier�ehrrichtig und mächeeine
glücklicheVergleichung.Denn gleichwieniemand

“als ein Anatotiicus die Glieder des men�chlichen
“Leibesauf eine �olcheWei�ezerlegenkann, daßer

feineErklärungendarnachan�tellenkönne,immä�-
�enein jeder anderer �ienur zu zerrei��enund fal-

\he Demon�trationenzu gebenvermag : eben �o
auch allein der Philo�oph.im Stande, �eineWi�ß-

�en�chafcin wohlproporcionirceTheile,und wie �ie
{ih auf einander beziehen,einzuteilen,
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7 S\' ‘Es.wird nicht nöôthig�eynwieder ‘äufdie

(7ogif zu kommen: Sie habenmir �choneineh
hinlänglichenBegriff von ihr gegeben, und mir

die Gründe angezeigt, warum �ie berechtigti�t,
die er�teStelle einzunehmen. Wir wollen deni-

nah zu den übrigenTheilen, nämlichjur eigent:
lich�ogenanntenPhilo�ophie�chreiten.

L. Weil die Ordnungunter ihnenauf die�e
Hauptregelgegründeti�, daß, was vorhergeht,
zum Ver�tandede��enwas folgt, dienen �oll,#6
mü��endie allgemein�tenBegriffedie man �ichm4-
chenfann, durchihreZu�ammenfügungeine Thes:
rie formiren , deren Evidenz�ogroß i�t; daßmán

bey ihremtichrebis in die entlegen�tenWinkeldex
Philo�ophiegehenkönne,wofern �iewirklichzum

Bezirk der Philo�ophiegehören.Es i�tal�odie

Wi��en�chaftvom Dinge überhaupt, von �einem
We�en, von �einenEigen�chaften, von den Grün-
den oder Möglichkeiten�einerArten zu �eyn,(mo-
di) end'ich auch von �einenBeziehungen, was diez

�eTheorieausmachc , auf welcheman nicht gnug
Aufmerk�amkeitanwenden kann, weil es damit

eben die Bewaudtkißhat, wie mit der Philo�ophie
Und der togik,

in An�ehungder Einflü��e“aufdas

Zukünftige.Wer in der Folge �cinerStudien
den ¿eitfadenverliert , den ihmdie Ontologie gab
(�onennc man die�en er�tenTheil der Philo�ophie
der gleicheteiuem Steuermanne,, der �einenCom-
paßverlohrenhat, und �ichhernachunmöglichei
nen glücklichenFortgang �einerSchiffahrtver�pre-

-

hen éann,
:

5 :
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dS Sch �eheal�odenGrund , E tanlidsmußz-Und erwarte: nunmehr:‘auchzu�ehen,was ‘der Philo�ophdärauf bauet. ‘?*

_ £. Ergehtallzeit von der größtenAllgêmein:
‘Heiezu derjenigenfort, die ihr unmittelbar unter-

"¿geordneti�t,bis er zur unter�tenReihe“der Obje-
ete un�ererErkenntniß,zu den lebten Gattungen

„gelangti�,unterhalbwelchennur einzelne Dinge
Ciodividua).�ind.Dem:zufolgekömmt.�ogleich
unterdem Begriffevoi Dinge überhaupt, wels

‘chér_�owohldie möglichenals die wirklichexi�tiren-
den Dinge in �ich\{hleußt, der Begriff von der

Wereinbarungder wirklich.exi�tirenden.Dinge,in
wie. fern aus Vereinigungder�elben, und vor-

nehmlichaus ihrer innig�ten.Verbindung,die man

fichdenkenfann
, ein wahresGanzes, ein univer-

Lum, die Welt ent�teht;nichtzwar. wie �ie�ich

To�enSinnendar�telle,�ondernrie un�ereVer: -

[nun�ft,wann�ie ihreâu��er�tenKräftedaran �ebt,
_ begreift,daß�ieim göctlicheuVer�tandeentworfen

worden-i�t,welcher höch�teVer�tandden Plan
‘dazuin�ichhielt, bevor die E der�elben
erfolgte Die�ekzweyte Theil der Philo�ophiehei
ferdie Co�inologie.Sie �e6t�ichdie größten,die

(wichtig�ten, die nüßlich�tenObjectezur Betrach-
tung vor. Manvermenge die�eCo�mologieniché

fit derjenigen, welcheder allgemeinen:Phy�ikzur

‘Einleitungdienet , noch’auch nic den Theorienet:

licherneuerer Philo�ophen, welche�iein die�erAb-

�ichterfanden, um dur gewi��eallgemeineaus

den Vollkommenheitendes höch�tenWe�ensherge:

¿HoguheneGe�ebe,der„DeWegung, Grundvon

lsè
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FÆfi�tenzderWelezu geben. Allesdic�esift unbe:
“Lime und mangelhaft:es�indaufshöch�tenue

_ co�mologi�cheProbe�tückchèn, und zwar�olche,dee
rèn Verbindungmic der Haupt�acheund demGanë
zèn weder erwie�ên_no< zu erwéi�eni�t.Noch
mehr irrete man�ich,wenn man dieCo�mologie,
von der ichrede , mit denenCo�inögenjen, H J
der alcén als der neüern,vermeigen wollte",

*

wel: -

che nichts als leereTräumeder Philo�ophenfind;
weil �ièch erfühnthábèn, niche nur ‘dieRathè .

\hlü��ederSchöpfungeinzu�chauen, �ondernauch.
die Einrichtung und Vollendungder Werke Got
tes zu.tadéln, und ihreTrâumeals Verbé��erunz
gen der�elbenanzugeben.“

Wann man nun das Weltgebäudea E
haupt-beträchtethat , welchesObjecthat manher
nach vor �ichzu nehmen? E a E

L. Das, welchesfür uns das wichtig�tei�t,
und um we��enwillenwir, “eigentlichzu-�agen,
“alleun�erephilo�ophi�chenUnter�uchungenati�tellen,-

Die�esObjecti�tun�‘rwahres Jc, das was in
uns der Quell der Empfindungand des Denkéns
i�t,das Subject, dem wir die längereoder furzere
Reiheder Modificicungeú, derer wic uns noh b#
wußte�ind,zu�chreiben.Mangiebc ihmden Na:

men Seele, Es wäre etwas �chimpfliches,wenn
man vexab�aumenwollte, �ichvon die�erSeele die
deutlich�ten&enncni��ezu erwerben, da wir ‘übes
kein anders Object-�obe�tändigeund gènaue Beob-
achtungen7 als über dre�és, an�tellenvermögen.
Wir tragen �e {iets iu uns, wie kônven auf alle

hre Operationcu,aufinerk�am�eyn;�ehen,wie: eis
D:

: E E
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ne aus der andern ent�teht,und wie �iebald venigt , bald aber auch einander entgegen�tehend,jols":
the Er�cheinungenhervorbringen,de:en innere Ens
pfindungdurch eine nachdenkendeErkenncnißérlaus
ert werden fann, Nachdem nunalle die�eBeobe

|

achtungenauf eine philo�ophi�cheWei�egemacht,
und in einéphilo�ophi�cheOrdnung gebrachtworden

�ind,�oenct�tehetdaraus eine auf Erfahrung�ich
gründendeTheorie, der man den NamenExperis
mental - P�ychologiegiebe. “Es i�tvielleicht kein

Theil der Philo�ophie, der die Neubegiermehrreis

e, und für uns wichtiger�ey,als eben die�erz

únd'wirhabendie größteVerbindlichkeitgegen den

berühmtenPhilo�ophen, der die�emTheile(gleiche
“ wie auch den beyden vorherbenannten) zuer�teine

Ge�taltgegeben, und ihn auh beynahezur Vol

Fomménheitgebrachthat. Aus die�erExperimenso
tal: Theoriezieht man �odanneine durch Schlü��e
hergeleiteteTheorie, in welcher man , nach den

Vor�chrifteneines �trengenErwei�es,
aus der De-

finition der Seele, die wir durch.Erfahrung und

Weobachtungenbekommenhaben, alle bekannte

Operationendie�erSeele, nachdem �ieaufs genaue:

‘��ezergliedertworden �ind,hergeleitet. Die�ever-

nunftmäßigeP�ychologie*) i�tein wichtigerund
|

nf
Schritt , der, nachdem er uns in

n�ehungdes Objects,das ich mit Rechtdas wich-
tig�tefür uns nannte, weil es einerley mit uns

�elb�ti�t,großesVergnügengemacht hat , uns

unmittelbar und nothwendigerWei�ezu dem größten
:

Objecte

€) Jim Original:P�ycliologisrai�onnée,
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Dbhjecteerhebt, welchesuti�ersFor�chensam allers
C1olwdio�teni�, �odaßih das, was ih ge�agt,

- beynahe-zurücfnehmenmöchte,nämlich“es�eydie

Erkenntnißder Seele, für “uns die wichtig�tetie
ter allen, immaßendie�eErkenntnißin der That
uns nur ér�tauntund nicderge�chlagenmachenwür-

de, wofern wir nicht �ähen,daß die Exi�kenzder
Seele ; und die ‘in ‘ihr’beobachtetenVollkommen-

heitenoder Eigen�chaften, eine e

LBEVer-
bindung mit einem hôch�tenWe�enhaben:mü��en,
welchesdie Exi�tenzund alle Vollkoinmenheitenim
hôch�ténGrade eigenthümlichbe�it

S. |‘ Jh �ehemit fréidigerEntzü>ung,aber
auch mit einem heiligenSchauder , wie die Philoe
�ophiemich nicht allein vor die Füßeder höch�tewr
Maje�tät, um �ieanzubethen, �ondèrngleich�am
in ihrenSchooß führt, um ihre Tiefen, �oweit
meine �chwächeFähigkeites ver�tattet,zu ergründen.

L. Die natürlicheTheologiewird eurem
VerlangenhierinneneinevölligeGnüge thun. Und
damit wir alles-was zur ErkenntnißGottes dienew
kann, zu�ammennehmen, werden wir in der�elben
diejenigenWege gehen, die wir in An�ehungder

Seele gezeigthaben, nämlichden Wegder Erfahe
rung und-den Weg der Vernunft. Sie zeigetuns

Zuer�t,indem �iedas Weltgebäudenach allen �ei-
nen An�ichtenbetrachtet , an ihm Kennzeichender

Zufälligkeitund der Abhängigkeit,um welcher wil:
len man es nicht als das für �i �elb�tbe�tehende
We�enan�ehenfann, Sodann entde>t �ie‘daran
eine Ordnung, eine Regelmäßigkeit, eine Voll-

kommenheit,Endzwe>eund Ab�ichten,die �ich
:

RUT)
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mit feiner Fatalität„ noch weniger mit einem bie
E

de
2

den Zufalle vereinigen la��en.Weil nun die�e

‘al�obe�chaffeni�t,�o:muß�ie.einen UrheberCp
welcher:allen,Ver�tandund alleMache,die zu ei

„nem�olchenWerke erfordert;werden, be�ibet,und

in welcheinman den zureichendenGrund der Exi-
�enzeiner Welt wie un�erei�t,findet. Wir nen-
nen die�cs.We�enGott. Nachdemwixuns durch

*

den Weg.der Erfahrungzu dem Begriffe yon ihm
erhoben„„undeine richtigeDefinitionvon ihm ge-
‘gebenhaben,gehen wir von die�emBegriffeund
die�erDefinicionhèrab„erme��ennach:ihnendie

Welt, und alles was. �iein �ich,begreift, und bé:
Finden„ daßderjenigeGotc „ zu dem uns die Ex-
perimental:Beobachcungengeleitethatten, wirk-

lichebender�elbei�, der ich in allen �einenWer:

Xenoffenbaret,durchwelchen�ievöôllig-zuerklären

�ind,und ohnewelchendie Welc ein Rät�el,und

die Vereinbarungihrer Wunder nup ein Chaos
�eynwürde. R E E

_“S. Wie michbedünkt, i�das Gebäude.der

LS Philo�ophiechou weitgediehen; und ich bin der
Meyunung, daß zwo {olcheHauptkeantni��e; wie

die Keuncnißder Seele und Gottes, die: aus den

Grundbegriffender Ontologieund der Co�mologie
hergeleitet „

und: aufs genaue�tenach den Regeln
der Logikerwie�enwerden , uns in Zukunftzu al

lem führen, und alle Steige-diewir betrecen wol-

len, eben machenmü��en.
-

RS

L. _-Dießi�tgewiß; und ichglaube nich,
daßihr über die Wahl des-Steiges, dem man. die
Vorzug gebenmuß, un�chußig�eynwerdet,

TRa die�e

“És
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;Sééle ,“welche�ich?{b�t‘unddènGöté;vow
ern�ieihr Seyn hac„ &kennt�iin einerWels

bè�indet„ die unzählichviel Objecceenchâ�t¿‘vow
weichenfieunaufhörlichbald angenehme:bald- une

angenehnie,bald nüßlichebald �chädlicheEindrüd
>e bekômmét, �omuß�ie’vor: alleiDingenVers
langen tragen zu lernen’,wie �ie�ichunter ‘diez

�er’Menge von: Dingen:wohlverhalte,de vidlfàlz
tigen Zu�ammenhang,�o„�ierir ihnen hat;genau
fa��e,und die Wirkungendie�erEindrücke, wie
auch die Folgendie�esZu�añüimenhanges,zn: ße:
größtenWohl ünd'ihret:wahren, niche: �cheinba-:
ren, nicht vergänglichen,'�oiidernbe�tehendVoll!
Fommenheitaûwende. ¿Hierfängtdie:Philo�ophie!
an, denen , die ‘ihrnichtallein alle ‘Krä�tedes,
Ver�tandes,�ondernauch ‘vornehmlichalle Ems"

pfindungendes Herzens gewidmethaben,die-veichs
lich�tenund fo�tbar�ten"Belohnungenzu ertheilen.7

__

"S:“Womit wird al�o’derAnfangidie�es
t°

nusbarenStudirens gemacht? :

Lt, Die Vor�chrift‘der: phüo�ophi�then:Ordo.
nung mußeuch bereits befannc �yn,ohne daß ih
�iebey jeder“Gelegenheitwieder anzeigendürfte,
Man machet-den ‘Anfangjedesmalmit den er�ten!*

Grund�ägen,mit den allgemeiu�tenBegriffen;
Und ‘dann ent�tehtaus der Vereinbarung die�er
Grund�äge, in Beziehungauf die Wei�e,toie dér

Men�ch�einVerhaltenordnen muß,!eine Theorie,
der man den Namen allgemeiné:practi�chéPhilos
�ophiegiebe. Jn die�ererklârec-man , worinnen
der Unter�chiedder men�chlichenHandlungen be-

�tehezwas die natürliche.Verbindlichkeitpi
das

: talur-
FX

1
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MNaturge�eßi�t;welchenEinfluß in die Beobach
tung die�esGe�eßesder Begriff von einem Gott
der: de��enUrheberi�t,und welchergewi��eBelo
nungen auh Strafen damit verknüpfethat , ha-
ben �oll, Man giebt ferner richtigeBegriffevon.

der Tugendund dem ta�ter,von der Glücf�eligkeit,.
zu welcherjene, und von der Unglück�eligfeit, zu
welcherdie�esleitet; von dem Gewi��enund der

morali�chenZurechnung, von deu

-

vor�eblichen
bó�enHandlungen , und von denen , die nur Ver-

�chuldungmachen. Hernach erwei�etmän , nach
der größtenAllgemeinheit, die Anwendungaller

die�erGrund�äßeauf diejenigenmen�chlichenHand-
lungen, die einerRegierungfähig�ind,und auf die

Erlangung der Glück�eligkeit,zu der uns| die�e
Handlungen zu verhelfendienen, wofern wir Sor-

“ge fürun�erGewi��entragen , �odaßwir ihm die

rein�tenEin�ichtenver�chaffen„und niemals wider

die�elbenhandeln. Ein Anhang zu die�erLehre,
welcherdie philo�ophi�cheNeugierigkeit�ehrzu erre:

gen dient, i�tdie muthmaßlicheKenntnißder
Sitten der Men�chen, d. i. ihrer Grund�äßeund

ihrer Ge�innungen, wie �elbigeaus ihren Hands
lungen in den ver�chiedenenSituationen und Um:

�tänden,worinnen fichbefinden, zu �chlie��enund

zu erfennen �ind. Dieß �inddie Gränzender

allgemeinen practi�chenPhilo�ophie.
S.- Zu was wendet man �ich“hernach?

L. Zu allen Pflichten des Men�chen, indem
man iha aus allen ver�chiedenenGe�icheéspuncten,
oder nach allen Beziehungen, in denen er �tehen
kann , becrachcet. Zuer�tkann man ihn als ein

:

| _

einzel-

1

‘
.
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E We�en, Unid ‘als ein �olchesbetrachcen,
)as feinsvon denen Rechten, die ihmdie Natur
giebt, abgegebenhat. Weil nun eine Ge�ellchafé.
Men�chen�ichin die�emFalle befindet,�o�ind�ie.
einander nichtsanders�chuldigals was nacurlicher.
Wei�eeiner dem ändernnicht verweigern kann;
und wann �ieum ihrerper�önlichenVortheilewil:

len in Zwi�tgerathen , �oführetund ent�cheidet
die Natur allzeit den Procéß. Daherbekömme
die Theorievon den Pflichtendes Men�chenin die:

�emur�prünglichènScande, und von denen zu die-

�enPflichtengehörigenVerbindlichkeiten,den Na: |
“

mnen des natürlichenRechts. Es if die�eseine

�ichweit er�tre>endeund wichtigeWi��en�chaft,de:

ten Entwickelungeine be�ondereGenauigkeiterfor:
dert, weil die Frage von einem �olchemStande
i�t, dernur in Jdeen be�teht, und der um deßwil:
lén�ehrviel uni�tandlicheErlôucerüungenerfordert,
weil es eine großeMengeFälle giebt, in weichen
der Men�chdie Aubübung�einernaturlichen Kechs
te wiederbekömmt,wê'cherer �ichniemals gänzlich
hat begebenfônten,

|

E:
S&S. Die�enMerl�chenbetrachtenSie hernach

vermathlichals ein Mitglied der Ge�ell�chaften,
welchein der Welt etié�kaûden�ind

L. Ja, und’ man macht wièder den Anfang
mit einer Voraus�ébuüng,nach welcher ‘die�eGe:

�ell�chaften�elber,zum wenig�tendiejenigen, die
wegender Mengeihrer Mitglieder,und um ihrer
Stärke willen, Staaten genanntwerden, als

bloßeindividua, als morali�chePer�onenange�es
benwérden, welchenichtbloß�olange als das Le-

Ae Ch, - H ben
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ben eines Men�chen,eines Für�tenoder Oberhaupts
währt, leben und dauern

, �ondern�olange als,
die Staaten �elb�tbe�tehenund einen vorzügliches
Plaß unterandern Staaten behaupten. Die�emo-

rali�chenPer�onen�tehengegen einander in eben der

Werhäleniß, wie Men�chen, welche nur den na-

türlichenGe�eßenunterworfen �ind:�ie�indun-

abhängig,und die einzigenRichter in ihrer eignen
Sache, wofern �ienämlich�ichnicht gewi��efreys
willige und gegen�eitigeVerbindlichkeiten, nach
welchen�iein gewi��enFällenein gewi��esVerhals
ten beobachtenmü��en,auferlegethaben. Die Re-
gelu die�esVerhaltens machen in ihrem Zu�am
menhange das �o’genannte Völkerrecht,welches
auch zuweilendas Necht der Natur und der Völ:
Ler genaunt wird ,' weil de��enWerk nur i�t, eine
be�ondereund unniittelbare . Anwendung der Theos.

rie des Nacur�iándesau�die Theorie der großen
Societäten zu machen. E

S. Die�esleitet uns vermuthlichzu den klei:
neren Ge�ell�chaftenund zu �pecialerenBeziehungen?

L,- Ja.
*

Aber bevor man den Men�chendar-

ein ver�eßenkann, mußman ihmSitten beybrin-
gen, und ibn zur Ausübungaller derjenigenPflich-

‘ken ge�chi>tmachen, durch die er aus allen Ge�ell-
�chaften,deren Mitglieder werdenwird, und aus

allen Beziehungen,in welchener �tehenwird, alle
möglicheVortheile ziehènfann. Jhr �ehetohne
Zweifelein , daßeine �olcheWi��en�chaftdesMen-
{en würdigi�t, und daß�iebey ihrem�ehrweit

lauftigenUmfangeauch die getiaue�tenDetermini-

vungenaller möglichenFällein �ichbegreift, EE COE

À
Li
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C Feineeinzige�itclicheHandlung;welchègleich:
F

gültigwäre, weil es keine einzige giebt, welche
niht zuträglicheoder“nach:heiligeFelgen hätte:

Wirkungen,von welchen der Men�chper�nlich
betroffenwird, und welchener �ichnicht entziehen
Fann. Esverdienete al�odie Moral an �ich�!b�t,

“Und ohneRück�ichtauf irgendeine andere Kennt-

niß, daßman die Philo�ophietriebe, um zu die:
�erWi��en�chaftzu gelangen: 'denù es lößt �ich

“

folchesauf feinem andern Wege <hun.
- Au nur

alsdánn er�t,wannman alle Seelenkräfte�org{àl-
tig geübt, und �iederge�taltin Ordnung gebracht
hat , daß �iegemein�chaftlichun�ernVer�tandbil: *

den und làütern , föônnenwir uns auf das Stus
diren der Moral legen, and uns eineu glücklichen
Fortgang darinnen ver�prechen,Widrigenjalls
bleiben wir �tetsin der Region der- verworrenen
Jdeen , und bey dem Gebraucheder unbe�timmten
Wörter , welche überhauptallen Wi��en�chaften�s
großenSchaden gethan, und �onderlichUr�achege-
we�en, daß‘die Moral in einemnoch viel unvoll-
Fommenern Zu�tande,als die übrigenWi��en�chaf
ten , gebliebeni�t.

S. Was machenSie �odannaus dié�em
Men�chen?

_L. Jch mache aus ihmalles, was die Na- -

tur , die Vor�ehungund die Religion aus ihm zu
machenbe�chlo��en.Jh fee ihn �ogarüber die
Ge�eil�chaften, als König, als Für�ten,als Ma--

Zi�tearspér�onmit höch�terGewaltz und ich kleice
Us den vorher erwähntenTheoriendie Theorie der
égierungskun�ther, weicher mau den Namen

\ H 2 Politik
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Politikgiebe. Die Vor�chriftendie�erPolitik,
wenn �ievon der Philo�ophieangegeben wérdëäth
fônnennicht anders als zum gemein�chaftlichen
Mugenderer die regieren ,

und derer die regieret
werden , gereichen. Niemandals ein wahrerPhi-
lo�ophweiß, worinnen das gemeineBe�leund der

wahre Ruhm be�teht,Ein �olcherPhilo�ophbringt
eben die�elbenGrund�aseins FJuner�te�einerFa-
milie: er bedient �ihder�elben, die Ordnung in

�einemHau�eherr�chenzu_la��en.Er i�zuer�t

ein guter Sohn, ein guter Bruder; hernachein

guterEhemann, ein guter Vater,

-

ein „guter

Hausherr; und wenner dabeyein Amt oder eine

SS

Profeßzionhat, �overrichtet er alles mit der größz
|

éen Redlichkeit; er findecden Grund einerdauer-
haftenWohlfahrt, und den Quell einer unvergäng-

“lichenGlücf�eligkeit,in der Kennétniß�einerPflich-
ten, und zugleichin der Ueberzeugung,daßer �ie
insge�ammtnachder Maaßeier Wichtigkeiter-

angenehmi�tnicht�chonvom weiten die Aus�icht
auf einen Weg, der zu �olchenVorcheilen.leitet !- D

Aber wie �ehrviel angenehmermußes nicht �eyn,
täglichauf die�emWege weiter zu gehen,-und �o

naheals möglichzum Zweckezu kommen.
LL. “Jh�ehe,es rühreneuchdie Sachen,wie

�iees bey einèm Men�chenthun, der- ihren wah-
ren Werchzu unter�cheidenweiß. Es i�gewiß,

man bringe es in allen andern Sachen�oweit a.s

man will und fann, �oi� doch allés feiner Ach-
tungwerth,wennmanes niche:auchin den guten

Sitcen
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Sitten weitbringe:Und wenn der glücklicheFort-
Iz in welcherSache es auch �ey,an�tattdem

Wachsthumin guten Sitten ‘beförderlichzu wer-

den
, ihm vielmehr hinderlichwird , �omuß man

dergleichenSachen fahen la��en, und �ieals ver-

âchcliche,als widrige, ‘als verab�cheüenswürdige
an�ehen.

“

Aber ich �agehiérmitnicht, als fênnten
die wahren Wi��en�chaften; und ihr: aufs“höch�te
getriebenésStudiren , jemalsder ge�undeMoral
entgegen:�lehènund ihr zum Verderben gereichen.
Noch niemals i�t eine Wahrheit einer aüdèrnzu-
wider gewe�en.Wennes ge�chienenhat, als bräch-
ten die Wi��en�chaftenfür‘das ge�eli�chaftlichete:
ben, für die Tugendund “die men�chlicheGlück�e-
ligkeitverderblicheWirkungenhervor, �orührtes

“

von nichts“anderm her, ‘als’ daßman gewi��en
Kenncni��eti, und fal�chen-oder doch �ehrunvoll-
kommenen und �eichten* Theorien, unverdienter

Wei�eden Namen der Wi��en�chaftengab, oder
auch da her, daßman wiéklicheWi��en�chaftenaus

niederträchtigenBeweggründen,aus Eitelkeit,aus
- Gewinn�ucht,,Und bloßäls Hülfsmittel, zu Bee

friedigungla�terhäfterLeiden�chaften,trieb, Die

Wi��en�chaft�elb�that hieran keineSchuld : nux

die Gelehrtenmußder Fluchdafür treffen
S. Jh bitte, zeigenSie mir vollends alle

Objecteun�ererKenntni��e,Und"alle �ichauf �elbi-
ge beziehendeTheileder Philo�ophie.

|

L. Es i�tnur nochdie Phy�ikoder Natur-
lehreübrig;aber es i�tdie�elbeeinunermeßliches
Meer: das Auge kann es nichtüber�ehen, und

niemand fann von einem �einerEnden bis zum

FE
>
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andern fommen. , Zuer�tgiebtes eine allgemeine
Phy�ik,oder eine untergeordneteCo�mologie
che die er�tenGründe der Er�cheinungen-in-der Ras
tur und den Haupcteigen�chaftender Körper, und

in,den Ge�ckender Bewegung�uchet.Die ganze

Theoriedie�erGe�ebegehörtzur Mathematik.So:

dann gehe man nach und nach zur Betrachtung
alle: Theiledes großenWeltgebäudes.Die bloße
Darzeh'ungaller die�erTheilewürde ein ganzes
Buchausmccben„oder-be��erzu �agen,

-

�iei�tun:

moglich. Ein jedes Capitelder Phy�iki�teine be--

�ondereWi��en�chaft, woran eiu Men�chbis ins

Höch�teAlter zu l&nen hat.7Dergleichen �inddie

A�tronomie,die Chymie,die Botanik 2. Es
wird al�ognug�eyn,hierbeyzwo allgemeineAn-
merkungen zu. machen: er�tlich,daßdas unverän-
de!liche, Ge�e6der philo�ephi�chenOrdnuugauch
hier�eine-ganze Stärke‘behàt, �odaßman wies
derutn mit den klär�ien„-einfach�ten, bekannte�ten
und erwie�en�tenSäken den Anfangnachet, und

dann zuandern fortgeht,welchedunklexund mehr
zu�cmmenge�eßt�ind, und deren. Keuntnißman

“nicht eheraus einander �egenuoch�iebewei�enkann,
als bis man jene er�tenwohlvorgetragen und er«

Flâréthat. Die zweyte ‘allgemeineAnmerkung
i�t,daßdie Phy�ikfeine voll�tändigeund erwie�ene
Theorie i�: �iei�tvielmehr ein Ganzes, ein Zu-
�ammenge�eótesaus den richtig�tenEntdeungen
und den gründlich�tenErklärungender natürlichen

Er�cheinungen,�oviel deren zu eucde>eu und zu
erklären bis ißomöglichgewefeni�t. Noch �ind

vidFächerauszu�üllen,nochviele Stücke in ihr,
; die
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diegleich�amer�tausgebauetwerden mü��en.Ueber-
duß findet die Strenge des Erwei�es-inder Nacuvs
lehrenicht �oStatt , wie in den übrigenTheilen
der Philo�ophie:vielmehrbegnügetman �ichan
den glaubwürdig�tenSchlü��en, und ‘an“den hin-
länglich�tenErklärungen, in Ermangelung�olcher,
dievollkômmlichklar: und zureichend.wären. Die

Phy�ikkonnte nicht nur in ihremAnfange , �on-
dernauch in ihremißigenZu�tande,auf keine au-

dere Wéi�e�tudiretwerden. Man müßteentweso

derge änzlichent�agen,oder doch. niemals ihr
WWachsthumhh �en,wofern die Nacurlehrerihre
Arbeitenund Ein�ichtenniemats- anders als dee -

mon�trativi�chder Welt vor Augen legen�ollten.
Die�eWei�e,mit Beyh#lfebloßerMuthmaßun-
en, der Wahrheitnachzu�pühren„

bis. �ie�ich.

�elbsóffenbarmacheé,i�twerth, um�tändlicher
erwogenzu werden ; undich ver�chiebe�olchesauf
ein anders Ge�präch: denn ißo, wie mich be-

dünkt,i�tes Zeit, das gegenwärtigezube�chlie��en.
S. Jh �elb�twerde die�eErinnerungnie-

mals <un: ichwün�chetevielmehr, daßSie des

Redens eben �owenigmüdewürden , als ich des

Zuhörensúberdrüßigwerde; aber ich.begehredeß-
wegen nicht, Jhrer Gefälligkeitzu mißbrauchen.
Ueberdießbin ichdurchdie�esGe�prach�chon�ehr
bereichertworden. : denn ich be�iseibo. ein Bild
von der Philo�ophie,das nicht allein richtig ge:
zeichnet, �ondern.auch aufs lebhafte�tecolorirt i�t.

"Ih will mit Beyhülfeder Logikdie�emEucwurfe
genau nachzugehen�uchen,und werde hierinnen

4 einem
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einem Steuermanne nachahmen¿ der, wann er

�eineSeekarte betrachtet, �ie�onah dem
paß �tellet, daß�iePN

alle tagen derote:
wei�e.

L. Ahr könne di in der Thatauf die Rich:
tigkeitund Regelmäßigkeitder philo�ophi�chenKar:

e, die ich euch vor Augen gelegthabe, verla��en,
Jhr nü��et,wenn ihr von dem Puncte aù.,wo
ihr euch befindet,zu dem wohinihr �trebet, fomi:
men wollet, nothwendigalle Gegenden, die ich
euh angezeigt, durchgehen, und zwar nahder:

-

�elbenOrdnung,wie ich �iebe�chriebenhabe: gleich:
wie man in eine entferntePrA anders ge:
langenfann , alswenn man vie zwi�chenliegen:
den Gegendendukchwandert.Dennochwürdeun:

�ereKarte nochmangelhaft�ey, wenn ih euch
niché nocheine- gewi��eGegendzcigete,die. ihr viel:
“leichtden größtenWerth giebt,und diEannmuthige

__ �teauch die fruchtbar�teGégendNE
S. Wie i�tsmöglich,daßichdeinNamen

noch nicht wi��e?und wiefônnenSie �oetwas

ausgela��enhaben? |

LL. Jch hâcrekönnen ihrenNamen ausla��en,
_“ ohnedie Sache �elb�tzu übergehen,weil in der
__Thâtdie Lehrevon der ich rede, einen be�ondern.

Haupttcheilausmachen, oder auchzec�tücft, und
in Ge�talcunmittelbarerzu jederandernLehregehô:

“rigerAnwendungen, vorgetragenwerden fann.
Kurz, es i�tdie Teleologie:eingriechi�chesWort,

welches Lehre von den Endzwec>kenbedeutet.

TN mandie Werkeder Naturerwäget,�o�icht-
1 naw
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man in �elbigen.uicht allein eine wunderbareStru-,
4r und unveränderlicheVerhältni��e,�ondernman,

ertennt auch,daß die�eStructur und.die�e„Ver:
hältni��ezu-Erfullunggewi��ereben �obe�taadiger,
als nüßlicherZweckeabzielen.Die�eEin�icht,ge
�eßtauchdaß�iénur un�ereErkenntnißvermehrete,
wâre angenehm,nicht alleinum zu �ehen,wie die

Sachen gemacht.�ind,‘�ondernauch warum.�ie,al�o;
gemacht�ind.. Aber es. wird.die�esVergnügen.
nochviel grôßerund reinex, weundie�eEndzwecke-

zu ihrèmUrheberleiren , und wennman Durchei-.
ne von Schwierigkeitenund Zweifeln“befreyte
Ueberzeugunggenöthigetwird , zu erkennen , daß
�ounzählbareund manchfaltige_Ordnungen , �o

; richtigeEinrichtungeh,die ihreWirkungenunaus-:

bleiblichhun , nur- denhöch�tenVollklommenhei:
|

ten des er�ten:We�ensbeygeme��enwerdenkönnen.-

__ Die�emWé�en�ich„in die Arme.zu werfen, und

PE.PE

Chri�ten.*

�ichim Schooßeder Gottheitzu verlieren, dieß
i�tdie Freudeund der Tro�t,der Ruhmunddie
Glück�eligkeitdes Philo�opher

S. Ein'�obrerinendesVerlangen,wiemein

Gemüthempfindet, zu die�en�chönenVorrechten
zu gelangen, und in ihrenvölligenBe�ißzu kom-

men, hat vielleichenoh-kêïnGemüth empfun-
den. Damit wir es aber

, in An�ehungdie�er
vortrefflichenLehreder Teleologie,an nichts erman-

geln lie��en,wäre es vielleicht am be�ten, �ieje:
- desmal �ogleich, in Ge�taltder Anwendung, allen

denenMgterienbeyzufügen,deren Abhandlung
; : H'5 e QUE

<.
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auf�ieleitèt,hernachaber einen be�ondernHaupt-
theil und eine eigne Theoriedaraus zu machen,�o
daßmän zum Be�chlußder übrigenund des gan:
zenvhilfo�ephi�chencurlus, mit. Recht �agenkönn-
ce: finiscoronar opus.

“e

2E

LJ mußeuren Gedanken Beyfall geben,
und {äßé'michimmerglücklicher, an eucheinen

Schülèér'zühaben, der, ich �agenicht �cinesLeh:
rérs,(auggenommenin An�ehungder gleichrei-

nes Ab�ichten) �ondêtnder Lehre,der er �ichwid-
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Drittes Ge�präch.
Von denHypothe�en;und von: dex Freyheit

im Philö�ophiren,
Der Schüler.

}

Shswürde Sie heutvermuthlichvonderLogik
“reden hóren, wenn-Sie mir nicht}beymBes

\chlußun�erslebten Ge�prächsver�prochenhätten,
Erläuterungenüber die Hypothe�enzu- geben, wel:

eheSie , wie mich bedünkt.,nur iù denen Fällen:
zu gebrauchenver�tatten,wann man uichtbis zur.

Demon�trationgelangenkann: \o daßman die�el:-

ben in diejenigen‘Theileder Philo�ophie, welche
ganz damon�trativ�ind,nichemi�chendarf.
“Lehrer.

“

Hypothe�isi�teingriechi�chesWort,
welches Voraus�ezungbedeutet ; - an�tattdaß
The�is�oviel als Saz/anuzeigt. Eine jede Wahr: -

heit wird durch einen Saß ausgedrücft:man kann
�iegleich�amfeben, ohnezu befürchten,daßje: -

mand die�elbewegrückeoder nur er�chüttere.Die

“Philo�ophie�trebetnur nach der Wahrheit, und-
kann im Bezirk ihres Heiligrhumsfeine andern

als ungezweifelteeWahrheiten au�nehmen,Aber,
Indem �ienoch mit For�chennach die�enWahrhei-
ken umgeht,finden�ichviel Säße oder Lehren,die.
dafür ange�ehen�eyn“wollen. Wollte man die�e
�ogleichverwerfen, weil ihre Gewißheitnochnicht
offenbari�t, und weil �iefal�ch�eynkônnen,�okä:

|

EEE
|

me
Î X
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me man iw Gefahr, die vielleichtdaruntet befind:
lichenWahrheiten(und gemeiniglich�indwirklich
einige datuünter) �ichentgehenzu la��en;Ein Phi-
lo�oph,

der die�esthäce, glicheeinem Men�chen,
- der alle:Betcler.von�ichwie�e,weil �ie-ofeMüft
�iggänger�ind:denn wiewohl:�olcheswahri�t,�o
�inddoch.viel wahreArme unter ihnen. Man un-

ter�ucheal�odèn Scheinund gleich�amdie Phy�ic-
“

gnomiedie�erSâse , die fürWahrheitengehalten
�eynwöllewzundwenn*mawnichtoffenbare-Kenn-

_ zeichender Unwahrheitanrihnenfindet, fo'i�ts“bil-
lig, daß:inän�iedermaßengenau prüfe,bis tan
endlich‘ein richtiges‘Urtheibüber�iefällen:kann:

Auf die�&Wei�ehilft�ich:der Philo�ophaus derje-
_nigènVerwirrung , ‘worein ihn die Mengeder:

Meynuñgén¡dieman. bey:den-mei�ten‘ heiz
ten, welche �treitiggemächtwerden können,: ver�e:
Het. Wänk érdannaber „, nach reifer Prúfung,-
eine :Wähl'getroffenhat , \&daß er der Wahrheit
gewißi�t,�oläßter �ichden Frrehum:nichtim ge-:

ring�tenrnèhr“anfechten, „und-verwei�etihn in die:

jenigeFin�tèrniß„in der er-�tetsbegraben bleiben

Folltei tf
uE NEREO t

z

j S. “Ein Philo�ophmuß, wie michbedünkt,
 hiérinnênäufében die Wei�everfahren, wie. ein

„Richteri: gewi��enverworrenen Proce��enthun
mirß, wo' beydeParteyen mit Gewalt Recht ha:
ben wollen, und �olangeals möglichalles dasje-
nige verbergen, oder ‘uncer fal�chemScheine:vor-

�tellen, was*ihrèrSache nachtheilig�eynkönnte.
NL. Die Vergleichungi�tauch um deßwillen

�ehrrichig, weil in der- Philo�ophie, �owohlals:

AEO vor



der vornehmenWi��en�chaften.125
vor Gerichten, alle bô�eSachen mitder größten
Hibevertheidiget, und hierzudie argli�tig�ten‘und

verfänglich�tenSchlü��eangewandt : werden. Die

Wahrheit�prichtaus ‘einem niedrigen und gemä�s
�igtenTone; und die�eMäßigunghältman zuwei-
len für einen Mangel-an Beweisthümern-und gu-
ten Gründen, Sie will gehört, und ungeachtec
ihres einfältigenAn�ehens,‘geehret�eyn.

- Weil

�ienun aber gemeiniglihmit teuten zu thun hac; -

welcheSclaven ihrerSinne, -von:Vorurtheilen
geblendet, und von teiden�cha�teneingenommen
�ind,�ogeht es ihr, wie gewi��enPer�onen, die

Ver�tandund Vorzüge:be�ißen, welche im Um-

“gange nichtge�uchetund nicht geachtetwerden, und
den Ge�ell�chaftenniemals den Ton geben,weil �ie
nur dieSprache der Vernunft reden, und �ieal-
lein mit Be�cheidenheitwürzen.

_S. Aber bedarf es nicht einer �ehrlangen
Zeit, um alledie�eStreit�achenanzuhdren? Ver-
fleußtnichtun�erLeben,bevor man weißwer Recht“
oder wer Unrecht hat? - MHR E

L, Es i�tgewiß,daßwenn man, in einer
“

�oweicläu�tigenWi��en�chaft, wie die-Philo�ophie
“i�t, eine jedwedeSache nach allem , was für-und-

wider �iei�t,derge�laltunter�uchenwollte, daß
nan in nichts , roas irgend ge�agtworden,unwi�s

-

, �endbliebe, und alle Einwürfeund Beantwortun--
gen genau prüfete,daß,�ageich, ‘auf�olchenFall,

“nichéallein das Leben hierzuallzukurz wäre „- �on-
dern ich�age�ogarohneBedenken , daß 6s �chlecht
angewandt , und un�erKopf mit unzähligenSa-
en angefülltwerden würdé,die nichthineingehös

: ren,
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Len, und zu nichtsdienen, als daß�ieandere Sar
chen, die hineingehören, verdunkeln. Es giebt
aber einen kürzernWeg, und es i�tdie�erder ein-

zige, welchenman nehmen-kannund muß, náms

lich, daßman gerade zur Wahrheitgehe,ohneim

ininde�tenweder zur Rechten noh zur tinken ab-

zuweichen.“Die�esge�chieht, wenn man den Vors
�chrifteneiner -ge�undenLogikfolge. Gelanget
man auf die�emWege nicht zu einer Wahrheit, die

man �uchetund wün�chet, �okann man ver�ichert

�eyn„ entwéderdaß�ieun�ereBegriffe und Ein:
. �ichtenüber�teigt,öder auch,daßnoch gewi��eVor-

' bereicungen, geroi��evorläufigeKenntni��eund �ol:
che Schlü��eerfordert werden, welchedie Kette

derer, die man bereitsgemachthat, verlängern,bes

vor man �agenkönne:ich habe �iegefunden.
Wergebens�ucheteman in dem verworrenen Haus
fen aller Meynungen , um zu �ehen,ob nicht viel:
leichedie Wahrheit darunter �täcke;und es wäre

‘eben�o,a�swollte man eine Perl odèr einen De-
mant im Mi�te�uchen.Hingegen,wenn der Er-

folgna un�ermErwarten aus�chlägt, und wenn

die Wahrheit , die Tochter des Himmels, die dü-

\tere Wolke, die �ieumgab, durchdrungen, und

�ichun�ermAuge in ihrem vollen Glanze darge-
�tellthat , �o"erlaubt die�erAnblick, auf welchen
unmittelbar und nothwendigerWei�edie Ueber-

‘zeugung folgt, nicht mehr, zu andern Unter�u-

chungendie�erWahrheit zu gehen, und Leuten

Gehör zu geben, die �iegleich�amanderswoher
kommen la��enwollen. Ein Vater, der �einen
Sohn uncter einer Menge aus der Barbarey er:

|

|

kaufcer
|
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faufter Sclaven zu finden hof�et,�tehtund wartet
wo �ieans tand ge�eßtwerden: er betrachtet �ie
alle mit gierigemAuge „ und kaumerblickt er �ei-
nen Sohn, �oumarmet er ihn, und nimmt ihn
mic �ichnach Hau�e,ohne die Thorheitzu bege:-
hen, daß er er�t�chenwollte, ob�einSohn, gleich
einem neuen Sa�a, vielleicht noh einmal unter
der Menge �eynmöchte. Die Wahrheit i�t, in

jeder Sache, nur eine: wenn ihr �ie’habe, �obez

wahret�ie,und bleibt bey ihr; �ie-kannnicht an-
derwärts �eyn,man �age:euh, was man will,
um euchde��enzu überreden,Welcher Rechen-
mei�terwürdigetewobl ein Buch. des ¿e�ens, in

zwey nicht.vie �ind?oder weicherMeßtun�tlerprü-
feteeinenangeblichenErweis wider den Sab , daß
drey Winkel eines jeden Triangels, zu�ammenge-
nommen „- zweenen rechtenWinkelngleich:�ind?
Warum háltendie

green
Maännerin der Mathe-

matif es nicht der Mühe werth, die Quadracuren
des Cirkels,die‘ihnen�ooft vorgelegtwerden, zu
le�en,wenn es nichtdeßwegenge�chieht, weil�ie
es für erwie�enhalten, daß-die�eQuadratur uw

möglich‘i�t?Auf gleicheWei�e,wenn ih einmal

gewißbin, daßein Gott-i�t„daß die. Scele niche
materiali�chi�t,daßes eine nothwendigeVerbine
dung zwi�chender Tugend und der Glück�eligkeit,
zwi�chendemta�ter und der Unglück�eligkeitgiebe,
0 daßichdie�eWahrheitenfür eben �ouncrieglich
haltenfann,ais es die er�tenWahëheitender Arith- |

metif und der Geometrie �ind,dann mögendie
Athei�tenund die Freygei�ier,�ooft als �iewollen,

tommen,
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kfoniménñ,und �ichutiter allerleyGe�taltzeigen, ih
iverdê déñnochâlle ihre Gebuhrtenverwerfen, ohne
daß�iéum deßwillenbere<tigetwären,mich eines

Stolzes oder Unrechtszu be�chuldigen.Jch habe
etwas/be��erszu thünals ihre Schwärmeréyenzu

�tudiren,und ich verlöhredamic eine fe�tbareZeit,
die mir zu’Erwerbung neuer Wahrheitendienen

Fann.“ u

S. Jch �ehenicht ‘allein aufs deutlich�te,wie

nüßlichund wie vernünftigdie�erabgekürzteWeg
i�t;‘�onderni< kann ‘auchfagen, daß er um �o
viel mehr‘nah meinem Ge�chmack-i�t, weil ih

"

vor allèm Di�putirén, in welchexleyArt es auch
�ey,einen großenAb�cheu“habe. Hätte mich ir-

gendetwas von dem Studiren der Philo�ophieab-

/ halten fônnèn , �owären es die unzähligenStrei

cigkéitengewe�en, die �iezu allen Zeiten erreget
hat. Ju einen philo�ophi�chenHör�aalgehen,oder

-

auf einen Fechterplaßtreten , beydes war ‘beynahé
einerley. "Bey�ounaufhörlichenZänkereyenwird
das Gemütherbitcert, das Herzverderbt , und die
Wahrheit fleucht.

;

L.

“

Jhr �childertdie Sachen recht natürlich
_- @bzaber da thr das Uebel kennet, �ohabt ihr den

großenVortheil, daßihr das Hülfsmitteldawider
2

wi��et.La��etdie Stille in eurem Gei�teherr:
|

�chen:je größer�ie�eynwird, de�toheller werdet -

ihr die Wahrheit�tralen�ehen,bis daß ihr, gleiche
�amver�chlungenim Lichte,in de��enMittelpuncte
�ie�ichbefindet„, euh feinen Kummer daruber

machen werdet, ob draußen Fin�tern1ß�ey,
-

und ob es Leute gebe, die darinnen gern mic den

Sdhnenknir�chen, S;, Sie
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S. Sie könnenver�ichert�eyn,méin Lehrerz
daßich Jhrem Raëéheaufs be�tenachkommenwer:

de. Er �timmeallzu �ehrmit meinen Neigungen
. Überein,als daßih mi jemals von einer �oheile

“

�amenAnwei�ungentfernenkönnte. Nunmehr,
wenn es Jhnen gefälligi�t,wollen wir wieder von

den Hypothe�enreden.
i

L. Jhr habt ibo ge�chen, was für Rechte
der un�treicigeBe�ißder Wahrheitgiebt: abev
man mußdie�eNechtewirklich haben, wenn mau

�ieausùben�oll;widrigenfalls�tehtman in Gez
fahr, die �{re>lich�tenUngerechtigkeitenzu beges
hen,*und �ichim höch�tenGrade lächerlihzu maz

chen, Es tritt eineHypothe�isauf, Ob �iewohl
die Wahrheitaufs genaue�tein �ichhält,�ogefällt
�iedochnicht , weil �iewider alte Vorurtheilei�t,
weil �ieeinem eingèwurzeltenFrrchum,einemgros
ben Aberglaubenden Uncergangdrohet, Al�obald
waffner�ichder weltlicheArm wider �ie,und man

- verurctheileceinen Mann, welcher der größtenEhrè
“

werchwäre, zur Todes�irafe.So ergieng es

dem Galiläus , als er es wagte zu �agen,daß
:

die Erde ruud i�, und daßes Antipodeùgiebk»
Die Yuqui�ition,wiewohl�ielauter ab�cheuliche
Grund�äßbehâget,/ hat �ichdoch niemals verächt-
licher gezeigt, als durch die�eBe�chimpfungund

¿Be�trafungeines ehrwürdigenGrei�es,welcher
der Auslegerund Mund dec Wahrheitwar. Gleiche -

+ ie fürdie Gerichts�tätte,von welchen wir �chon
LinBey�pielgenommenhaben,nichts �chimpflicher
i�t, als dié Verdammungeines Un�chuldigen,de�
�enBiut ewig wider die Magi�tratsper�onen, 2ti Ls« V î

.
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es vergo��en, um Rache �chreyenwird: eben �oift

' auch die de�poti�cheVerwerfung einer Wahrheit,
deren Be�chaffenheitzu-prú�enman nicht der Múc

he werth geachtethat, der flär�teBeweis des

Reichs der Unwi��enheit„ in- welchemdie Thorheit
und die-Bosheit gleich�am,die höch�tenMinis

�ters�ind.
:

G

.__ Ich �eheden Unter�chiedzwi�chenbeyden
Fáâllenvölligein. Wann man die Wahrheit hat,
danni�s etwas thôrichtes,�enochzu �uchen;aber

‘wann man �ienoh nichthct, dani i�tseben #0
xhöricht, diejenigen, die �ie1.18 darbiethen, abzu-
wei�en,wofern ihnen nicht Unver�chämtheitund

Betrug klar an der Stirn ge�chrieben�tehen.

-

Es

“ft nocheine Menge verborgenerSachen zu entde-

‘en; aberdie Anzahlder Groß�precher, die �iezir
 encdecfen ‘ver�prechen, i�tnoch viel größer,und die -

__ Menge derer , die �ichbetriegenla��en,i�tunzäh:-
lig. Der natürlicheVer�tand, welcher die: be�te

Cogiki�t,und ohnewelchendie kün�tlicheLogik�ehr
‘wenighilft, i�tder Wegwei�erin Unter�cheidung
“�olcherFälleund Encdeungen. Der Ungläubige

und der Leichtgläubige, beyde�indbeynaheeiner

wie der andere zu tadeln. Der Wei�eläßt �ie
�treiten:er geht die rechéeMittel�traße, ohne�o-
‘gar auf ihr GezänkAchtung zu geben: Jt aber

“die�esder gahze Nusen,, welchender Philo�oph
‘aus den Hypothe�enzieht? Begnüget er �ich,
"wenn es die Gelegenheitmit �ichbringt,- ihnen
‘uur, �owie �iees ihmzu verdienen �cheinen,G&

hôrzu geben? i
Y:

L. Nein
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L. Nein; ex thut noch mehr: er macht�elb�>
Hypothe�en,Aber inden er �olchesthut, nimmt
er nichts vor , was für einen Philo�ophennieder:

trächrigwäre:ex thut es auf eine Arc, -die �owohl
�einerwürdig, als auch �einemEndzweckegeaäß
i�t, Um euch rechtbegreiflichzu machen , in welz

“cherSituacion. der Philo�oph�ichbefindet,wann
'

er eine Hypothe�eanzunehmenfür dierilicherachtet,
�o�telleteuch die Sache vor ,

die er erklâren will,
oder den Saß, welchererwie�euwerden �oll;fer-
ner die Wahrheit, die die�eErklärunggebenwird,
und den Philo�ophen�elb�t.in der Mitte, ohnge-
fähr�o,wie ein Zu�chauerzwi�chender Sonne
und der Wolke, in welcherein Regenbogenzu �ez
hen i�, �téhe.Er möchtegern die Wahrheitdem

Sage, dem �iezum Bewei�edienen �oll,nähern,
und die�eNäherungauf den Grad einer völligen
Vereinigung bringen;aber er weißnoch nicht wie

er die Sache angreifen�oll, und er cappt, zuweilen
länger, zuweilen kürzer, bevor er �ichent�chließt.
Hieraus ent�tehendie Hypothe�en.Wie? wenn

ich �o�präche?Wie? wenn. ich die�esoder jenes
thâte? Man ver�uchetetwas , aber man fieht,
daß es nicht half was es helfen�ollte:oft �ogar
läßt man �eineJdee fahren, weil man klar �ieht,
daß es nur ein fal�cherSchein war. Man �ehe

einen General an der Spite �einerArmee, wann

er den Feind in einiger Weite vor �ichhat. Er
will. auf ihn los gehenund ihn �chlagen.Dieß i�t

hier die Wahrheit, zu der er den Beweis �uchet,
‘Der Feind kann ge�chlagenwerden: er�ollge�chlas
gen werden, Hernachkommen dieHypothe�en
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o�tjener enge Paßeinzunehmen,in welchemwe-

nig; Mann�chaftden Mar�cheiner ganzen Armee

aufhaltenkann? oder jene �umpfigeGegend, von

der man nicht gewißi�tob �ietrage oder nicht ?
‘oder jener Wald, in welchem vielleichtFeinde ver-

'fte>t �ind?oder �oller über den nahen Strom

gehen, und die�esentweder �hwimmend, ‘oder

durch eine Furth , im Ge�ichtedér Feinde, die durch
�olcheUner�chrockenheitleichtlich be�türztgemacht

“werden könnten, vielleichtaber auch die Schaaren,
nach der Maaße, wie �ieans Land trâten,�chla-

gen könnten? Sind alle dié�eDinge zu bewerk-

�telligen?oder ge�eßtdaß�iees wären, was i�t
‘das dienlich�teunter allen? Und i�t"endlich‘nicht

vielleicht eins darunter, von dem man �icheinen
“

fichernErfolg ver�prechenkönnte? Die�eslebte,
-wofern man darchun fann, daß man es gefunden
hat , i�tdie Wahrheit; und na< Verlaufetlicher
Secundenwird der Ausgangdié�elbein volles Licht
ge�ebthaben: wo nicht,�o�indes Verknüpfungen

‘von Ideen, welche derjenigenVerknüpfung,die |

“Hierdie Wahrheit vor�tellt,mehr oder weniger na-

he fommen; es �ndVer�uche,deren Erfolg mehr
oder wenigerglaublich i�t;furz, es �indbloßeHy-
poche�en.Nunmehr �telleman den Ptolemäus,
den Copernicus und den TychoBrahe gegen den

Himn:el,, wie �iedie Erklärungaller derer Er�chei:
nungen �uchen,

die uns der ‘auf und dieallmälig
gegeneiuander �ichändecndenSeellungen der Him-

--melsförpervor Augenlegen: Ein jeder von ihnen
giebt�einenPlan , �eineHypothe�e.Zwoarkann

__ vielleichtfeine vou allen dreyen die Wahrheit�eyn;
abre

e
#
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aberes fann wenig�tenseine der�elbenes �eyn.Jn-
zwi�chenverdienen �iealle ‘ob , daß�ieihre Sy-
�temegegebenhaben:denn man fann �iemit ein-
ander vergleichen, �ichdarnachent�chlie��en, und

dasjenigeannehmen, dem man den Vorzug giebt,
es- �eynun daß man es für die be�leunter denen

zur Zeit bekannten Hypothe�en, oder für die deut-

lich-erfannte und gründlicherwie�eneWahrheit
halce. Ju die�emFalle befindet�ichibo die Hypo-
the�edes Copernicus, an welcherman nicht den
minde�tenZweifelmehrträgt.

:

_S,. Esge�chiehtal�ohier eine Art von Be-

förderungoder Einpor�teigen,wie in Aemcern.
Es giebthoheEhren�tellen, die von ‘den er�ten

Wahrheitenbekleidetwerden: die�egleichenden vor-

nehm�tenMagi�tratsper�onen, welchenRang und

Autoritàäâcnach:un�treitigemNechte zukommen.
. “Dannkommenalle niedrigereAemter , von denen

au, die unmittelbar nach den hôch�tenfolgen, bis

zu den niedrig�ten. Was die�eShren�tellenbe-

�timmetund zutheiltet, i�tnicht, wie in -den Re:
_ publikenund Staaten, Eun�tund ‘Bewerbungz

oder wenn �olchesge�chieht, �oregieret die Wahr-
heitnichr, �onderes nimmc ein unrehtmäßiger
Be�iberihren Thronein, Aberd�obald�iedie Ræ

gierungführt, alsdann machenalle Wahrheiten
den hohen Rath aus, und be�enallein die Macht

_Ge�eßezu geben. Hernachkommendiejenigen teh-
__ ren oder Sâge, die nicht in die�enhohenRath“

kommen,nicht die�eMacht be�tenkönnen, weil �ie
uichtden Characterder Wahrheit haben : eine

Vededer�elbenhat den Rang höheroder- niedriger,
TS nach
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nach der Maaßewie �ie�ichder Gewißheittnehe
oder weniger nähert,�odaß �iefolglichempor�tei:
gen , auch �elb�t‘in den hohenRath kommen föôn-

nen, woférn�iebewei�endaß�ieWahrheiten�ind;
hingegenkönnen�ieauch erniedrigetwerden, und

allen Rang , alle Würde , allé Achtungverlieren,
wofern die Gründe oder Beweisthümerauf die �ie
\ich�tüßten, ver�chwinden,und es offenbarwird,
daß�ienur éinen fal�chenSchein gehabt, und un:
ächteBeweisthümervorgebrachthaben. ©“

_L. Eure Einbildungsfkrafthat �ichin die�er
Vergleichung�ehrwohl vêrhalten: �iei�twerth,
daß wir �ienochein.wenigmehr aus einander�eßen,
Wenn die Urtheile der Wahrheit eine be�tändige
Kraft der Ge�ebe-hätten, �owürden alle Meynun-

“gen oder Hypothe�ener�talsdann geachtecund in
“

Ehren gehalten werden , wann eine hinlängliche
Prüfungihren Werth dargethanhätte: �iewürden

nicht bald �teigen, bald fallen, ausgenammennach
der Maaßewie die�ePrüfung�iedazunôthigtez
und �onderlich�äheman unter ihnenniemals eis

fo �chnellesund er�taunlichesEmpor�keigen,ws2

durch gewi��eMeynungen zu Königinnenérhoben,
und von einer MengèdummerMen�chenblindlings
mié Ehrenbezeugungenüberhäufetwerden. So
lange als allein die WahrheitKöniginnund gleiche
fam Selb�thalterinnwäre, dann wären diè

Meynungenniché nur nichts anders als Meynun-
gen , �ondern�iewürdenauch nicht mehr gelten,
als fie in der That werth �ind: �iewürden nur

durch einen wahrenAdel , und durch unkäugbare
Verdien�teemporkomnien;und wenn die�er

“

Adet
:

:

¿mmer
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immer mehrerwie�enund ihreDien�teimmer wich-
"figer würden,�owürden �ie�tu��enweishöherfomz

rnenund zuleßtdas wohlverdienteGlück haben,
für Enc�pro��eneaus dem TöniglichenGeblüte der

Wahrheiterkannt , und“�elb�tzur Regierung ge?
zogen zu werden. Aber , -an�tatt“de��en,* �ieht
man hier , gleichwieanderwärts,in den an�ehnlich:
fitenEhren�tellen, �elb�tim hohenRathe, nur Un-

würdige und Unfähige, #9 daß das Juteere��eder'

_ Wahrheitin �chlechtenHändeni�t, und ihre Eins

Fünfteübel verwaltet werden. Aus die�enUr�a-
chenverfallenviel Leute auf eine andere Uebermaaße,
‘indem�ie�icheinbilden, als �ey-dieWahrheit nur

ein leerer Namen, als habe �ieniemals weder

exi�tiretnochregieret,
und man kônneniehtbe��ers

<un;, als alles für Meynungenhalten und gar
"

gichésglauben.
:

—S- Die�esklingenicht trö�tlich,�onderlich“
für diejenigen, die, wie ich, kein größersGut *

als die-Wahrheit, und keingrößers Vergnägen
als den Be�ißder�elbenkennen. Juzwi�chenbe:

dünkt es mich, daßwenn man die von Jhuen an-

gezeigtenBehut�amkeitenanwendet, man keine Ge-"
fahr zu" fürchtenhabe; und daß, gleichwie- die

- Wahrheit �ichdurch eigenthüml!icheund Un�treitige-
Kennzeichenin Ehre:�ebet, al�oauch eine jegliche
Hypothe�edufihter Staffel dér Wahr�cheinlichkeit
bleibt , wodurchfie.alle‘ehrwürdig,

oder vielmehr
nur hochachtenswürdig,werden, (immaßendie Ehr-
erbietungeigentlichnur ider Wahrheit zukömmet,)
je mehr]nämlichdie�elben,ohne tarve und ohne
Schminke,ihrerKöniginnähnlich�ind,

'

Ss Se LDE
E

Î
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_L.“ Dieß i�die wahreBe�chaffenheitder Saz
che, oder vielmehr, wie �iees �eyn�ollte.Die

Wahrheit (denn wir mü��enzum Schlußkom:
men, und alles auf die deutlich�tenBegriffezurück-
führen)die Wahrheit, �ageich„ i�tin jedem bea

�ondernFalle die voll�tändigeund zureichendeErz

Elärungde��en,wovon die Rede i�t,

-

Z, E. man

�ollvon einer Ereignißoder von einer natürlichen
Er�cheinungGrund gebenz

-

und die�eEr�cheinung
oder Creignißenchâlézehen Um�tände, die zu er-

Élàren�ind. Wenn zehengute Erklärungen,welz

_Gevorgebrachtund in ihrerVerbindunggezeigt wer:

den, eine ganze Erklarung, di i, an° der nichts
mangelt, machen , �ohat man die Wahrheit, es

�eynun daßman�ogleichdahin gelauge, oder daß
man die�e Entdeeungen nur allmalig mache,  An-
dernfallsexi�tirêtdie Wahrheit er�talsdann, wanna

die Anzahl der Erklärungen;- die erfordert werden,
“

voll�tändiggemacht i�t:und bis: dahin können nur

Hypothe�enStatt finden. Die, welchedas- Eis
bricht, und nur einen Um�tanderkläret, nimmt
die unter�teStaffel ein und i�die mangelhafte�le

Jedoch darf man �ie nicht verachten, denn �iefann
weiter erörtert werden, gleichwieein tapfererSol:
dat bis zur Würde eines Generals gelangen kann,
Die Hypothe�is, welchezween Um�tändeerkläret,
i�t�chonbe��er, �iei�tum eine Staffel ge�tiegen,
u. w. bis endlichdiejenige, welche neun Um-
�tändeerkläret> �ichdar�t-:c,und den Commando-
Stab beynahebekômmt, ihn aber-- doch niche bez

- kommen kann, bis noch- die zehnteund le6te-Er:
klärunghinzukômmt; wenig�tenswird�ienochun:

S: ter
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ter hôhererGewalt �tehen, und gleich�amnur ein
Vicariat führen,Die�eBetrachtung zeiget aufs
Élär�te

;

was mit den Hyyothe�engegen einander
vorgeht, und wie ihreVerhältni��enzur Wahrheit
be�chaffen�ind.Sie bewei�etauch, daß wenn

jeglichean ihrer rechten Stelle �teht,�ienicht al-
lein nicht zu tadeln, �ondernhöch�tlobenswürdig
�ind,

-

Tadelt man vielleicht einén Lieutenant , daß
er nur Lieutenant i�, wenn er er�t�oviel Dien�t:
jahre und �oviel Fähigkeithat, als zu.die�erStel:
le: erfordert werden? Man la��eihn das Seinige
thun und muntere ihn vielmehrauf: er kann noch -

mit der ZeitFeldmar�challwerden. Das Haupt
werk hierinneni�t,eben �owie im Kriegswe�en,
eine genaue Subordination, und eine be�tändige
Sorgfalt , nur wahreVorzügeund gelei�teteDien:

�tezu befördernund zu belohnen, Mir dünkt als

�äheich die Hypothe�énin gehörigerOrdnung, ei-
ne jededas ihrige thun , und wie �ieimmer mehr
und wichtigereDien�tezu: lei�tenbemüht�ind.An:
�tatt�iezu verwerfen und zu vertreiben , braucht
die Philo�ophie, als hôch�terGeneral , die�elben

"

Avi�lig:und mit Nußen. Nur in zweenen Fällen
begegnet�ieihnenhart , und giebtBey�pielevon

ihrer Strenge, Der er�teFall i�t,wenn die Hy-
pothe�en,wie alt �ieauch�eynund wie gute Dien-
�e�ieauch gelei�tethabenmögen,�ichzur Würde
der Wahrheitempor zu �chwingenund gleicheRech:
te mit ihr zu habenbegehren: �owie etwa Stabs:
OfficiersEingriffein, die Rechteder Generalicät
thun wollten. “

Ein �o�tolzesBegehrenziehtVer:

wei�e,Be�chämung:und Verdruß,als natürliche
: E Folgen

t
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Folgen nach �ih. Der zweyte Fall i�ern�t?
hafter , und betrifft die Treulo�igkeit. Die

Hypothe�enkönnen �i der�elben�chuldigma-

chen,
und ungeachtetalles äu��erlichenScheines

-

ihres Dien�teifersund ihrer Treu,

-

die�es.La�ter

heinilich‘an �ichhaben. Zum Exempel: eine Hÿ#
pothe�iserkläre an einer Nacurer�cheinung,‘in

der wir zehen be�ondéreUm�tändeangenommen

hatten, ihrer�iebenoder acht, Man’ ergebet �ich
an die�enErklärungen, ‘und man über�iehtdas

übrige,in Meynung , daßes wohl auch mit der

Wahrheitüberein�timmentverde, Aber ein �charf-
�ichtigerGei�t�ieht,daß dié�eHypothe�isdem

neunten oder dem zehntenUm�tandegänzlichzuwi-
der i�t, �0daßdie�er�ieoffenbarlichLügen�trafe?
und ihr nicht mehr Glauben zu gebenver�tattet.
Dieß i�teine Treulo�igkeit, welchezu vergebenwi-

der alle Rechte der Wahrheit �eynwürde. Was
" der Wahrheit, auch nur in einem einzigenünläug-

barn Stücke, wider�pricht, das i�tunwahr:

-

das

Urtheil i�tunwiderruflichge�prochen,
kann auh

nichegemildertwerden; der Treulo�ewird , ohne
Hoffuung jemals wieder empor" zu kommen , her:
uncerge�eßt; wenig�tens�olange als die Wahrheit'
für Wahrheit erkannt und in ihrer rechtmäßigen
Herr�chaftgela��enwird. Was ich ißt �agte,da-
‘vonhat man �chongroßeBey�piele.Ptolemäus'

háttedenHimmelnach dem �innlichenScheineund

dendamaligenBeobachtungenin Ordnunggebracht.
Man hatte �einSy�tembegierig angenommen;
‘niemand hâtte ‘es für möglichange�ehen, daß es

jemalsein anders gebenkönnte,- Aber mehrfol-
Seés

; gende
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gendeBeobachtungen�köhrtendie�eFreude, uns
ri��enes aus dem Be�iß-den es genommen hatte.
Mercurius und Venus zeugten gleich�amöffentlich,

“

daß ihre Lauffrei�edenen , die ihnen Ptolemáus
gab, niche ähnlichwaren; und es bewie�endie�e
Planeten, wann �iezwi�chendie Sonne und die-

rde kamen, daß�ieKrei�ebe�chreiben,deren Mit-

telpunct die Soune i�t,und ihr alsdann näher
Fommen , als die Erde von ihr ab�teht.Vondie--

�erZeit an ward das ptolemäi�cheSy�temverwor--

fen, und es ent�tanddasjenige, das ibo, allem
An�ehennah; nicht �overgänglichi�t,vielmehr
als Wahrheitange�ehenwerden wird, �olangebis

durch wirklicheErwei�edargethan worden �eyn
wird, daßes eine Wahrheiti�t,oder auch,(wenn.
es möglichi�t,)daß es ein Jrrthum gewe�eni�t.
Aber gnug hiervon; und fa�tmöchtees allzuviel

�cheinen,wennnicht die Sache, wegen der Hypo-
the�en,von größterWichtigkeitwäre, Man�u-'
chet ein Gué vergebens,�olange man noch immer
bereitwilligi�t,Dinge, die nur eine blendendeAehn:
lichkeitmit ‘ihmhaben, die aber nicht zu
gleichemGebrauche dienen, �ondernvielmehr
�chädlichwerden, für die�esGut �elb�tanzu�ehen.
Die�esheißt, �ichauf ein �chwachesRohr �tüben
wollen , und �i, an�tattder Hülfe,

die Hand
durch�techen,Oder, ein anders Gleichnißzu ge-
ben: die guten Hypothe�en�indtüchtigangelegte
Gerü�te, derer man nicht encbärenkann, um ein

Haus zubauen , bis daß es fertig i�, Wenn:

Hinderni��eim Fortgange des Hausbaues einfal:
len,’�oi�tinde��endas Gerü�tvorhanden,und

:

nan
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man trägtes nicht eher ab, als bis der Bauherr
�einneues Haus beziehenund bequemlichbewoh-
nen fann. Au��erdie�emGebrauchegäbees no<

“

zwo Arten , �ichdes Gerü�teszu bedienen , deren:

eine thôricht, die anderegefährlichwäre. ‘Er�tlich,
_

wenn man das Gerü�tfür das Haus an�ähe-,
daßman es bewohnenwollte , obgleich.nichts dar:

auf wäre
, was zur Bequemlichkeit des Lebens ge-

__ hôrce, Was würde man-von einem Manne �agen,
dér �einBett auf das Gerü�ttragen , Feuer dar:

… auf machen ließe, und �ounter freyem Himmel
darauf zu wohnen gedächte? Man würde mit

“Recht�ágen, daß‘et vielmehrim Tollhau�ewoh:
nen �ollte.Eine gleicheBewandtnißhates mit

allen denen Philo�ophen,welche bloßeHypothe--
“�en,die gleich�amohneDach und Fach �ind,und

_* keineswegsdie gehörigeFe�tigkeiteines Lehrgebäue
‘dés haben, als uün�treitigeWahrheiten verfechten.

- Der andere unrechte Gebrauch, der nicht nur là:

cherlich, �ondernauchgefährlichwäre,würde die-

�er�eyn,wenn man locker angelegteGerü�teallzuë
hoch führete,�iemit den �chwer�tenSachen be?

lä�tigete,-undihrenEin�turz, der vielen Men�chen
“’

fôdtlich‘werden fönnte, dadurch nothwendig ma?

“chete,
' Es würdezu weicläuftigwerden, wenn

icheuth Bey�pielevon allerleyGaccung gebenwoll:

‘tèz-aberdie Hi�torieder Philo�ophiegiebt ihrer in

Menge.
|

|

_S. Es“wundert mich! �olchesnicht, denn

ih �ehein allen die�enFällen, welchen die philo�o:
phi�chenHypothe�enunterworfen�ind,nichts an-

ders: als was den Men�chenim Lebenwiederfährts
444 wann

wi
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wann �ie�ichvon den Leiden�chaftenregieren la��en.
Die Ratb�chläge, die �ieihnen geben, �indHypos-
“

the�en, welche�iefür Wahrheiten halten. Die�e
_

Hopothe�én,worn man ihnen ihren wahren
Werth zu geben weiß,verdienen zuweilen, daß
Ver�tändigeauf �ieAcht haben. Sie nehmen �ie
an, und folgen ihnenals Mirceln , nichtzwar als

�olchendie gewiß�ind,fondern als ziemlichwahr:
�cheinlichenMitteln zu-Erreichungihrer Endzwe-
>e. Man mußz. E. einen Stand, eine Lebens:
art erwählen;Jch will denjenigen, zu dem i<
mich am ge�chicéce�tenbefinde, erfie�en:ich will

lernen , und mich nach Möglichkeitvollklömmen
machenz ich will meine Pflichcenéreulicherfüllen:
auf jolcheWei�ewerde ih werthgehalten,hoch-
“ge�chält,gebrauchtund befördertwerden z ich wer:

de ein Hauswe�enwohl zu be�tellenwi��en,ein rue

higes und geehrtesLeben führen,und endlichzu-
friedenüber ein �olchesLeven , �terben.Einegute
Hypothe�is!Man kanu kichcs be��ers<zun als
der�elbenfolgen;aber man mußnicht hinzu�cven:

Dieß alles wird unfehlvarlicyeintreffen; niches
kann einen �oweislich_überlegten-Plan , wenn er

mit Klugheit ausgefuh:t wid, in Unordnung
bringen Wer weißnicht vielmehr, daßunzählig
viel Hinderni��eden Ab�ichtendes klügjienMen-
�chenin den Weg kommenund ihn abhalten köôn-

nen, auf-der Bahn, die er zu vollenden gedachte,
“eineneinzigenSchritt zu thun, oder die ihn doh

im be�tenLaufeaufhaltenfönnen, �odaßalle�eine
Bemühungenvergebensangewandt�ind, und er

feinenVerlu�t:durch nichts zu er�egen
‘vanasEFE

' o
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Noch wäre es zu wün�chen,daßdie Men�chendie-

femeinzigenBlendwerke unterworfen wären. Denn,
ob �ie�ie�ichgleichauf einen unfeh!barenAusgang
Rechnungmacheten, wofern�ienur jederzeitalles,
was �iezu thun vermögen, thäten, �oirreten �ie
“�ichzwar zuweilen, aber dochviel �eltenerals nach
irgendeiner andern Voraus�eßung;und es wür-

den ihre Jrrungen beynahe:gar nicht gefährlich
�eyn, weil , ob �iewohlge�tehenmüßten, daß�ie
�ichauf ihre Klugheitund Redlichkeit zu �ehrver-

la��enhatten, �idennoh den un�chäßhbarenTro�t

habenwürden,daß�ieÜugund redlih zu Werke

‘gegangen waren. Aber ah! �iebegehengar ‘an-

dere Jrrungen , welche�himpflicher,und wegen

“ihrerFolgen gefährlicher�ind,Dumme und ge-;

_ fährlicheHypothe�en, keine von allen unterla��en
�iezu bauen , und �tüßen�ichauf die�elbenmit eic

nem Vertrauen , das man nicht anders als Blind-

heit nennen kann. Dumme Hypothe�en.Ein
Fiebender i�tvon den Reizungeneiner Schönenbe-

‘zaubert,und will �ichdurchunauflöslicheBande
mit ihr vereinigen: in ihrem Be�iße, meynet er,

A wird er die Glück�eligkeitgefunden haben, und

nichtswird ihm in Zukunftmangelnkönnen, Sein

Verlangen wird erfüllt; aber der �üßeTraum ver-

“\hwindec in kurzerZeit, und es bleibt ihm niches
als Ekel übrig. GefährlicheHypothe�en.Ein
anderer , der von der Schönheit“einer Geldki�te
gerührtund in �ieverliebt i�t, heyratheceine Fu-
rie, weil er mit ihr ihre Ducaten heyrathet: aber

die�erDrache ,
den er überall ‘um�ichhat, wird

ihm �einLeben�auermachen, es ihm STESun!
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und ihn alle Augenblickedie Stunde verfluchenla�
�en,in der er eine �ouuglücflicheVerbindungein-

gegangen i�t.Und �overgehtdas Lebenüber Hys-
pothe�en, die man. für Wahrheiten hält, da man

unterde��enWahrheiten als Hypothe�en, ja �elb�t
als Unwahrheitenan�ieht, da man �tirbtohneeins -

ge�chenzu haben, daß der Men�chnur alsdann
“glück�eligi�t,wann er �einGlück nichthiernieden
�uchet, vielmehrdie Zeit die�esLebens vornehmlich
dâmit zubringt, daß er einen dauerhaftenGrund
einer ewigenGlück�eligkeitleget. i

NL, "Jch habeeuch niche in die Rede fallerz
- wollen , denn ihr redetet�oaus demHerzen, da�s

ichunrechtgethanhätte,wenn ich euch die�e$u�k
‘nichehâttegónnenwollen; und ich�elb�tempfand
im Zuhöreneine nochgrößereLu�tals vielleichtihr
�elb�t.Bleibt �tetsbeydie�enGe�innungen, und

treibt mit gleichem Eifer �owohldas Studiren
der Wahrheiten , als auch die practi�cheAnwens
dung der�elben,Seyd nicht nur ein Philaleche,
�ondernauch ein Philarete: denn man fann

“nichéeins ohne das andere �eyn;und die zwo Ei-

gen�chaften, welchedurch die�eWörter angezeigt
werden, �tehen�o-garin einer be�tändigenund uns
veränderlichenProportion mit einander.

___S. Unter JhrerAnführungwerde ich�ichere
_Tich bey denen Neigungen , die ich dem Urheber

meines We�enszu danken habe, verbleiben und

�ie�tetszunehmen�chen.Voribo erwarte ih nur,

a Sie ihren heal�amenUnterrichtfort�ezenwol-
en, R

FS MO
;

:
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L, Bevor wir die�esGe�prächenden und die

$ogikanfangen, welche wir in den folgendenGe-

�prächenvornehmenwollen, haben wir noch ein

anders Object zu betrachten: ih meyne , �ichei:

nen Begriff von derjenigenFreyheit zu machen,
die êinPhilo�ophhaben�oll,und die er mit Recht
verlangen kann, um �ichmit gutem Erfolge‘auf
�eineUnter�uchungenzu legen, äber vornehmlich,”
damit er die Früchteder�elbendurch Mitcheilung

"

mehrgemeinmache. Jhr begreifetleichtlich, daß
"man nach‘�einemGefallen, und ohneeinem äu��er-
lichenZwange unterworfenzu �eyn, philo�ophiren
fann. Die Operationenun�ererSeele �indunab-

hängigvon anderer LeuteWillen: �iebe�chäfftiget
fich mit welcherleyJdeen als �iewill , und treibt

die Schlü��e,die �ieüber die Objectedie�erJdeen
mache, �oweit als es ihx gefälligi�t. Die Ver-

_ Folgung und Tyranney finden ein unüberwindliches
_Hindernißin dem uns we�entlicheignenVermögen,

nur dasjenigefürwahr zu halten,was un�erVer-

�tandund un�erWille für gut hält. Der Hen-
kersfnecht fann un�ernLeib martéra, auch �ogar

die Wiederruffungun�rerwahrenMeynungen dem

Mundt abzwingen; aber die „Wahrheit, oder

dochdas „ [was wir für die Wahrheit , an�es

hen, �iegetinnerlih , encgehtder ärg�tenGrau-

�amkeit, und achtet der �chre>lih�tenDrohungen
niche. Die�esi�tin der That ein {önes Vor:

recht: der Mencchthut wohl, �ichde��enzü bedié-

nen , oder be��erzu �agen, er fann nicht-umhin es

zu thu, Aberer kann auch die�esVorrecht miß-
brauchen. Es wird nichtübel gethan�eyn, is

;

FX
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ih euh etlichegute Rath�chlägegebe, wie die�e,
"

Mißbräuchevermeidet werden können.
S. Jch bitte �ehr, mir* �elbigemitzutheilen.

ie fann man unrecht thun , wann man nur �ei:
nen eignenEin�ichtenfolgenwill

, ohnedaß man,

�ichjemals einem �o�himpflichenJoche uncerziehen
wollte ,

als die�esi�t, wann man �tetsnur denken
will , was uns andere ¿eute, �ozu reden, vorden-
ken? Jt es einer dervornehm�tenEndzweckeder

Philo�ophie,die Men�chenvon die�erSclaverey -

zu befreyen? |

|

ian
L Allerdings. Weil aber die Philo�ophie

wei�eund beurtheilungsvolli�t,und weil �iein
allen Dingen die rechte Mittel�traßezu gehenbes
dacht i�, �oi�tsnicht ihre Meynung, die Men-

�cheneiner fremdenSclaverey zu entziehen„ um �ie
in die Knecht�chäft‘ihrereignenVorurtheileund

Jrrthümer, welchen�ieden, Titel und die Rechte
der Wahrheit beylegen,zu �türzen,Der Irrthum
hac zu jeder Zeit , eben �owohlals die Wahrheit,
�eineMärcyrer gehabt. Ueberhauptzu �agen,die

Philo�ophiegiebt keinen Beruf} zum Martyrerr
thum. Nurdiejenigen Wahrheiten, die zun

Heile un�ererSeele gehören, mü��en,wenn es

nôthigi�t,vor allen Men�chen,undTreb den
-

Feinden die�erheiligenWahrheiten, frey bekannt
und behauptetwerden. Selb�tder Eifer in Be-

kennungder�elbenmußmic Klugheitverbunden

Feyn; und ein Chri�tweichetvon denGrund�agen
�einerReligion ab, wann er das Märtyrerthum
�uchet.Was den Philo�ophenanlangt , �o�tehe

#6 vôlligin �einerFreyheit, �ichin Zeit und Ums |

LL Tl VK «UEè
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�tändezu {i>en , indem er diejenigenKenntni��e

“fur �ichbehäl:, welcle �einenMitbürgern-mififale
len, und ihm verdrießlicheHändelzuziehenkönn-
ten. Wiewohl er ihr Be�tesaufrichtig wüni�chet,
�ohat er doch keinen Beruff , es ihnen wider ‘ih?
ren Willen zu ver�chaffen, vornehmlich, wenn �ol:

ches �einereignen Ruhe nachtheiligwerden , und

ihn derjenigenVortheile berauben könnte,die ei:

nen Einflußin die Glück�eligkeitdes Lebens haben.
_/

Ein Philo�ophal�ô,dex �ichins Gedrängebegiebt,
- wo er in Gefahr fômmt Schlägezu bekommen,

der i�tvielmehrenthu�ia�ti�chalsphilo�ophi�ch;oder

(um offenherzigzu ge�tehen,was offenbari�t,daß
nämlichdas Scudiren der Philo�ophiedie Schwach-
heiten, die es wegnehmen�ollte,nicht allzeit weg?

 nimme;) er will �ichnur einen Namen und Anhän-
“ger machen , damit man ‘in �einemLeben,und

�elb�t‘nach�einemTodé, von” ihm reden möge.
Die�en Hirnge�pinn�tenopfert er den wahrenNur

hen auf, welchener von �einenBetrachtungenhäât-
te habenkönnen,nämlichdaß er würde gelernt
haben, �einiéZufriedenheitin �ich�elb�tzu �uchen,-

und der Wahrheit , die er be�ibt,und deren ‘Er«

haltung er einzig und allein wün�chet, Unge�töhre
© zu genießen. Sobald man aus die�emBezirk

�chreitet,�obaldman die Annehmlichkeitdes einges
zogenenLebens verläßt,und auf den großenSchau-
plab der Welt treten will , #6 i�t�olchesein fä�t
UntrieglichesKennzeichen, daß man det inner
Werth der philo�ophi�chenKenntni��enicht ein�ieht,

und daßman , (nach éiner nacurlichenFolge hiers
aus,) mehrdem Namen, und Scande aach, als

:

Zi - Us
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in der That und nachGrund�äßen, ein Philo�oph.
i�t.Wenn man nachdie�enAnmerkungendie unzähli-
gen alten und neuen Philo�ophenbeurtheilet„0
findetman ihrer �ehrwenig , bey denen �ichder ans

gegebeneCharacter fände,oder wenig�tens�olcher,
die ihn bis zu �einermöglichenVollkommenheitges

triebenhätten.Jch weiß uicht , ob Socrates �elb�t
in: die�erPrúfung untadelhaft befunden werden
würdé., Er wußte,wie gefährlichdie Bekannte
machungder mei�tenWahrheiten, die er lehrte,
und �onderlich�eineWei�e�ievorzutragen , für ihn
war.

- Wenn die Athenien�erunrechtthaten, daß
�ie-ihn zum Tode-verdammeen , \o-thaten �iedoch
faum �ounrecht als Er , daß er nicht im gering-
�tennachgab: denn �iewaren. feine Philo�ophen;z
aber Socrates war einer, oder wollte wenig�tens
einer �eyn;er hâttees aber nochin höheremGras
de �eyn�ollen, i

:

___ S&S. Wenn �ogroßeMänner �olcheoffenbare
Fehlernicht habenmeiden können , wer fann hof-
fen, daßer frey von �elbigenbleiben werde? Aber
was für Verwahrungsmitctelhat man hierwider?

L, Mankôunte die hierzu dienlichenRath:
�chlägeweitläuftigabhandeln; aber es wird ibo
gnug �eyn,�iein Grund�äte.zu bringen, und ihre
werdet �ie�elb�tgehöriganzuwendenwi��en.x,

. «DasSceudiren der Philo�ophiemuß
- nicht etwas

zufälligesoder von ohngefährerfolgendes�eyn:man

muß�ichmit gutemVor�aveund nachreifer Ueber:

legungdarauf legen. Alsdann weiß man was
man hut, und warum man es thut, . Wir ha-
benuns , wie mich bedünft, in die�emStücke

:
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nichtsvorzurückén, und wir �ahenin un�ern“votie

‘gen Unterredungen , �oklar als erforderkichwat,
�owohlwas für Neigungenund Vorbereitungen
man zum Studiren der Philo�ophiemitbringen
muß, als auch, welche Vortheile man �ichvon
einem mit �olcheaVorbereitungenange�telltenStur
dire ver�prechekann. 2. Die Neuigkeit, und

die Seltenheit, mü��eneinen Philo�ophenniemals

reizen. "Er �uchetnur die Wahrheit; er nimnit.

�iewo er �iefindet; er liebt �ieweil es die Wahre
heici�t,ohne darauf zu �chen, ob �iealt oder neu;
ob �ie�eltenoder gemein�ey.Wenn man �ichvón

die�erBahn entfernet,�okönnen wir auf allen an-

dern Wegenin Jrrungen gerathen. Er verhält
�ichhiermit,wié mit dem Ge�chmackean den Bu-
lerinnen : er i�verderblichfür die , welche�ichdie-
fem Ge�chmackeüberla��en,Das weiblicheGé-
�chlechti�tlieblich: es i�terlaubt , auch�ehrnatür-

lich, ihm gewogen zu �eyn.“Aber von was-muß
man \ih reizen la��en?Von wirklichguten Ei-

gen�chaften, die nicht flüchtig�ad,die allein fähig
find, nichenur einenEhemann, �ondernauch“i:

“men Liebenden glüclih zu machen, Alle andere
blenden und verführen;aber das Blendiverk“ver-

�chwindet,
und läßt nur Schäam und Reu nah

�ich.13. Wie großetu�tes auch bringt, neue

Wahrheitenzu entde>en , und wie großeEhre �ich
die Erfinder dér�elbengemeiniglichmachen,�omuß
‘man dennoch�eineAb�ichenicht eigentlichhierauf
richten: man muß�ichvielmehrbegnügen,alle

_
bereits exi�tirendeKenntni��ezu erwerben; mán

muß�ieaufeine fruchebringendeWei�eE
und

/
' erna
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hernachruhig die Stunde der Entdeung erwar

__
_fenzna< Art einer Schwangern,‘welchedie Zeit

ihrer Entbindungerwartet , �ieaber nicht zu be?

�chleunigen�uche, Die wirklich neuen Erfins
dungen�indungemein�elten:man muß �ichnicht
auf eine leicht�innigeWei�eeinbilden , dergleichen
gemachtzu haben, oder auch nur, dazu fähigzu
�eyn.Es giebt Leute mit gutem Ver�tande, die
“dennochnichtvermögend�inddie Wi��en�chaftenzu
bereichern. Warum wollten die�eihre ko�tbare
Zeicverlieren , die ihnen zu Erwerbung �choners -'

fundener Wahrheitendienen kann , und�ichverge-
bens mit Entde>éungneuer Wahrheiten/bemühen?
Noch �chlimmeri�ts,wann �eichteGei�ter, . die

nicht ver�tehen,was �ie�ollten, �overme��en�ind,
daß�ieErfinderwerden wollen : die�egebären,aber
nichts als Hirnge�pinn�tez�ieerceichen,aber nichts
als Wind, Dennoch verlieben �ie�ichdareinz
und das \{limm�tehierbeyi�t,daßandere Leute

ihre Blendwerke für etwas wirklicheshalcen und
„ihreGößenanbethen�ollen.Hieraus ent�tehen

alle philo�ophi�cheZänkereyen, und die vielen Klas
gen der Philc�ophen;oder be��erzu �agen,hieraus

« ent�tehtdas Verderben der Philo�ophie,und die
Ausartung der Philo�ophenin Sophi�temEsi�t
béynaheunglaublich, wie viel berühmte,und ge-'
Wi��ermaßengroßeMänner von je hergewe�en,und
noch ißo �ind,welchedie ärg�tenThorheitenvor:

bringen, und die�esnicht allein mit größterZuver-
�icht,�ondernauch mit unleidlichemStolze, �o,

_daß�ie andere Leute, die ihnennicht alles zugeben
wollen, verachtenund be�chimpfen,�onderlichwenn
43K6 E “EA . die�e
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die�emit guter Be�cheidenheit�olcheZroeifeldawi-

der machen, die leichtlichalle ihre Säve übern

Haufen zu werfen gebrauchtwerden fônnen: Da-

her fômmetes auch, daßviele, die bey die�enbald

lächerlichen,- bald widerwärtigenScenen ,
Zu-

chauer abgeben, auf die Gedanken kommen, als

�eydie Philo�ovhienichts anders als Markt�chreye-
rey, 4. Endlich rache ih denen, die in der be�ten
Ab�ichteine ge�undePhilo�ophie�tudiren, daß�ie
die Stärke,den Tief�innund die Dauer ihres Me-
ditirens nicht allzuweit treiben , damit fienichtwi?”

der ihren Willen auf leere Einbildungenverfallen,
und �ichnicht eben �otief darein verwicfeln als an-

dere,die rechtmit Fleißund blindlings darein lau-

fen, ‘Der men�chlicheGei�t,es �eynun nach �ei-
ner natürlichenBe�chaffenheit, oder auch , weil er

mit dem Leibe vereinigeci�t, ermüdet,oder er er-

hißbet�ich. Alsdann �iehter Träume und Einbil-

dungen fürWirklichkeitenund Entdeckungenan.

. Eine gewi��eQuantität Eigenliebe, die man nie-

mals gänzlichablegenfann, kömmt dazu, und

vermehretdie Gährung: und die�esi�hinlänglich,
den be�tenVer�tand, den redlich�tenWillen , die

rechten Gränzender -philo�ophi�chenUnter�uchun-
gen weit über�chreitenzu la��en.So ergieng es,
wie mih bedúnkt, dem P, Malebranche und

dem D. Arnaud. Wenn ihr mit der Zeit ihre
_Screitigkeiten,welchevier Bände erfüllen, le�en

werdet, �owerdet ihr ohneZweifelmeiner Mey-
nung �eyn. |

S. Jh �ehedie Nusbbarkeitder Anleitungen,
die Sie mir geben,völligein : ohnedie�eziehtman

aus
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aus der Philo�ophienur unvollkommene Vorcheile.
Die�esi�tohneZweifeldie Ur�ache,warum die�e
vortrefflicheWi��en�chaft�olange Zeit in einem
Zu�tandeblieb , der ihre Schönyeicnicheerkennen

ließ,und �ieverächtlichmachte. Aber alles, was

Sie bis iboge�agthaben, bezieht�ichnur auf die

äu��erlichenHinderni��e,die aus der Verfa��ung
-

des Philo�ophenent�tehén, und �eineFreyheitbald

�ehrbald weniger ein�chränken, oft �ogar�iever:

nichten. Gleichwohlbedünkt es mich, wann man
von der philo�ophi�chenFreyheit redet, als rde
man von’ derjenigenFreyheit, welchevon dem äu�-
�erlichenZwange befreyet,und dem Philo�ophen
erlaubt , �eineMeynungen,vorzutragen , und was

er denkt zu reden oder zu �chreiben. EAR

L. Ja; und wir mü��enhierbeynoch etlich?
|

Anmerkungen machen. Ohne allen Zzoeifeli�
die Freyheitzum guten Fortgangeder Philo�ophie

|

etwas we�entliches,Wer alles nur nach anderer
Leute Autorität zugiebt, der übet �einvernünftiges
Schlie��ennicht :' er i�tein Sclav , oder vielmehr
eine Ma�chine.

“

Wer �ichnicht erkühnet, das
was �einVer�tandge�ehenhat , an den Tag zu ge-
ben , der fann zwar für �iein Philo�oph�eynz-

aber die Philo�ophiegewinnt hierbeynichts , und

die von einem �olchen*?- �chenbemerktenWahr-
heiten bleiben , �olange als er lebt, unbekannt,
und werden , wann er �tirbt,mit ihmbegraben.
Nichts i�tauch nachtheiligerfürdiePhilo�dphiege-
we�en, als das Begehrender mei�tenHäupterder

"- Secten , daß man ihnen auf ihr Wort glauben
�ollte, und daß�iewie die Orakel-geehrt�eynwolls

E,

]
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ten. Aber �onderlichhat die tyranni�cheHerr�chaft,
die man dem Ari�toteles, etlichehundert Jahre
nach einandey einráumte , die, welche�einePhilo-
�ophielehrten, und auch die, welche�ielernten,
zu bloßenAuslegern�einerSchriften und. zu là-

cherlichenStreicköpfengemacht, welche,nachdem
�ie�ichetlicheStunden aufden Schulbänkenhei�er
ge�chryenhatten, voll Schwei��esund Blutes aus

den Hör�älengiengen, ohneetwas weder gelehret
noch gelernt zu haben. Jhr habt{hon gehört,
wie würdig �ihDescartes der Erkännclichkeit
�einerZeitgeno��en�owohlals �einerNachkommen
dadurch gemachthat, ‘daß er den men�chlichew
Ver�tandvon den \{himpflichenFe��eln, die ihm
angelegt waren, befreyethat. Von die�erZeit an

i�tman darüber durchgängigeiniggeworden , daß
die Freyheitdas rechte Eigenthum der Philo�ophie-

i�t; aber nach Art der geroöhnlichenVeränders
lichkeitenund Wider�prüche,worein die Men�chen
zu fallen pflegen, i�tdie�eFreyheitnicht gnug�am
be�timme,und thut bey weitemnicht diejenigen

"

guten Wirkungen,

/

die daraus ent�tehen�ollten,
wofern �ienur nicht gar andere hervorbringt, die

dermaßen�{limm�ind, daß man die Fe��el, von
welchen �ieuns befreyethat, lieber zurückroün�chen
‘möchte. :

:

S&S. Wie 0?
ES

E, é

L. Manfehlt hier,' wie überall anderwärts,
indem man auf beydenSeiten zu viel thut. Von
einer Seite hei��endie Philo�ophenfrey , und dén-

noch ‘können �ie�ich"nicht als \rey an�chen.Jn
allen Ländern wo �ieleben, gibt es herr�chende

Vorurxs
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Vorurtheile; Jrré úmerdie in An�èhen�tehen,
eingeführtenAberglauben:gegenalle die�emü��en
�ieEhrerbietunghaben, widrigenfallswerden �ie
verfolgetund zu einem Märtyrerthumgenöthiget,
welches, wie ich bereits ge�agthabe , nicht zu ih-
xen Pflichten gehöôret.Ganze Länder und große
Reiche �indnoch �ovoll Fin�terniß,und �owenig
nach dem Lichtebegierig, daßein Philo�ophdarin-

‘nen eben �owenig forckômme,
als eine �ehrzärt-

lichePflanze aus den hei��enErd�trichenunter den
“

Erdpolen. fortkommenund blühenwürde. Die

Theologieüberhaupt,auch�elb�tin Gegenden,wo

die Reformation die Decke, womitdie Augen be-

hängt waren , weggenommen hac, i� mit der

Philo�ophienichtgleichge�innt,weil die Theologen
“

nur �eltenPhilo�ophen�ind: - �ie�teifen�ichauf
|

Sy�temata,die ein Werk �olcherMen�chen�ind,
die noh �chlechterePhilo�ophen, als \ie �elber,
waren , weil �iedie�eLehrgebäude¡in Zeiten, als
die Philo�ophienoc wenig Liebhaberhatte , errich-
ceten. Aus die�enwidrigenGe�innungenent�tehen
unnügeStreitigkeité,Trennungen,Haß, Feind:
�aligkeiten,

wovon'wir ganz neue Bey�pielehaben. -

Eins von beydenmußgewähletwerden: die Phi:
lo�ophiedarf reden, oder �iemuß �chweigen.
Wenn�ie reden �oll, �\‘:ß man �iehôren, und
man darf ihr nicht alle AugenblickeRegeln vor-

�chreiben, die. unmöglichgue �eynkönnen, wenn
�iewider die in Unter�uchungder Wahrheitnôchi-
gen Regeln�treiten. : LA

0

_S. Jch hâttenichegeglaubt, daß die Phi-
lo�ophen�ogroßema unterworfenwärei

Í

F a
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als ich es ißo hôre, in Betrachtungder vielen

freyenSchriften , die man wohl lieber verwegen
nennen könnte, welche�ieder Welt unaufhörlich
vorlegen.

|

__"L. Jyhr�tellechiermitdie Sache auf ihrer an-

dern Seite vor; und die�eSeite i�allerdings
�chlechterals die er�te,die wir ißobetrachtet ha:
ben. Fnzwi�chenexi�tiren-�ie,und es hindertuns

nichts , beydezugleich, in einerley*Zeitund in ei-

nerley Orten zu beobachten.

“

Aus eben die�erUr:

�achehabeich euch vorhin vorausgefagt, daßihr
‘hiereinen vonden- gewöhnlichenWider�prüchendes

„men�chlichenSinnes antreffenwürdet. Die wah-
ren Philo�ophen,die, welchenur das gemeineBe-
�tezur Ab�ichthaben, und den rechten Weg hierzu
wählen,und deren Unterwei�ungen�owohlzur größ
�ernVollkommenheitder Wi��en�chaftenals auch

zur Glück�eligkeitder men�chlichenGe�ell�chaftge-
reichen könnten , die�ewürdigerPer�onenallein

werden im Zwangegehalten, beunruhigec,-gequä-
let, und zum Schweigen genöthiget.Wenn�ie
reden, �ohôretman �ienit: wenn �ielaut zu

rufen anfangen, �onennt man �ieunbe�cheidenund

fre<h. Meben die�en, und zu gleicherZeit , �ieht
man Leute , die'in un�ernZeiten den Namen eines

Philo�ophenverächtlich"d ab�cheulichgemachtha-
ben; die�ereden und �chreibenunbe�traftdie unge-

reimte�ten,die widrig�tenSachen, und welche
das größteUnheilanrichten. Sie wider�eben�ich
der Aucorität des höch�tenWe�ensund der Hohen
der Welt, welchendie Macht des Allerhöch�tenan-

vertrauet i�t:�ieer�chütternalle Grundfe�tederGe-
= �ell�chaft/

4
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�ell�chaft, und zerrei��enallé Bande der�elben;�ie
geben�elberdie Bey�pieledazu, und �indvoll Stol-

zes und Verme��enheit, voll Argli�tund Untreuz
oder �ieverfallenauch auf �odumme Sachen, daß
man �iefür aberwißigan�ehenmuß. Es wäre

“

hiervon�oviéles zu �agen,daßich mich lieber nicht
weiter in eine �o�{wmerzlicheSache einla��enwill,

Erinnert eu) nur , daßes nichteine �olcheFrey: |

- heit i�t, zuwelcherder‘Philo�ophein gegründetes
Recht hat: es i�vielinehreine angemaßteFrey-
heit,die größteFrechheitdie man �ichdenkenkann,

 Werlanget ihr ‘einen Probier�teinhierzu? Die

Wahrheit kann der Wahrheitnicht wider�prechen.
‘Die Gründe der Religion, derGe�eßgebung,der

Sictenlehre, �indwahr: Folglich, wer die�elben
*

angreift,der i�tein Betrüger,oder ein Verführerz
und es i�erlaubt , es i�t�ogarnôthig, �eineVer-

wegenheitim Zaume zu halten. Wenn er �ich
zâumen-läßt , �odaß er �ichruhig hälc, und �ein
Gife niche zu verbreitén �uchet,dann hac er es nur
mit Gote zu thun, der ihn richten und ihm nah
�einemVerdien�telohnenwird. - Aber, wenn er

�eineWuth verdoppelt, und wenn neue Uebeltha-
ten daraus ent�tehen, alsdann fann er angeklagt,

“verdammt, vertrieben,und allen denen Strafen
unterworfenwerden , welchefür die größtenUebel:

_ thâtergehören: denn er i�ärgerals alle die�e,in-
dem er �olcheGrund�äßeeinführenwill, deren Fol:

gen die größtenVerbrechen �ind.Vergebensent-
“

�chuldigetman einen �olchenMen�chenmic.�einer
per�önlichenAufführung, als �eyer ein friedlieben-
der Micbürger, der niemand einiges Leid hue,un
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und der nichtswün�che,als daß er Ruhe und

Freyheithabenmöge.Ein Men�ch,de��enGrundz-

�áßeauf Verachtungder göttlichenund der men�ch-
lichenGe�eßeabzielen,(derleßternwenig�tensheim-
lich, �olange man �ichvor den Folgen fürchten

muß,) nach welchen alle Verbindlichkeiten, �obald
man �eineneignenVortheil dabey zu fitden glaubt,
übertretenwerden fönnen , und welchealle Tugenz
den gering�chäßigmachen , auch �elb�tdie Freyheit,
den Grund der Tugenden, zu�türzentrachten, ein

FolcherMen�ch,�ageich, i�tein Feind des men�ch-
lichen Ge�chlechts,eine Pe�tin den Republiken,
Und er kann nichtverlangen, daßer darinnen ge-
duldet werde, �olangenicht den Giftmi�chernvöl-

ligeFreyheit gela��enwird. Wenn irgend etwas
vom Scudieren der Philo�ophieabhaltenkönnte,
�owäre es die�er�chrelicheAnbli> , und die Vor-

�tellungder noch �chre>lichernFolgen , die noth--
wendig aus �olchenAus�chweifungenent�tehênmü�-
fen. Aber eine {óôneSeele, ein edles Herz,nimmé

“vielmehreben daher neue und noch �tärkereBe:

weggründe, dem men�chlichenGe�chlechtebehzu�te-
hen,

und diejenigen, die nochmit den Wellen rin-

gen ,
von einem géwi��enVerderben zu retten, wos

"

fern man ihnen nicht die Hand reichetee. Selb�t
das Márctyrerthummußuns auf �olchenFall niché
ab�chre>en:denn wenn es rühmlichi�t,für das

Vacerlandzu leiden , und im Nothfall zu �terben,
�o.i�tes no< rühmlicher, �ichfür die jeßtlebenden
und folgendenMen�chenaufzuopfern..

Vier
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Viertes Ge�präch,
‘Von der Logik überhaupt,

Dex Schüler.
2

MFiewoblib �chonläng�tGott gedankeHabe;
Sd daß er mir die Vernun�tverliehenhat, ich-

"auch "die�elbe�eitetlichenJahren �ogebrauchtzu
Habenhoffe, wie es mit meinen Um�tändenüber-
einfam, �odünkt-es-mir-dénnochißo', als hâtts
ichdie Vernunfc noch nicht gehabt, oder wenige
Fens, als hätteichnichtVernunft�chlú��egemach,

|

�eitdemichgehörthabe, daßes Regelnim Schlie�s
�engiebt, deren Vereinbarungeine Kun�taus?

‘macht, ohne welche man �ich-aufalle Schlü��e,
die man , ehe man die�eKun�tver�tandund aus-

úbte, gemachthat, niche:rechtverla��enkann. Sie |

haben mich hiervon aufs be�teüberzeuge, indent

Sie mir dargethan, daßichzuer�tan allem, was
ch bisher gelernt hatte, zroeifelnmü��e,und ins

dem Sie mir gewi��eSäße gleich�amraubten,
deren Wahrheitich�on�tfür ganz un�treitiggehal
ten hatte. EE EEE

Lehrex. Der Men�chhatohneZweifelvon dem

Urheber�einesWe�ensein Vermögenbekommen,
die Objectezu vernehmen,ihre Unter�chiedezu be:

__

merken , die�enBemerkungengemäßdarüber zu
urtheilen, hernach‘�einemancherley.Urtheilemic
tinanderzu vergleichen, undaus �elbigenSchlü��e

.
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zu machen. Die�esheißtvernunftmäßigdenken
‘oder�chlie��en,(rai�onner)nämlih ohne Bey-
hülfealler Kun�t:Und die�eArt des Schlie��ensi�t

für den Men�chenzu allen Bedürfni��endes: Lebens

und-zujeder Arbeitm ge�elligenLeben gnug. Er

bringt die�esVermögenin die Welt mit �ich: es

würde unnüsblichbleiben, wenn er gar keiner Er-

ziehung genö��e;es bleibt �ehrgering, wenn-er un-

ker Wilden gebohrenwird; es entwickelt �ichin

‘ge�ittetenLändern, wie es die un�erigen�ind;und

Hach‘der Maaßeder Erziehung, welche ein jeder
bekômmt, offenbaret�ichder Grad der Stärke des

vernünftigenSchlie��ens,welchener von Natur

‘Hat¿und zeigt�ichan“ allem, was ihm zum Ob-

jecéediènen kann. Man’ �iehtLeute, welche ver:

‘mittel�tderErziehung und der Erfahrung, eineì�0-

große.Ein�icht, Gründlichkeitund Scharf�innig-
Feic , in Entde>ung der Grund�áße, und eine �o

"großeGenauigkeitin Hérausziehungder Folgerun-
gen „ érlangehaben, daßman darüber er�taunet,
“und daß�olcheszuweilenAnlaß zu glaubengiebt,
als ob die Kun�tnichts dazu beycragenkönne.
Was hülfees (�prichtman) dem größtenFeld-

“

‘herrn, dem vorcrefflich�tenStaatsmanne, in den
Geheimni��ender Logikunterrichtet zu �eyn?Kann

er �ienicht mit Recht als eine Marfkt�chreyerey,
‘oder dochals Grillenfängereyenverachten?

S. Sind Sie auch die�erMeynung?

L. Jhr �ehet, wie mich bedünkt,die Ant

wort voraus, indem ihr die�eFrage thut. Meine

Meynungi�t nicht , daßdie großenMänner ,
wel:

chenman Siegeskronengegebenund iis
i

ES erri
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orrichtet hat , wieder in die Schule gèhén�ollen,
Sie habenalles gethan, was- �iein Um�tänden
worein die Vor�ezung�iege�eßthatte, thun konn-
ten, auch was �iezu chun�chuldigwaren ; abet

ihre Bewunderer werden auch von ihrer Seite nach
der Billigkeit urtheilen. . Wenn-ich. ihnen zuge-
be , daß der be�tetogicus feine-größereGe�chicks
lichkeit zu herrlichenSiegen gehabthabenwürde,
“�onderlichzu �olchenSiegen,bey welche der Vér-

�tanddès Feldherrndie minde�tenBewegungenre-

giert , und die �chwer�tenDinge zu einem glücklis
chen Ausgangegeléicethat , �omü��en�iemireben-

falls ge�tehen„daß alle die�eVorzüge�ehtwenig,
oder in der Thát nichts helfen, wenn es darauf
anfômmetdie Wahrheitzu-unter�uchen, und über-
zeugt zu �eyndaßman �iègefundenhat.:-Nur als

dani, wenn man einerjeden Sache ihren rechten
Ort anzuwei�en,und ihren wahrenWerthzu geben
weiß, gelangt man zu Kenntni��en„die würdig

' find Kenntni��ezu hei��en.Es i�knithe gnugizu
�agen, daß der Men�chvernünftigi�t,und daß
er vernunftmäßigdenkc

, um deßwegenberechtige
zu �eyn, alle, die vernünfrig�chlie��en,für einan-

der gleichzu. achten und �iegleich�amvor einéñ

Wagen zu �pannen, als ‘ob�iezu allem ge�chickt
wären, Leute, die weder die Maurerey nech das
Ziminerwèrkver�tnden, könntendoch wohl'Häu-
�erund Schiffe bauen; aber welcherVernün�ftigee

__

würde ver�ichern, daßdie�eSchiffe der Häu�er
völligbrauchbarund dauerhaftgebauet wären?

“Aber. noch weit mehr wird zu Werken des Ver-
___

Pandeserforderc; man kann ohneBeyhülfemeH : E | gits
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gif, gleich�amnicht einen Stein auf den andern
feen. Dießi�die Ur�ache, warum zujeder Zeit

'
-

die philo�ophi�chenGebäude am er�teneingefallen
�ind,und keinen längernBe�tandgehäbthaben
als Kartenhäu�er, die ein Hauch einrei��et, oder

/ als)glä�erneHäu�er, die man mit Steinen zu Bo:
den �chlagenkönnte.

S&S. Sind wir aber ißovon derFe�tigkeitdex

philo�ophi�chenGebäude mehrver�ichert?.

—“L, Jhr werdet die�es�elb�tbeurtheilenköôn-'
nen’, ‘wann ihr die Logikgehöriggelernt haben
werdet. Jhr werdet, ohnedaß ih einen Aus-

�pruchdarüber thue, ein�chèn, ob es möglich�ey

�ichzu irren, wenn man die Vor�chriftendie�er
Kun�tniemals'aus den Augen �et. Zwar aller-

dings baut man auf �olcheWei�enicht �ehrge

{wind

z

aber es wird die�esauch eben nicht erfor:
dert , und ein ver�tändiger-Men�chhat auch allzeit

““einé fe�tgebauteHüttelieber als einen großenund

To�tbarenPala�t,der aber �o�chlechtgebautwäre,

#

‘

daßer alle Augenblickebefürchtenmüßte, den�el-
|

|

ben �ichúberdem Kopfeein�türzenzu �ehen.
S. Jh bitte, mir eine Ab�childerungoder

 Anzeigung der Staffeln des mancherleyZu�tandes
‘des Men�chen, in An�ehungdes Gebrauchsder

- Vernunft, zu geben.
L. Jch habe�choneinen Entwurf zu die�er

Ab�childerung’,und zu Be�timmungdie�erStraf
feln, . in tneinen vorigen Anmerkungengegebens
inzwi�chenthut ihr wohl, daß ihr einen genaue
Unterricht hiervon zu habenwün�chet,neb�tdeut
lichenBenennungendes mancherleyZu�tandes,xe

ç



_—

dervornehm�tenWi��en�chaften.16x
dèm-�ichdas men�chliheGe�chöpf,in An�ehung
des Vernunftmäßigen:*), worinnen �einwe�entliz
ches Eigenthumbe�teht, befinden kanu. Wann

„das Kind zur Welte kömmt, i�t�einVermögen,
derein�tvernünftigzu denken, gänzlichverborgen:
es láßt�ichda��elbeaus nichts erkennen,Ein Kind
in den Windeln �iehtnicht ver�tändigeraus als ein
anders junges Thier , es �cheintvielmehrnoch un:

ver�tändigerals die mei�tenjungen Thiere, weil

die�eihreBedürfni��e„viel zeitiger zu erkennenge:
bèn , �ich-auch �elbigezu ver�chaffenwi��en.Den-
noch“i�ts,gewiß,daß das Kind eine Logikdem

Vermögennach. (wie die Schola�tiker�agten)
mic �ichin die Welt bringt, d. i. eineBereit�chaft
oder Anlage zur Vernunft , deren Ausübungje:
doch, in der Er�tre>ung�owohlals Gründlichkeit,
unglaublich�ehrunter�chieden�eynkann. -

Die�e
Bereit�chaftkann eine angebohrne Logik, la-

teini�chLogica connara, genannt werden. YJn-
Zwi�cheni�tdie�eskein Vorzug oder Vorrecht,das

allein der togif zukäme:denn man-�eßtmit Reche
voraus , daß das neugebohrneKind eben derglei:
chenur�prünglicheDi�po�itionenzu ‘alledem habe;
was es in der folgendenZeirzu lernen fähig�eyuwird,
von den er�tenund einfach�tenKenncni��enän,bis zu
den ab�tracte�tenund erhaben�tenWi��en�cha�ten.
Sohat es z. E. das angeboh:neVermögen,�chreie
ben¿“le�enzeichnen, malen zu lernen; es be�igt
eine angebohrneMetaphy�ik,eine angebohrneMo:

ral 2c. Aber es kónnen alle die�eMöglichkeicen-

SEN 5A viel;
*) Jm Originale:rationalité, Ire

|

L Ch, 28L
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vielleichtniemals zur. Wirklichkeitkommen, weil
die Entwickelungder�elbengewi��eUm�tändeerfor:
dert, worein das men�chlicheGe�chöpfvielleicht
niemals, oder-doch�ehrunvolllömmlichge�eßtwer-

den wird. Die�ele6tereErwägungführtuns von

einem néugebohrnenKinde , in welchemdie Erzie-:
hung gar bald die Vernunft hervorkeimenund'blin:

ken la��enwird , zu einem von allen Men�chenver:

la��enenKinde , das von einem Thiere im Walde

ge�äugetwürde, wo es im Walde aufroüch�eund-

keine andere“ Ge�ell�chaftals mit Thierenhätte,
auch bloßaus ihrenBey�pieleneinigenUnterricht“

ziehenfönnte, Ein �olchesKind würde ein Thiér
mit einem gewi��enGrade der Stärke und der Bé--

hendigkeitwerden; aber es'i�tnicht glaublich,daß
‘es in der Kun�tvernünftigzu denken , den gering-
�tenFortgang machenwürde. Die Erfahrung be-

�tärtigetdas, was ich�age:denn man hat bewähr-
te Zeugni��e,daß es dergleichenKinder gegeben
hat , welche,wann �iez. E. unter Bärenerwach-
�enwaren, von’ die�enThierenbloßin der Ge�talt

unter�chiedengewe�en�ind.Hernachgeheman zu“

den gröb�tenWilden : hierbemerkt man einen An-'
fang zux Vernunft, einige Merkmale des Ver-

�tandes, die �ichzu erkennengeben; aber alles’ die:

�eser�treckt�ichnicht weit
„ und es i�t�chwer,

ei"

nen recht merklichen Unter�chiedzwi�cheneinem *
Haufen �olcherWilden und einer Heerde großer“
A�en„welche�tark,behendund ge�chick:�ind,an?

zugeben, So weit er�treckt�ichdie Herr�chaftder -

_

angebohrnenLogik;mehrvermag �ienicht. Uncer

die�en Wilden ,
- gleichwieauch unter der großen
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Menge dr Kinder’,die in der Wiege �terben,hâts
ten Genies �eynfönnen,die, wenn�ieausgearbei-
tet worden wären , großePhilo�ophen, Kriegshel-
den , und in ‘allerleyArc großhättenwerden kön:

nen; aber der Marmor (um ein Gleichnißzu ge-
ben) blieb roh , uno die vorttefflicheGe�talt, die
ein Phidias oder ein Praxiteles daraus hârtenbile
den können , hat den Mei��el, der \�ie'heraus ge-
bracht habenwürde , vergebens erwartet. Ferner
gehe man zu dem gewöhnlichenZu�tandein allere

“ ‘ge�itcétenGe�ell�chaften,von denen Wilden an,
welche Regenten , Redner und Staatsunterhände
ler haben, weiter , bis zu den orientali�chenVöls
fern ,

in ihremgegenwärtigenZu�tande; ‘und end-
lich bis zu den europái�chenNationen , die ihren

Ver�tandam mei�tenaufgeklärethaben, unter wels

then ein Descartes , ein Galiláus ,* ein Newton,
ein ‘eibnißu. a. m. gebohrenworden �ind,Ein
jedes Kind, das in die�enLänderndie allda 'ge-
wöhnlicheErziehung bekömmt,lernt �eineVer-
nunc brauchen : es erlangt im Schlie��eneine

eichtigfeitund Stärke , nach Proportion der Bez:

�chaffenheitder

|

Erziehung und der ‘natürlichen
Scàärke-�einerSeele. Die�eswollen wie die érs

woorbene Logik nennen. Die Jndividuäl:Une
- ker�chiededer�elben�indunzählig,zufolgedes: Hauvtz
grund�azesvon dem nicht zu unter�cheidenden*y,

|

der, wenn er auch:niche�oallgemeinwäre,als

man nicht {àugnenkann daß er wirklichif, �h
dochwenig�tenshier mic demon�trativerGewißheig

|

|

RS gres anwen
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: anwendenläßt4* Jch -will* mich-al�ohierüber"in
Feine Um�tändlichkeiteinla��en:Ein jederMen�ch,
der-in die Cla��e,von der- die Rede i�t„> gehört,
macht Vernun�ft�chlüße;aber ein jeder thut es nach

�einerArt „. zufolgeden Grund�äben,die ihm bey-
gebrachtworden �ind,wie man �ieihmbeygebracht

hat „-
und wie er dabeyaufmerk�amgewe�en,oder

auch wie eres in Anwendungder�elbenjedesmal
‘i�t,Die�eerworbene Logik:i�tder Wegwei�erder

Men�chen,“von ihren vernünftigenJahren an, bis

zum Ende ihres Lebens,wofeérn�ienicht durchZu?
fälle, die �ieim Leben becreffen, in Gemüchs?

�chwachheit, in Wahnwiß,und-in andere �olche
Um�tändegerathen,oder auch bis �ièdurchdie Er:

\{öpfungeines �ehrhohen-Alters wiederkindi�ch
werden; Solche Logiker(die ißtbenanntenFälle
ausgenommen )- habenalles, was ihnen auf Er-
den zu leben , und im ge�elligenLeben das Jhrige
zu thun , nôthig i�t. Die Ver�chiedenheitihrer
Urtheile:-und-Schlü��everur�achetzuweilenUnord-.
nung und Unheil: aber „wenn man alles gege

einander hâlt , �o‘ent�teht�ichtbarlichmehrzuträg-
lichesals-nachtheiliges-daraus: Sie i�tein Quell
‘derManchfaltigkeit,ein Ur�prung:der Thäcigfkeil,-

ohnewelchedie morali�cheWelt in.eine langweilige
EinförmigkeitUnd vérdrießlicheMuthlo�igkeitver?

fallenwürde. Wiewohlaber die�eerworbene togi
- gnug i�t„ ein Men�chund' ein Mitbürgerzu �eyn,
�oi�t�iedochnichtzulänglich,ein Gelehrterund eilt

Philo�ophzu �eyn.Die wahreGelehr�amkeit,und die

eigentlich�ogenannte Wi��en�chaft, können in
nichtsals iu der Kenncniß-derWahrheitbe�tehenH

i
x un
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und dieWahrheitoffenbaret�ichallein’denen7 diE

alle ihreKennzeichen“genaukennen, �elbigeällerwer

gen zu unter�cheiden:und auf" allé ‘vorkommende
Sägeanzuwenden wi��en,�odaß‘�ienut’ diéjeni4

gen als foahrannehmen, an welchèn�ichdie vor-
hin angegebenenKennzeichèn“voll�ländigfinden,“
alle hingegenverwerfen, welchendie�eBezeichnung:
wider�pricht,brigens alle andére / añwelchen�h
die�eKennzeichenmehr:oder weniger,deutlicher®
oder undeutlicherfinden, von dén ‘Gränzen-des“
Wahrenzan.„bis zu-den Gränzen‘dés Unwahrer
hinge�tellt�eynla��en.Vergebenswürdeman hier:
bey Hülfe’von dererworbênen Logikerwarten: es"
wäre ihr eben �ounmöglich,”Dien�kévon �olcher
Art zu thun„als es einem Fi�cherfalrzeugéwäre,
über das Weltmeer von einem Endé der bewohn:

— ten-Erde bis zum andern zu �chiffen.Einegleiche |

__ Bewandtnißhat es'mit allem , was den Vor�chrif
ten: einev Kun�tunterworfen i�t. Ohne Kenncniß
und Anwendungdie�erVor�chriftenläßt �ichnichts
machen, was der Namen eines eigentlich�oge-
nannten Kun�twerksverdienete. Mangèébeeinem,
der nichts von der Malereyver�teht, Leinwand,
Farben und'Pin�el: er wird niemalsein Biloniß
niachenz es wird nichts als ei Ge�chmierheraus:
kommen,bald�chlechterbald ein wenigbe��er.Wie
fändeman ohnegeometri�cheKenntaißeine mitt-
lere Proportional: Linie? oder , ohne die Rechen:
kun�t, eine Quadrat- oder Cubikzahl? Aufs!höch:
�te’gelangt man durch langweiligeBemühungen,
durch�chwereoft wiederholteVer�uche, und durch
die verdrießlich�tenUmwege, zu �ehrunvollkomme-

:

:

3 nen

D,



566 : Entwurf

nen Erfolgenzund wofernman endlichdas Wahre
genau erreichete, �owäre man de��endoch nicht ge:
wiß„weil man nichtshätte,das der �ogenannten
Probe im Rechnen gleichkäme. Die�erechte und

vorzüglichal�obenannte Probe (wenn ich �o�agen
Fann) aller Wahrheitzu geben, kömmt allein dee

fun�tmäßigenLogikzu, welche alle, Regeln des

Sch�ließens-aufdie deutlich�teWei�evorträgt,und

die voll�tändig�teAnwendungdie�erRegeln:machen
lehrt. Eine jedeWi��en�chaft, welchehier an die

Scelle der- Logiktreten und ver�prechenwollte zu

hun , was fürdie Logikgehört, handeltenachArt
eines. Marke�chreyers, der einen ge�chicktenArzt
ous�techenwollte, und ‘eineKrankheit,die er zu

eilen nicht im Stande i�,zu heilen ver�präche-
ch �agenoch mehr: Eine jede Wi��en�chaft, die

�elb�tin Sachen, welche in ihren Bezirk gehören,
�pricht: Jch �chlie��enach meiner eignen Arc , ich

, bewei�e,ih demon�trire,ohne mich um die Vor?

�chriftender Logikzu bekümmern, nach meinen be?

�ondernRechten; eine �olcheWi��en�chaft,�ageich,
macht�iche:lich nicht Schlü��e,�cnderúFehl�chlü�|�e,
und kann diejenigen, die ihr trauen, nur zum ‘JFrr-
thum verleiten: Jhr möôget�chreitenzu was ihr
wollee, �omü��erihr durch dietogikgehen,und nicht
bloßmic fluchtigenFuße: von ihrallein bekèmmkt

man den unvermeid!ichennöthigenUnterricht und
_

DVBey�tand,um weiter wohl fort zu kommen ; und
“wenn mau �ienicht:zu Hulfe nimmt , odex ihren

Lehren, die man kennt, nichéfolget, �o�indalle

Schritte des Gelehrten ohneLogiknur Fehltrittee
und je weiter er geyt , de�toweiter verirrec er ES

:

0
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Sogroß i�der Werthder EUn�tlichenLöôgik,es
mögendie Unwi��endenund die Unbe�onnenenhiers
wider denken und �agen,was �iewollen. Entwe-

+ der man muß �owöhlder Wi��en�chaftüberhaupt
und jeder andern Wi��en�chaftent�agen,oder man

muß, vermittel�tder Logik, �iezu erreichen be-

müßt�eyn:ein Mittelweg darzwi�cheni�tniche
möglich.Aber ih habe�chonallzu langegeredet :

wenn ichnoch längerfortführe,�ohandeltenwir
die Philo�ophienichémehr, un�ererAb�ichtgemäß
ge�prächweisab. LE

S. Es kômmemir nièmals in den Sinn,
Sie zu unterbrechèn;aber ißo würde ich es weni-

ger als jemals zu thun begehrthaben, weil ich
nichts �owichtigfür mich erachte, als dasjenige
wohlzu begreifen, was mir zur Kenntnißalles
de��en,was erkannt werden kann , verhelfen�oll.
Fh �ehees völligein, daß.die Verächterder Logik
�ienur dem ge�undenVer�tandezum Troß verach-
ten fönnenz und ih wundere mich nicht mehr we-

gender Klagen, die man zu allen Zeiten über die
Sceudien geführt, oder wegen der großenBücher,

die man von der Eitelkeit der Wi��en�chaftenge-

�chriebenhat. Jch hielt�on�tdie�eKlagenfürWir-

kungen der Ungerechtigkeitund eines imurri�chen
Sinnes, und die�eBüchexfür Schele�chriftenund

Spiele des Wißes. Aber ißo �eheich die Wirk-
lichkeit des Uebels ,

und das ‘einzigeGegenmittel
_ dawider. “DieWi��en�chaften�indgänzlich,oder

dochgrößtenTheilseitel gewe�en,weil man �ieoh:
ne (ogik getriebenhat; und �elb�tihr ißigerZu-
�tandbleibt �tetsin genauer Proportion mit dem *

a 4 be��ern
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be��ernoder �chlechtermGebrauche der togikin den-

�elben,Aber, da man �chon�eitvielen Jahrhun-
derten von der Logikredet , die�elbeauch lehret,�o

“

bringemich �olchesauf die Vermuthung, daßdie�e
Kun�tnicht �ogleichanfangszu ihrerVolkommen-
heit gediehen�eynmuß, und daß�ieeben die Feh-
ler gehabt hat , die wir-i6o in den Wi��en�chaf:
ten bemerkt haben, �odaßman, �ozu reden, ein

 Logicus ohne Logikwar,
|

|

L, Eure Vermuthungi�t�ehrwohlgegrün:
det ; und �iezur Gewißheitzu machen, darf man

nurer�tilichdie Kennzeicheneiner wahrenLogikum-
_ �ländlichaugeben, und �odannauch dièjenigen0s

gikenein wenigdurchgehen, welcheman zur Zeit
*

gehabthaé, EWA

Es

S. Jch bitte, Sie wollen nichts vonalle

demausla��en,was �chouvon meinem Eintritt

an, in die Bahn, die ih gehen will, meinen

Gang �tärkenfan , damit ich nicht fürchtendarf,
bey weiterm Fortgangezu �trauchelnoder zu fallen.

._ L. Eine gute Logik, welcheVor�chriftenzum

Schlie��enund zum Erwei�engiebt, muß�elb�ter:

wie�enwerden, Denn warum wäre �iefrey von

einer Pflicht, die �ieallenWi��en�chaftenauflegt?
- Warum�ollteman allein ihxaufs Wort glauben?
Inde��enfällthierbeyeine �cheinbareSchwierigkeit
vor. Aller Erweis hebt von Grund�aäbenan , die

ihr zur Geunpfe�teedienen, und auf welche�iedie

Schlü��e,aus deren Zu�ammen�ebungdie�erEr-
weis be�teht,bauer. Wie fannal�odie Logik,wel:

chevoran geèhe,und in. der Ordnung der philo�o:
phi�chenUnterwei�ungengleich�amdie Ober�telle

über

¿i
#
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úber alle andere Di�ciplinennimmée,�olcheGrund:

“

�tehaben; welcheeine andereWi��en�chaftvor-
aus �ecu,der �iedié�elbenzu danken habe? Wo-
fern �ieaber feine Grund�ägehat, muß man ihr
auf �olchenFall nicht allen Glauben ab�prechen,.-

und diejenigeZeic für verlohrenachten, die ihrer
_ Er!ernung gewidmet wird?

H

+ Sie haben nunmehr den Knoten ge-
_ fnúp�tc:es wird Jhre eigneSache�eyn, ihn wie-

der aufzulö�en. gs

j

L. Die�eAuflô�ungwird demjenigenHülfs:
itcel ähnlich�eyn,das ein ehrlicherMann er-
greift, waun es ihm an Gelde- mangelt: er borget
de��en,und weil er Credichac ,. �olehnetman

‘ihm. _Trauetder togik; �iewird keine Grund�äbe
haben, wen �ie�ichnichtaufs Borgen legt; aber
�iegiebt euchBürz�chaft, daßdie Grund�äbe,die

�ieentlehnet, und derenBeweis �iezu gebenun-

terläßt,zu ihrer Zeit und am rechtenOrte gehörig
erwie�enwiederkommen.werden. Oder be��erzu
�agen: �elb�tdie Wi��en�chaften, die ihr die�elben
lehnen, �indBürgen für�ie, yd werden ihr
Ver�prechenerfüllen, Es

S, WelcheWi��en�chaften�indes?
L, Die�eszu errathen, darf man nur über

das Objece und, den Endzweckder Logiknachden:
ken. Jhr Object i�talles, was erkannt werden
kann: ihr Endzwecki�tdie Wei�ezu die�erErkenne-
niß zu gelaugen. Es bedarf al�ohierzu�olcher
Grund�äße,die �ichauf das Denkende We�en,

„Seele genaunt, beziehen,welches �ichbemüht
die�elben'zuerkennen. Die Sachen, inihrer grôß-

ES ten
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ten Allgemeinheitbetrachtet, werden Dinettege:
nanne; und die Wi��en�cha�t, welchedie Theorie
‘der�elbenin �ichbegreift; wird die Wi��en�chaft
vom Dingeoder die Ontologie genannt. Die

-

Seele, wie �iemit Betrachtung der Dinge be-

{äftigt i�t,worunter �ie�elb�tmit gehöret, und

mit welchen�ievielfältigènZu�ammenhanghakt,
die�eSeele, �ageih , i�tdas Object eines Theils

der Philo�ophie,
dem man den Namen P�pch0-

logie giebt, Hier �ehetihr al�odie beydenQuel-

len, woraus man die Grund�äßeder Logik\{s-
pfen muß: und die�eswerden wir in un�ermnäch-
�tenGe�prächethun.

:

:

S. Da nun die Logikhiermit ver�orgti�t,
was hat man noch mehr an ihr zu verlangen„ um

ver�ichertzu �eyndaß�ieeine Wi��en�chafti�t,und

daß�ieuns mit Gewißheitzu allen andern Wi��en-
�chaftenleiten wird? ELA

L, Es mußin der�elbendurchgängig, von

er�tenSabe an bis zum lebten, die �chonbe�chrie
bene philo�ophi�cheOrdnung und Schärfe im Er-

wei�en, wozu �ie�elb�tdie Ge�eßegiebt, beobach-
ket werden. Eine �olchètogikverfährt 1. alsdann

_

eben �owie un�ereSeele �elb�tin ihren Operatio-
nen thut , welche, wenn �ie�ihauf Erfor�chung
des Wahren legen will

, �olchesnichtanders be- .

- werk�telligenkann, als daß�ievon dem, was be-

Tannt, zu dem, was weniger bekannt i�t, fortge-
be, und niemals einen Schritt thue, ohne ver�i:
chertzu �eyn, ddß�ienichts hinter �ichläßt, was

nicht hinlänglicherkläret und gründlichbewie�en
worden i�t, 2, Die�eLogiki�t,in An�ehungder

 Metho-
ES
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Mechode, von der GeömectrienichtUnter�chieden:

�ieeignet�ichvon denMathematikernden Gebrauch
die�ertehrartwiederzu , zu der �ienicht nur ein

“gleichgroßesRecht hat , �ondernwelche auh ur-

�prünglichmehrfür ‘dieLogik“alsfür die Mathes
matik gehöret.Zz. Judem �iedie Seele lehrec,
wie �iein An�ehungäu��erlicherObjecte, denfen,
nach�innenund erkennen �oll,lehret�iedie�elbeauch
in �ich�elb�tnachzufor�chen, die Be�chaffenheit:al-
ler ihrer-Operationenaus einander zu �eben, ihre
Orduung zu be�timmen; ver�ichertzu werden daß
alle un�ereGedanken" einen Zu�ammenhangund

unwandelbare Folge‘haben, und �ich“von allem,
was in ihr �elb�tvorgeht, Grund zu geben. “Hier
Fönnecihrvollends von dem großenVorzuge,wel:
chen die fün�tlicheLogiküber die bloßnatürliche

|

hat , überzeugtwerden. Wie �ehrauch die�eleb;
“tere als ausgearbeitetvorausge�eßtwird, �okann

�iedoch, eigentlich zu reden, den Objectenniches
anhaben; und wenn�ie,gleichdie�elbenergriffen
hat , �oweiß�iedoch niche von welcherSeite �ie
�iehâlt, kann auch nichtvorher�ehenob �ieihr ene:

|

wi�chenwerden oder nicht. “Abervornehmlichi�t
�ie’gänzlichunwi��end,‘was die p�ychologi�chen
Operationen anlangt: �ieempfindet�elbigenur, be-
greift�ieaber nicht. ;

_—_S. Jh bin von der Wichtigkeitder togik
®

dermaßenüberzeugt, daß ich hierübernichts wei-

cer von ihnen zu begehrenhabe; und fa�twundere
ich mich mehr, daß man �ichendlichzu einer �o
‘hohenKun�terhobenhat , als daß �ielangeZeit
unbekannt oder unvollkommen gebliebeni�t:denn

|

; | Sie
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Sie haben mir �chonzu ver�kehengegeben, daß
die eigentlich�ogenannte Logik, welchealle. voi

Ihnen angegebenenKennzeichenhac,�eitE
2

gar langer Zeit exi�tiret. A

L. Jch/ habe euchhierübernichtsanters ges
�agt,als wovon ißr durch“euch�elb�tÚberzeugét
werden könnet , wenn ihr alle Logifen,die von des

_Ari�totélesZeitenan,“ bis ißo, er�chienen�ind,
unter�uchenwoller. FJchgehe nur bis auf den A-

ri�toteleszurü>,
weil vor �einerZeit die Regeln

/ des Schlie��ensnichefun�tmäßigabgehandèltwor-

den waren, Seine Dialectik machc-ihmohne
“QweifelEhre; und überhauptju �agen:es war

der Lehrmei�terAlexanders.des Großen nicht un-

würdig,der Lehrmei�terdes men�chlichenGe�chlechts
zu �eyn, wofern man nur die Zeit, in der er lebte,

und den Zu�tand, worinnen er den men�chlichen
|

- Ver�tandfand, in Erwägungzieht. Aber, wenn

man �agenwollte, daßer in allen folgendenZeiten
den Titel'und die damit verfnüpftenRechte habe
behaltenmü��en,�olcheswäre nichtzu behaupten,
ob es gleichetlicheJahrhundertenach einander, in

welchen er aus einem tehrmei�terein Tyrann ge-
worden war , und es ein Verbrechen hieß, �ih
ihm nicht zu unterwer�en, hat behauptetwerden

wellen. FJchübergeheal�odie Jahrhunderte, die

nur immer einerleydar�tellen, ich will �agen,wo

man nichtsals Glauben an den Ari�toteles, der °?

doch {leche ver�tandenward , antrifft , und fom:
me auf die Zeicen,

die hernachfolgten, ich meyne
nicht , �ogleichnach der Wiederher�tellungder Ge-

ehrfamfeit,denn die�eriß die Philo�ophie00Ss
|

ni
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nicht'ausihrer Sclaverey,, �oûdernnach“der gro�--

�enUnternehmungdes Descartes , da ‘erdieMen- -

�chenzum Zweifeln einlud, damit er �iedenken leh:
ren möchte.

“

Es �indal�o‘die Betrachtungendie-
, �esWiederher�tellersdes Wahren, die Quellen,

woraus män die er�tenGrund�äbeeinerächten$o-'
gif , und’ die Hauptbegriffeder Kun�tdie Wahr-
heic‘zu �uchen,und �iemit Ueberzeugungzu fin-
den, höp�enmuß, Dennoch hat er die�eGrund-

�àßenicht aus einander ‘ge�eßt,nochdie Anwen:
_dung die�erHauptbegri��egezeiget: er gab �ienur

als" Saainetikörner “und überließes andern7 die
es begehrenwürden , Früchte davonzu erbauen.
Seine Schüler brachtenes hierinnennicht weit :

denn die togifen, welche�iean die Spibè ihrerphi-
lo�ophi�chentehrbücher�tellten,wie z. E. Regis |

und Clauberg gethan haben; �indmehrari�tote-
li�chals carce�i�ch:man findet in �elbigenzwar die

Regeln, aber wenig von den Gründen , warum
man die�elbenbeobachtèn“muß,oder wie man �ie
anwenden �oll. Dabeyblieb es, bis dieHerren
von Porr - Royal ihre Logik, unter dem Titel

Runjè zu denkén (Arr de pen�er)ans ticheells
ten, Die�esWert “fand.großenBeyfall, �owohl
wegen des, guten Ruffs , worinnen ihreVerfa��er
�tanden,als auch; weil man nochnichts derglei-
chen in franzö�i�cherSprache ge�ehenhatte. Hier:
zu kam noch, daßes �ehr�chönge�chriebenwar,

-

imma��endie Verfa��eruncer diejenigen berühmten
Schrift�telleraus der Zeit Ludwigs des X1V,gehö-
ren, welche’die�eSprache zu der Vollkommenheit,

 In'der wir �ie�ehen,zu bringenanfiengen,AE“4 woh
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wohl,war es im Grunde nichésals der erläuterte

und ver�chönerteAri�toteles,wiewohl ich eben

nicht unter die Ver�chönerungendie vielen von den

Fau�eni�ti�chenStreitigkeiten hergetommenenE-

‘xempelrechne, welchedie�eAutoren , nah ihrer
Meynung mit großerGe�chicklichkeit,darein mi�ch-

"een, um ihrer Parcey zu dienen, in der Thac,aber
nicht auf die ge�chi>te�teWei�e,ih meyne, zur
“dauerhaftenEmpfehlung ihres Buchs , weil heu-
tiges Tages , nachdem die�eStreitigkeiten einge-
�chlafen-�ind,‘es vielmehrEkel als Lu�tmacht, daß
man �ie darinnen lie�et.Man findet in die�em
Werke keinegründlichenErörterungen,und welche
wirklichphilo�ophi�chhei��enkönnten,in An�ehung
der Begri��evon der Ontologieund der P�ycholo-
‘gie , ohne iwelchedoch, wie wir ge�ehenhabenund
noch ferner �ehenwerden, die togik nicht fähigi�t
etwas zu erwei�enz endlich auch feine Anwendung
auf Sachen , keinen practi�chenTheil, der �obes

“�chaffenwäre, daß er den Le�ernichtehervon �ich
lie��e,als bis er ihneben �ofertig, die Regeln der

(ogikanzuwenden, als ge�chick:in ihrerbloßtheore:
ti�chenErkenntniß, gemacht hätte. Diejenigen
al�o,welcheglaubtenals wäre die�eKun�tzu den-

ken eine �ovoll�tändigeLogik,daß �ieauf einmal

Alle möglicheVollkommenheiterreichet habe, fan-
den �ichin ihrer Rechnung�ehrbetrogen,da �iebe-

wei�en�ollten, daßdie�eLogikalle diejemgenDien-

�tewirklich lei�tete,zu welchen �ie�elbigefür ge?
�chicktgehalten hatten. Judem �iein aller teute

Hândenwar, fam in Englandein Philo�oph,wel-

cher, indem“er �ichauf die Di�ciplinender togits/

)
i

er
4
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der Ontologieund der P�ychologielegte, ein Werk
hervorbrachte,welchesein uoch viel größersGlück ;

obgleichvielleicht mit wenigerm- Recht , machtè,
als die Kun�t\zudenken gethan hatte, Jch re

de von Locken und von �einemVer�ucheüber
den men�chlichenVer�tand. Seine Bewun-
derer (man könnte �ievielmehr�eineAnbethernen-

unen)glaubten, als wärenalle Theileder �veculati:
vi�chenPhilo�ophiein die�emWerke concencriret,
und die�esauf eine �ogründlicheWei�eim Erörs

tern, und mit �olcherStärke im Schlie��en,daß
die Metaphy�ifkernichts mehr zu thun hättenals
den ‘ockezu �tudiren,Vor kurzemhat ein Philo-
�oph,

der ‘die Gabe be�ißt,Jdeen , welche tocfe
nur berührt, oder vielmehrverwirrt hat , auf die

bündig�teWei�egezeigt, in wie weit man �ichauf
die Autorität die�esneuern Dictators in der Phi-
lo�ophiezu verla��enhabe. Er be�tärkteniich al�o
in der Jdee , die ich�chonhatte, und dexen Grün-
de ich, bey Abhandlunganderer Materien , zu er-

for�cheugleich�ameinen -Beruff hatte, daß Locke
bey weitem nichtein �o�ichererWegwei�eri�t,als

mánes hat vergebenwollen; daß�einBuch , an-“

�tattdaßes in der Thateine.togifwàre, vielmehrden

Negelneinerge�undenLogikentgegen�teht; und daß
daher diejenigen,die wie Le Clerc (welchenih
hier allein zum Bey�pielanführenwill) die Logik
uach dem Mu�terdes Ver�uchsvom men�chli:

Chen Ver�tandeumzu�chmelzenfür thunlich, ja
�ogarfürnöôthigerachtethaben, das großeWerk,
die Men�chendenken zu lehren, vielmshrverzögert"

als befórderchaben: ‘�odaß ihnen folglich‘noch-
Ce M

RA viel
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viel weniger dié Ehrezukömmét,da��elbevollèndet

zu haben. Jch halte nichefür nöthig, der Logik,
óder vielmehrder Logikendes Herrn de Crou�az
Meidung zu thun. Der zufälligeBeyfall der er-

-\ten Ausgabe�einerLogik, die er franzê�i�ch�chrieb,
- blendeteihn�o�ehr,' daßer es für �eineSchuldige

keithielc�iezu erweitern , und �iein allexleF Ge-

�talten, auchin mehr als einerSprache herauszu-
geben. - Dem unigeachtetwar er ein �o�chlechter-

togicus als es irgendeiner �eynfann; und wies“

wohl er wegen des néuen An�triches, welchener

- den alten Vor�chriftender Logik, obgleichdie�es
nicht aufs be�te,zu gebengewußt, eine Anzahl
Le�erbekommen hatte, �ohat dennochdas Blend:
werk nicht lange: Zeit gedauert , und i�twie ein

Luftzeichen-.vér�hwunden.FJch komme al�oauf
den lebtenZeitbegriffder Vernun�ftlehre,haltenich

‘aber nicht dabey auf, theils weil, wenn ich �age,
daßdie Logikißoeine wahreWi��en�chafti�,diè

die�enNamen verdient , ich eine Sache behaupte,
von welcherfichjedermann �elb�tdie Ueberzeugung
ver�chaffenkann (zu der ichjedoch niemand zwingen
kann , wenn er �ie�chlechterdingsnicht zu habenbe-

gehrt,) als auch um deßwillen, weil ich �chon
mehrmals Gelegenheitgehabtdarzuthun,paßdie

‘ogikendlichgeworden i�t, was �iehat �eyn�ollen,
nachdem �ievon

-

�olchenPhilo�ophenbearbeitet
worden i�t,welchewußten,auh thaten, was za
ihrer Vollkommenheitbeytragen konne. Die

Vorurtheile, und die Ungerechtigkeit, �indin dies

�emSrücke eine Zeiclang�ohochgetriebenwor

den „daß endlich (wie és ‘allzeitUnfehlbarlichgé
�chieht,
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�chieht,wenn- Sachet unmáäßigweit getrieben
wetden) diejenigen, welchèdarinnen aus�hwei�e-

Fen, be�chimpft,und zum wenig�tengenöthigeët
-

worden �ind,ein Gift, das �ieinnerlich �elbeë
nagec, bey �ichzu behalten.

__
Die Wahyxheit

wird allzeitverfolgt; aber�ie�iegetauch allzeit;
Und ihr Sieg i�hernach allemal um �oviel
herklichèr,je mehr Angriffe �ieausgehaleenhac.
Jedöchwir wollen die Zeit nicht damit verlieren,
�ohäßlicheSchreckbilder , welchè�chonläng�t

|

wieder“ in den Tarcarus, aus dem �iegekom
men“ waren , zurückgéfkehrt�ind,zu betrachkenz
wir kömmen.vielmehr geradeswegs zu dem hel-
len Mittage, zu dérzenigen20a Klarheitdeè
Evidenz, zu welcherdie Logikuns ruffet, uns auh
unfehlbarlich leiten wird. Eine“ erleuchtende |

Thecrie, und tine ‘daráuf folgenderichtigeAn-
wendung , die�es�ind“die anmuthigéAus�iéht,

die ihr vor Augen bekommetr , und der angenelz
mé Weg, den ih euch führen werde,obgleich
Unwi��endeund Halbgelehrteihn für �ebr�chlecht
halten; und ich werde �olchesmic größterZe
ver�ichtthun, ohne daß man es mie für eine
Verméf�enheitauslegen könne,weil ichdiele gan-
ze Bahn zuer�tdurchlaufen bin, und man auf
der�elbenfeinen Schritt gehenkann, wd iG nicht

eben �o”befanne als in ‘den Zimmèêrnineines
Mau�es, oder in den Straßenmeiner Nachbars:
�chafewre; DENG: Ci

S. 1 præ; leguati Zwarmöcheeih int
“Anfangewohl hinzu�ebén: pa��ibasnon ‘ægqaisz

L Th, M - aber
Î
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aber ih hoffe, Sie werdenJhren Gang mäßi-
gen , um �ichnach meinem zu richten,gleichwie
ich hingégénmeinen Gang baldmöglich�t�ohux-
tig als ihreres i�t,zu machen �uchenwerde. „

LL, Jch zweifleweder an eurem Eifer, noch

auch, daß er euch gelingen werde. Wenn ich
"eine Erinnerung für nöthigfände, �owärees

die�e,daß ihr aus dem practi�chenTheile der

_ Logikallen denjenigen Nußen zu ziehen�uchen
möget, welcher reichlichdaräus herfleußt.

>

Es

i�tdie�erTheil ganz neu; und man betrachtet
ihn doch mit Recht als“ die Seele oder das

rechte Lebendie�eslogikali�chenKörpers, der

aus Vor�chriftenbe�teht, und welchen man �on�t
leichtals einen todten Körper , der nur“ dur

_ Draht bewegt wird, an�ehenkönnte. Man

hac Bücher , welche insbe�ondereüber die Un-

ter�uchungder Wahrheit ge�chrieben“�ind;
z. E, vom P. Malebranche , in franzö�i�cher,
Und vom Herrn T�chicnhau�enin lateini�cher
Sprache. Es \ind_-gewi��erma��en„practi�che-
Logiken; aber‘ au��erdem„ daß �ieden Fehler hæ

ben ; daß beyde von dem theoreti�chenTheil" ab-

ge�ondert�ind,mit dem �iedoh unzertrennlich
verbuuden �eyn�ollten, �okann“man“ auch „- ohe
ne viel zu wagen, behaupten, daß �iemehr
vom Zweckeab, als zu ihmleiten. Die Mew ‘
�chen,und �elb�tdie größtenPhilo�ophen,

nen: -

uen nicht �eltenUnter�uchungder Wahrheic, was

nichts anders i�tals ein Suchen nach Bewci&
gründen
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gründen ihrer eignen Meynungen, und �olcher
Säge, welchebald �ehrbald wenig wahr�cheiñ-
lich �ind,aber, wo�ecn�ieauch höch�twahr-
�cheinlichgemachtwürden, dennochkeineWahr-
heitenwären, und es nicht eher werden fôun-

„ken, als bis �ie,wenn ih �o�agendarf, mit
dem großenSiegel: der Evidenzbekräftigetwà-
ren, welches doh nur in der Canzleyder Wahr-
heit, der von die�ergroßenKöniginn‘eine�olche
Mache anvercrauet i�, ge�chehenkann. =

f

Md
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Fünftes Ge�präch.
:

Von den Grund�ätzender Logik,

| Der Lehre

Ne findzur Unter�uchungder Macerie , die
“ wir heut abhandelnwollen , �chonvorbe-

reitet, und können �ieUngehindercvor uns neh-
men. Weil die togik, indem�ienichts. ohneBe-

_ weis vorgebenwill, Grund�äbehabenmuß, �0 -

lehner�ieihrer von der Ontologieund von der P�y-

_chologie: und die�eGründe�indzu ihrem Zwecke
völligzureichend. A

Aang

Schüler. = Sie werden mir al�ozuer�tdie on?

cologi�chenGrund�äbegeben?
L, “Neinzdie natürlich�teOrdnungerfordere

zuer�tdie p�ychologi�chenGrund�ate,weil die Seele

wi��enmuß,was �iezu hunberuffen i�t,bevor�ieih-
ren Bli auf die ObjecteihrerBe�chäfftigungrichtet.

Gehe al�ozuer�tin euch �elb�t,und �ehtwas ge-

wöhnlicherWei�ein euchvorgeht.
S&S. J<h habe oft úber den innern Zu�tand
meiner Seele nachgedacht:aber es waren mehr
morali�cheals metaphy�i�cheBetrachtungen. Jch

- �eheal�ovoraus , daß ich von die�erSeite, für!
mich�elb�tfremd �eynwerde.

|

$ Weil in die�enUnter�uchungendie Erfáäh-"
rung einen �ichernund unwandelbaren Leitfaden

abgiebt,�owird es nicht�chwer�eyn„- hurtig da:
;

:
i
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mitzu Werke zu gehen’,ob �iegleichetwas neues

_für ‘euch�ind, Die Aufmerk�amkeitund die

Gründlichkeitin Beurtheilen, woran es euh
‘nichémangelt,�indzureichend, uns �olcheKennt-

ni��eerwerten zu la��en,welche\ich ‘uns frey-
willig darbiethen,ünd die wir aus uns �elberher-
nehmen.

i

|

E
:

S.  Sié�ollenfür mich nichtverlohren�eyn,
und’ icherwarte �iemit Begier. eE

L, Was thut zuer�t, oder vielmehr,was er-
fährezuer�tein jedes Ge�chöpf,in welchem�ichei-

ne Seele, von welcherleyOrdnund �ieauch �ey,
init einem Leibe vereinigtbefindet? Es be�teht
�olchesdarinnen„daß es, vermittel�t�eines.Leibes
vom- Da�eyndèr Objecte, die es umgeben, be:

nachrichtigetwird, Und daß és �ichvon die�enOb-"
jecten Jdeen machet , welcheden Eindrücken, die
�ieauf. �eine�innlicheWerkzeugemachen, ähnlich
�ind.Das Lichez. E. trifft zuer�tdie Augenei:
nes- Kindes, das er�tzur Wele kfômmtzdér Schall
‘er�chüttert�eineOhren2c.; und �ogelangtes all:

mâlichzur Erkenntnißaller derer Be�cha�fenheiter,*
die man �innlichezu nennèn pflegt. Was �ich
mié un�erm¿eben‘anfäñgt, Da��elbeendet �icher�t
lnit ihm: denn #0 langê‘als un�er$eib belebt i�,"
�òlange i�er empfindlich;und wofernwir eines

oder des andern Sínnes' beraubt wetden; �o�tellen
n° uns doch noth bie Objectedutch Sinne , die

uns übrig�ind,yor. “AufeinenjedenEindruckin

den àu��ernTheildés“ �innlichenWerkzeugsfolget
eine Er�chütterungder nervichten Fibern , welche

, bis'ins Innere“des Gehirnsfortge�eßtwird , und

M 3 zu
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zu denjenigenMictelpunccegelange,„welchenman

‘das �ca�oriumcommune nennet. Sogleich et-

fähre die Seele die Gegenwartdes Objects, das

die�enàu��erlichenEindruck und die�einnere Er-
�chücecerunggemacht hart: �ie�telle�ichdas Object
vor: “und die�ein der Seele ent�tehendeVor�tel:
lung wird eineJdee genannt.
__S.._Es i�t“gewiß, daß die Sachen �ichge:
wöhnlichund unveränderlichauf die Wei�e,wie
Sie die�e!be. be�chreiben,vorgehen; und ich er-

kenne dasjenige ohne alle Mühe, was ichunaufe
höôr�lichempfinde.

LL Hierinnenbe�tehenun die er�teOperation.
un�ererSeele. Die Lehrerder ‘ogiknennen�ie die

ernehmung.(perceprio), Fe mehrun�ereSin-
ne Gelegenheithaben�ich-zuüben, de�tomehr
Jdeen bekommen wir, und wir �ammlenuns

gleich�ameinen Schaß, von Jdeen, welcher nuß-
barer als. alle andere Schâbei�t.

;

S. Haben wir keine andern als nur �olche
|

“Ideen,die gleich�amin uns eingehen, und die den

äu��ernEindrückenähnlich�ind?
:

L, Un�ereScele-,�obald�ieaus der er�ten
"

Becäubung,in der �iezinder zarte�tenKindheiti�t,
zu: �ich�e!b�tfömme,fühler

-

�ich�elb�t;�ieerfährt
vas in ¿hremJuaern vorgcht, und es �tehtbey

ihr, die Jdeen', welche auf ihren mancherley in-

“nern Zu�tandpa��en,darzuzählen, gleichwieauc)
“diejenigen, welcheaus den. äu��ernModificirungen
ent�tehen.Jch weißes, wann ich bejahe, wann

ih vecneine, wanna ich zwei�ele2c. eben �owie ih“
es weiß,wann Tag und. Nachc i�t,wann es

FÀ:

nert,

-
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nert, wann der Wind geht 2c.; ich fühlees, wann-
ich hoffe, wann ich fürchte,wann ich liebe, wann
ih ha��e2c. eben�owie ih es fühle,daßichhun-
gere oder dur�te,daßes mir falt oder warm i�t.

__S. Die Vernehmungenmachenal�odie�é
zwo Cla��en‘der Jdeen , und ‘es vergeht kein Au-“

genbli>un�erstebens , in dem wir nicht mit ir?“
gend einer be�chäfftigetwären,und von der wir nicht*

baldmehrbald wenigerafficiretwüèden.Aber haben“
wir nur Jdeen von dem was uns afficiret, und
nur zu der Zeit, wann wir davon afficiretwerden?

*

“

Ver�chwindetin uns ein Object gänzlich,�obaldes?

aufhöôretzu wirken? J�tdie Jdee von ihm vers -

loren \und vertilget, �obald�ienicht mehevon eic

ner �innlichenAction“

“

hervorgebrachtwird,
und bis �ievon einer ähnlichenAction aufs' neue

-

herge�telltwird? zi

|

N L. Jh vermuthe,daßihr �chonvoraus�ehet,
wie meine Antwort lauten wird. Es kann euch -

nicheunbekannt �eyn,daß un�ereSeele �ichö�ter
mit �olchenJdeen be�chäffrigetund gleich�ammehr

“

mit ihnen erfüllti�t,welcheabwe�end, encfernc,»
vergangen ,

und auf �etsver�chwunden�ind,als -
mit gegenwärtigenSachen, die in dem Augenbli--

_>e, wann man an �iedenkt , ihreThätigkeitdus 5;
- Üben. Wenn un�ereSeele nur bey-gegenwärti:|

“Gn Objecten�tehenbliebe, �owäre ihr Zu�tandge-
ringer als der Zu�tandder Thiere, die Graas wei: -

den, Und’der Jufecten,die �ichvon Blättern nähe-

ren. Sobald einmal ein Objectauf einsvon un: -
�ern�innlichenWerkzeugengewirkt, und die zu

| M4 die�er
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die�erAction zupa��endeJdee �ichdarge�tellthat,
�obehaltenwir die�eJdee, oder wir fönnen�ie
zum wenig�tenbehalten, �odaß�ieaufsneue herz.
vorgebrachtwerde, es ge�chehenun ohueun�ern
Willen , oder auch , weil wir �ieaufs neue haben
wollen, und die�es�ooft als es uns gefälligi�t.
Die�esVermögenun�ererSeele, Jdecn aufs neue -

“

hervorzubringen, wird die Einbiloungskraft ge:
hanne. Au��erihrer �chongedachtenNubbarkeit,
dient�iebeyunzähligvielen Gelegenheitenzur An-

nehmlichkeit‘des 'Lebensz hingegenveranla��et�ie
“auchöftKummer und Noth , wenn �iezu be�tig

und aus�chweifendi�t.Aber es wäre hier nicht
der Ort , mehr davon zu ‘�agen.Meine Ab�icht
war , euch die er�teOperation un�ererSeele deut:

lich erkennenzu la��enzund ich glaube,euch einen

“voll�tändigenBegriff von die�ere�tenOperacion
gegebenzu haben, da ich �agte,daß�ieder Quell
derer theils durch die Sinne, theils durch die in-
were Empfindungerlangten, wie auh derer

RESZEinbildungsfraftwieder hervorgebrachten
deen i�t,

—_S. Jh �ehein der That nichts, was noch
hinzuzu �ebenwäre; aber in einem Puncte bin ih
Zweife!haft.Wenn ichdas, was in mir vorgeht,
‘it aller möglichenAufmerk�amkeiterwäge, �o

¡

-

\(ühreih zwar, daß alles in einem Zu�ammen:
 hange von Jdeen be�teht,welche ununcerbrochew>

auf einanderfolgen.Juzwi�chen�indes nichedie�e
_ Ideen�elb�t,die �ichmir vor�tellen; es �indviel

ueyr die Wörter
, wodurch ich die Jdeen ausdrüz

cÉr: uh deute mehr durch die�eWorter als durch
|

:

| die
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die Ideen ; und ich möchteden gewöhnlichenZus
�tandmeiner Seele fa�tlieber eine innere Uncerres

dung, ‘als eine Encwickelungoder einen Zu�ame
menhangder Ideen nennen. ; :

LL, Eure Anmerkungi��ehrrichtig, und die

Ungerwißheitworein �ieeuch �ebet, hacihren gueen
Grund, “Man kann mit Necht von den Wörcern
und den Jdeen �agen:die Ge�taltnimmt das We

�entlichehinweg.
*

Der Theil un�ererKenntni��e,
welcher die Wörter und den Gebrauch der�elben

becrifft,,erfordertbeynahedie ganze Kraft un�ers
Gei�tes: wir erlangen ters Wachsthum in der“

�ymboli�chenErkenntnißzaber an�tattdaßun�er
Wachsthum. in der Erkenntnißder Sachen eben

�ogroß�eyn�ellre,wird es durch jenes er�ters
nicht �eitenaufgehalten, oft �ogargänzlichverhin-
dere, Wir werdenvielleicht die�eBetrachtungen,
welcheüberaus wichtig�ind,nochmalsvornehmen.
Ibo mü��enwir nur die Wörter von ihrer nußbar
ren Seite betrachten; und von die�erSeite" neh:
tuen �ie�ichfehr{ön aus. Die Sammlung der
Wörter macht die Sprache.aus, und die Sprache

/ i�tein herrlicherVorzug des men�chlichenGe

__�chlechts, welcherdem Viehenicht anders «ls un-

eigentlich“und mißbrauchsivei�ebeygelegtwerden

kann, Hierbey erinnerteuch no<mals der er�ten
Johre un�ersLebens. Sobald �ichdie Sprache
b» den Kindern einfindec,�owiederholeces die are

tikfulircen Tône, die'manin �einerGegenwart aus?

�pricht; und weil man ihm, indem ‘man�ieaus:

�pricht,
die damic angedeuteten Sachen zeige, �o

lernt es, ohnedaßes �olchesbemerkt | die Wôre
e M 5 ter
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ter mit den Jdeen verknüpfen,�o daß jederzeit,
wann. �eineEinbildungskrafteine“ neue Jdee be-

Guauttedas Wore, welches zu die�erJdee gehö:
„in den Sch �einesGedächtni��esgebracht

perf Solcherge�talt�cheintes als befäme man

�tets-eben �oviele Jdeen als Wörter; man denkt
|

und man redet : aber es währetnicht lange o re:

det man mehr als man denkt , und ‘hierdurchkann

es endlich�oweit fommen , daßman fa�t �tetsre:

. dec ohnezu. denfen,wo�ern‘nichteine �ehrklugeEr:

ziehung, und noch be��erdie Unterwei�ungeiner ge:

�undenPhilo�ophie,zu Hülfekömmt , und dem

denfendenWe�endas �trengeGe�c vor�chreibt,
daßes niemals etwas �age,dnegenau zu wi��en,
was es �agt.

S. Jch haberaumehn;wie ichglaube,eine
hinlänglicheJdee von den Wörtern oder terminis,
von ihremGebrauche und ihremMißbrauche.Die

dee ent�tehtin der Seele durch die Eindrückevon

au��enoder von inuen, Sie bringt das Wort

nicht mit �ich:denn es i�tzwi�chendie�enbeyden
Sachen keinenatürlicheVerbindung. Man könn;-

- te �einLebennichtohneJdeen zubringen, aber es

föônntewohl ohne Wörter ge�chehen;und an�tatt

daß die Jdee ihrem Objecte, oder ‘wenig�tensdem

befommenen Eindrucke völligähnlich�eynmü��e,
vielmehr�iudalle Wörter ohneUnter�chiedge�chict,
die Jdee zubezeichnen,Die�esbewei�endie Wörte®?
bücherder vielen �o�ehrunter�chiedenenSprachen,
die auf der Welt geredet werden. Alle die�eWôdr-

cer haven das An�ehen:als bedeuteten �ieetwas;

aber man muß�i den Schein nichtu�aSEsen.
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�en. Es verhält�ichmit ihnenwie mit den Ge-

�ichtsbildungen;dennoft i�tdas Ge�ichtdes. ehrli-
chenMannes nur die tarve des Schelms.

LL. Ja; unddie�esi�teinUnglück�owohlfür
die Wi��en�chaften,als für das ge�elligeLeben. Be:
vor man ver�ichert�eynkann daßman etwas weiß,
mußman alle Wörter, die für ähnlicheZeichen
wirklicherJdeengehalten-�eynwollén,�ozu �ägen,
auf die Tortur legen; uud- nichts i�t�chwerer, als

“

einem jeden�einRechtnach Verdien�twiderfahren
zu la��en„�odaßman die guteu und rechtmäßigen

behalte , diefal�chenund trieglichenhingegenvere

werfe, Úberdießauch den Fehlernderer , beywel:

chen das Wahre mit dem Fal�chenvermi�chti�t,
abhelfe. Dietrieglichen, die unmöglichen-oder -

wider�prechendenJdeen können nicht anders als

durch leere und nichts bedeutendeWörter ausge:
drúckt werden,

“

Der Pöbelbedient �ichvieler �ol-
cherWörter, z, E. Ge�pen�ter,Kobolde, Er�chei:
‘nungen,Ahndungen, Zauberey, Hexen 2c. Die
Wi��en�chaftenhatten vox Zeicen fa�tnoch mehr.

Pone
Wörter als die gemeine Sprache: die qua-

itares oceulrae, und alle traumeri�cheDi�tinctid-e_

nen der Schola�tiker,machten ein ganzes Lexicon

�ar
Wörter aus. Man findetihrer noch viele,

ie zum Theil in großemAn�ehen�tehen,z. E.
Narivitàt,Panacee, Stu�fenjahr,Palingene�ie2c.

Dieß alles darf uns aber feinen Efel vor dem Ge-
brauche der Wörter machen: maù thâte�olchen-

_ fails eben �othôrichéals eiu Men�chenfeindthut,
wenn er �ich:dem Umgangemit Men�chenum deß
willen entzieht, weil es Undanfbare, Schelme

; und
2

ê
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"

‘und Treulo�egiebt. Der Wei�eergreift das Mit
. tel, welchesallein für ihn an�tändigi�t:er macht -

�ichnicht mit jedermann ohneUnter�chiedgemein 5
ér bedient�ihguter Vor�icht,und wendet �ein
Vertrauen keinem Men�cheneher zu, als bis ex

durch Proben ver�ichert‘i�t,daß er es verdienet.

Ein be�tändigesSchweigen wäre-ohneZweifelbe:

�chwerlichz aber das Schweigen i�in allen Fällen
be��erals ein: unüberlegtesGe�chwäß.

i

____S. Jh begreifedieß alles �chrwohl, und

wenn uns nichts mehrabhält, �okönnen wir zur

zweyten Operation un�ererSeele �chreiten.
L, Die�ezweyte Operation hältdie Jdeen ge:

gen éinauder,um ihreUeberein�timmungoder ihre
Abweichungzu erkennen. Jm er�tenFalle bejahet
die Seele die�eUeberein�timmung;im zweyten laut ,

gnet �iedie�elbe.Die�es heißturtheilen. Wenn *
wir allein mit den “deenbe�chäf�tigect�ind,�obe:

hâltdie�einnerlichvorgehendeOperation den Na-
men Urtheil: �iebe�tehtin der Verbindung oder

áuchin der Trennungzwoer Jdeen. Aber ihr habt
�chonge�ehen, daß wir fa�tniemals ohneWörter

denken : al�ofommen�ogleich,
wann das Urtheil

in un�ermGei�teange�tellcwird, die Wörter,und

ordnen �ich�elber;und hieraus erfolgt das, was

man in der togik einen Aus�puchoder Sas$ nennt.

Die�erbe�tehtal�oin der Vereinbarang �olcherWör-

fer, welchege�chi>t�ind,die Verbiudungoder diE

Trennungzwoer Jdeen auszudrücken,z. E. die-
Sonne i�thell; der Scbnee i� nicht �chwarz.

_

Wenn die Vernehmung die er�teOperation un�e:

ver Seele i�t,�ofolgetbald darauf das Urtheil,und

Li
|

die
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die Kinder machenin kurzerZeit die�ebejahenden
oderauch verneinenden: Verbindungen, und drü-
>en �iedurch Accionen aus, bevor’ �ieno< im

Strande�ind,die dazugehörigenWörcer vorzue
bringen,Ein jedesKind, welches zu einer Sar -

chetu�t,oder vor der andern Ab�cheublicéen läßt,
bewei�ethinlänglich, daß‘es mit der er�tenSache
die Jdee des Guten, oder der tu�t,und mic der
andern die Jdee des Uebels,oderder Unlu�tverbin-
det. Aber von die�ener�tenfa�tmechani�chenUrs

theilen Fann man �ichzu andern erheben,welche
gleich�ameine Leitermacheù, deren höch�teStaffel
nicht allein bis Zu den: materiali�chenHimmeln,
�ondern.auch bis über alle dem Ver�tande.begreifli-
che Himmel:geht, und �ich"in der unermeßlichen

|

Region der Möglichkeitverliert, BA,

GS. Mir dünkt ‘als �äheih hier eine �ehr
wichtigeLehre,welcheeinen �tarkenEinflußin die

Wei�e,�ichKenntni��ezu erwerben, �iezu ver meh
. ren und volllommenerzu’machen,hat. Wiewohl

es anfänglich�cheint, als gehörerendie�eWirkune
‘gen für das Schlie��en, �overmucheichdoch, es

ent�pringedieStärke des Schlie��ensaus der Stär:
Fe un�ererUrcheile,aus ihrerEr�tre>ungund aus

“ihrerGründlichkeit. Sie, mein Lehrer, bitceich
_

dasjenigein Lichezu �eßen,was ich nur nochhalb
dunkel �ehe. RE ERS LHS È

® L, Mie �oguten Ein�ichten, dergleichenihr
in voraus blicken la��et, \weidec ihr in der Theorie,

die ich hiervortragen will, hurtig forcfommen.Es.
i�tin der That eine Grund: Theorie, und enchäle

die Zergliederung(analylia) einer. Reihe Actios
: nen



Igo i. Eitwurf-\
nen un�ererSeele, Die er�tebetrachtet man mit |

‘

Recht als den Punct , von dem wir abgehen, um

uns von den Thierenzu �cheiden, und eine Cla��e
«

�olcherGe�chöpfeauszumachen, welchewe�entlich
von der Cla��eder Thiereunter�chiedeni�t;da ge-

gentheilsdie lebtevon die�enActionen, ih meyne
die hôch�tezu der wir gelangenfönnen,ein Schei-
depunct wird , zwi�chenuns und“derjenigenCla��e
der Jneelligenzen, welcheunmittelbar überuns

�teht,- Zwi�chendie�enzweenen Puncten‘befindet
fich der ganze Raum, twêlchender men�chlicheGei�t

zu durchlaufen fähig:i�t;und der Umkreis die�es
Raums wird die Sphäreun�ersVer�tandes: eine .

“Sphäre,aus welcher auch dié größtenmen�chli-
chenGei�terniche kommen fönnen, immaßen�ie

�ichin den Regionen der bloßenEinbildungskraft
verlieren , �ooft �ieglauben als ob �iedie�enatur-

lichenund nothwendigenGränzendes men�chlichen
Gei�tesüber�chritten.

S. ‘Die Aus�iché, die �ichmir eröffnet, i�t

�ehrwichtigund angenehm, und ih meynte nicht
*

daß ich �ogleich-beym Eintritte meiner philo�ophi-
‘�chentaufbahndergleichenzu hoffenhätte. Ach
werde meine Aufmerk�amkeitnach der Wichtigkeit
der Sachen einrichten , und Sie können ver�ichert

|

�eyn„ daßih nicht müde werde, mehr zu hören.-
“LL, Zuer�terinnert euch, was ich von den’ er:

�ien’Eindrückenge�agthabe, vermittel�twel>r
un�ereSeele die Jdeen von den Sachen bekömint-

Die�éEindrücke�indrelativi�chauf dieObjecte, det

ren jeglicheswir mit dem ihm zugehörigenNamen

bénennen.Man�iehtdie Sonne, einen Baum,
| ein

1
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‘ein Thier2,3’ nan hôté einén Schall; z: E. des
‘Donners,des Ge�chübes,oder einen taut der Jn-
�trumente„der Glocken 2c. ; man berührt,man
�chmecket, man riechetgewi��eDinge. Die�eser- -

�treket�ichbis auf den innern abwech�elndenZu-
�tandun�ererSeele: ein jeglicherZu�taudi� von

jedwedemanderú unter�chieden;es i�teineRegung
der Freude, ‘odet der Furcht, der ‘Bewunderung
oder des Ab�cheues;esi�tdie Handlungdes An-
�chauensoder des Wollens, wie �ieißoi�t,welche
auf die näch�t-vorhergehende:folgt und: der näch�t
folgendenPläß machet. - Un�ereSeele kann niche
anders als durch�olcheEindrückeafficiret werden,
und �ie�indder �terswährendeUr�prungihrerMgo-
dificirungen. Man nennt das Object;welches jeg-
liche von die�enModificirungenverur�achet, das

Individuum , d. i. eine von allen andern abge�on-
derte Sache, und welchein gewi��eGränzenein:
‘ge�chränkt'i�t;und die�eGränzen�indweiter oder

“enger , nach Be�cha��enheitder Um�tänte,- oder
—— auch nach den Ab�ichtendesjeuigen, welcher �ich

mit einem Objectebe�chäftige.Jh �ehe3. E.
einen Men�chen,. und indem ih ihn vom Fuß bis *

auf die Scheitel betrachte,�overnehnieichein Jn-
dividuum. Aber �eineHand hat etwas, das nir

be�ondersins Auge fällt , und ichbetrachte �ie:
alsdann wird die�e:Hand das Jndividuum, womit

_Ah michbe�chäftige.Wiederum kann andie�er
Hand ein Finger ,

an die�emFinger“ein Nagel,
__an die�em:Nagel ‘eine Steile, wo ein Punct oder

_

ein Fleckeni�t,mein ißkigesJndividuum werden,
d, i. das gegenwärtigeObjeccdes Eindruckes,deu -

|

w ich"
#

4
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ich leide; und der Jdeé, dié die�emEindrucke ähn-
lich i�t, ‘Es wäre überflüßig,noch mehr Exems
pel hiervonzu geben, Der größteBaum, wenn

man ihnbis auf die flein�teFa�ereines �einérBlât-

ter zerleget, der höch�teBerg, ‘von �einemGanzen
an, bis auf das flein�teder Sandkörner , die er

enthält, der prächtig�tePala�t,bis auf dic Élein�te
architec oni�cheVerzierung, die kaum zu bemerken

i�t,die �tärk�teArmee, ‘von dem“ Augeüblicfe'an,
da man �iein Schlachtordnung ge�tellt�ieht,bis
wann man nur cinen einzelnenSoldaten betrach:
tet: dießalles �indIndividua , welchenach Belie-
ben zu: oder abnehmen. Wenn wir hernach das

Vergrö��erungsglaszur Hand nehmen,�overwan-

delé �ichdas Élein�teJundividuum, das wir ge�e:
hen, in eine unzähligeMenge anderer noch viel

 Fleinerer. So wird z+ E.ein TropfenFeuchtigkeit
‘ein Meer von Thierlein, deren jegliches , wofern
wir nochbe��ereVergrö��erungsglä�ethätten, eine

kleine Welt vor�tellenwürde¿ Dieß i�tdie wahre
Lehrevon der Fudividualirät.Ein jeder Eindruck,
mit der dazu gehörigenVernehmung, und der dar-

‘aus ent�tehendenJdee , �eßtun�ereSeele in einen

individualen Zu�tand, weil er ihr ein gewi��esJn-
dividuum vor�tellt, es �eynun die unermeßliche

Er�trecéungdes-Firmaments,oder der flein�teFun-
ken , der-aus Kohlenempor�teigt, er �eyder Kuall
von hunderc Canonen, die auf einmal gelö�etwüE

den , oder der �aufte�teLaut einer Schallmey. Un-

�erganzes Lebenwird auf die�eWei�ezugebrachtz
aber wenn un�ereSeele bloß an die�eJudividual

:

Vernehinungengebundenund darein einge�chränkt
wäre,

-
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wäre, es möchtenun ihréEr�kre>küng,ihreStärs
ke, ihre Richtigkeit, �ogroß�eynals �iefönncen,

…_ wenn, �ageich, die Secte niche weiter gehenund

guf die�enGrund das Gebäude der ab�tracten
“

“Ideenaufführenkönnte, de��enver�chiedeneStocks
werfe gleich�ameinen Thurm macben,der (um
“poeti�chzu reden ) �einenHals bis in die Wollen
�treckt, �ounter�cheidete�ichder Men�chnichevon

dem Viehe , welchesVernehmung, Einbildungss
krafc und Gedächtenißbe�ißt,und zuweilen�ogarin
einem hôhernGrade als wir.

“

Manla��euns dene

nach zu�ehen,wie un�erVer�tandent�teht,welcher
anfangs eine kloßeMöglichkeitgewe�enwar , und

dann eine . Wirklichkeit, ein thätigesVermögen
—

wird, indem wir von der Betrachtungder Judie
viduen zur BetrachtungderjenigenCla��engehen,

in welche die�elbengebrachtwerden können,�odaß
daraus Gattungen und Arten ent�tehen

S. So �cheidetund ordnet �i al�odas
Chaos: denn wie angenehm und nüslichauch die

Erlangung der Jndividual : Jdeen �eynkann, �o
�cheintes mir doch, als ob der Men�chnur einen

mittelmäßigenNußendavon haben würde. So
oft als �ichihmein Object dar�tellete,‘eben�oofe
uüßte er es unter�uchen, um zu wi��en,was für
Eigen�chaftenoder Be�chaffenheitenes hätte, was

er von ihm bejahenoder verneinen �ollce,wozu ee
_ Eipbrauchenoder niht brauchenfönnce. Ueber dies

�erArbeic bräâchrenwir un�erganzes Leben zu , und“

er�chöpfetènalle un�ereKräfte,ohne daß wir am

Ende be��erwüßten,was in den Objectenau würe

dig�èenijt erkannt zu, werden, namlichihre Vere
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hâltni��e,ihre Aehnlichkeiten, ihreVerbindungen,
und die Schlü��e,welche�ichdaraus herleiten la��en.

L. Freuet euch über die Vortrefflichkeiteurer.

Natur , und danket dem Urhebereures We�ens
fürdenherrlichenVorzug , den er euch verliehen
hat,daßihr im Stande �eyd,die Mengeder Obs
jecte, die um: euch�ind,und der Jdeen , wodur<
ihr �ieeuchvor�tellet, in-eine gewi��eAnzahlCla�s
�enzu bringen, welcheden doppeltenVortheil ha-
ben, �ieeuch auf die deutlich�ieArt darzu�tellen,
und �elb�tdiejenigen, die nochniemals einen Eins
druck in euchgemachthatten, vermittel�tderAéhn-
“lichfeitmit andern, deren Wirkungenihr �chonem-

pfundenund derenKennzeichenihr bemerkt habt,
auf den er�tenBlickerkennenzu la��en.'Jch habe

eu �honge�agtdaßdie�eHandlungun�ererSeele

die Ab�tracciongenannt wird; und die�eerfore
dert in uns ein Vermögen zu ab�trahiren.
Die�esVermögenmachecden Anfangzu allen Ope-
rationen un�ersVer�tandes„ und bleibt unau�lôs:
lich mit ihnen verbunden , wie �ehr�ie�ichauh
láutern und erheben. Die Ab�tractionen�indge-

__ wvi��ermaßendie Flügel, mit welchen wir uns in

Die hohenRegionen ver wahrenMöglichkeiterhe-
ben: denn wenn �ieuns in die Region der Chimäs
ren führen,�ogleichen�ieden Flügelndes Jcarus,
und la��enuns um �o viel ciefer fallen, je höher
wir un? ‘emporge�hwungenhatten. Wir wolls :

demnach,�onderlich.im Anfange, uns zur Erde

halten, und die einfach�tenund leichte�tenBey�piele
geben. -Stellet euch eine großeWie�evor, welche
mic Heerden,hedecfci�Jh becrachre�ieE �ehe

hiere
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ThierebeyHundertenund beyTau�enden.Werde.
ich ein jedeseinzelnesStück becrachceenmú��en,um
es von jedem andern zu uncer�cheiden? Die�es
wärenur in dem einzigenFalle nöchig, wenn ich
ein Jndividuum, das ichunter der Menge zu fin-

|

den glaubete,�uchenwollte, z. E. mein Pferd, das
unir entlaufen wäre; aber auch die�esmüßcei<
tur unter den Pferdeù�uchen:und �olcheszu thun,
müßteich �chonwi��en,daßdie Och�en, dieZie:
gen 2c. keine;P�erde�ind.Was habeich al�ozu

thun? Jh �ehéein Pferd, ich bemerke �eineGes
�talt; ichhôrees wiehern; bald hertiach-�eheich an
einem andern Thiereeben die�elbeGe�taltund hôre
daßes auf gleicheWei�ewiehert; ich�eheundhôre
ein drittes , ein viertes è. Genug, ich kenne�o;
dann, und ein fürallemal, nichcnur ein Pfecd,.
ein Fudividuum, �onderndas Pferd , d, i. die

Gatrung , vermittel�t.desmir beywohnenden,Ver-
_tnögens,die Ge�tal und das Wichern die�es
Thiers, béydesa!s abge�ondertvou allen Judivie
dual - Keauzeichen, in meinem Gei�tegleich�ameinz

geprägtzu behalten«Sooft ich hernach.ein al�o“

ge�talretesund wieherndesThier �ehe,�ooft �age
ich: dás.i�tein Pferd, d. i: ein FJndivibuumvou

der Gattung , de��enKennzeichènichein für alle:
" mal in mir abge�onderthäbe+ und die�eKennzei-

chenhei��enum deßwillen�pecifi�ch,weil �ieuns
feblbarlih an allen Jndividuen befunden werden.

Es wäre über�lüßigzu �agen, wie ichhernachmic
allei andern Thierenverfahre, und fernermit al:
lerleyandern Objecten, welcheauf die�éWei�emit

einanderverglichenund in ihregehörigenCla��en
*

y

— 00S gebracht
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gebrachtwerden können. Wenn és eit einziges
Objectgábe, z. E. einen Phônix,�omachete er

eine Cla��eallein; es wáre einerley ob man �pràs
che, der Phônix,oder ein Phônix. Aber wir kent -

nen keine �olchenObjecte in der Natur: nur die

Sammlungaller natürlichenObjectemacht ein eins -

iges Jndividuum in �einerGattung, nämlichdie

Welt; und ‘dennochkann man ihr alle mögliche
Welten zur Seite �ehen.Will man demnachdás

einzigeWe�enhaben, welches mit keinem andern
in Vergleichungzu �tellen,und der gemeinenAbs

traction nicht unterworfen i�,�o)findetman Gott,
von welchemman �ogarnicht�agenkann, daßes

andere möglicheGötter gebe, wie es anderé mögz
licheWelten giebe.. J6o flogenwir gleich�amz
aber laßt uns hurtig wieder zur Erde kommen,

hx �ahetdie einfach�tenAb�tractionen,' von wel:

chen man den Anfang machen muß, um auf dex

Leiter , deren Staffeln icheuchißtzeigenwill , em-

por zu �teigen,Die niedrig�tehacunter �ichnichts
als. Judividua; aber es i�t�chwererals mans glaus

ben möchte,die�eStaffel zu finden, ih will �a-

gen „
eine Gattung anzugeben, die nicht in: �pecia-

lere eingetheiltwerden fönnte. Die Pferde, wie

ich �ehonge�agthabe, �indeine Gattung Thierez
aber in wie �ehrviel andereGattungenläßt �ie�ich
nicht eintheilen, �owohlin An�ehungdes Landes,
in dem �iegebohren�ind,als der Ge�talt,desHaas:
res 2c. imgleichendes Nubens , den man von ih-
uen haben fann , und der fün�tlichenVerrichtun-

gen, die man mit ihnenvornimmt. Wie man-

cherleyGattungenvon Hunden, von BOS|

: inge,

N
iti



der vornehm�tenWi��en�chaften.i97
“

lingen, von Schlangen2c. giebtes nicht! Welche
Ver�chiedenheitenund Abweichungen.in allen Reis
chender Natur! �odaß man �ich oft genöthiget
�ieht,wann man immer mehr und neue Beobache.
éungenan�tellt, auch immer mehr und neue Cla�e:

|

�enzu machen, oder die �chonin Ordnung ge-
brachten wieder zu ändern. Dem allen ungeachs
teé �ind-die�pecifi�chenBegriffe von größterNubes

barkeit ; oder fie-�indvielmehrunumgänglichnó-

thig, zu Erlangungdes Zwecks,den wir haben,
und zu der Entwickelungund. dem Wachsthum
der Intellectual- Operationen un�ererSeele. ES

be�tehtdemnach hierinnen eine Kun�t,-die man

nichtals wichtigguug anprei�enkann, und welche
uns, wenn wir als ge�chickteWerkmei�terhandelu,
�ehrweit bringenkann. Das Hauptwerkbleibe
�tetsda��elbe:die we�entlichenund unveränderlie

chenAehnlichkeitenhabenuns gleich�amd-u Stoff
zu den Gattungen gegeben; und die�ehaben wie-

- derum Aehnlichkeiten, die uns zu Arten führen,
die�ezu noch andern „u, �w. J60obecrachten
wir wieder die Heerden auf un�ererWie�e. Jch
FannjeglicherHeerdeihren�pecifi�chenNamen beye
legen: Pferde, Och�en,Schafe, Schweine 2c

Wiewohl!jaber die�eGattungen von einandex| una

eer�chieden�ind,�ohaben�iedochauch, wie mich
_bedünkc, Aehnlichkeiren, die �ehrin die Augenfals
Fen. Die größtei�t,daß jedes Thieraller die�er

Gattungenvier Beine hat, Bey die�erwollen wir

ibo �tehenbleiben, und �obekommen wir die Arc
der vierfüßigenThiere. Jch könnte auch, wenn

ich wollte , ihre Haut zur Haupt e Aehnlichkeitan:
|

M nehmen:
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‘�iehinen:denn �iei�mit Haarenbewach�en;abet
anuandern Thieren findeich Federn, Schuppen2c,

Auf �olchenFall unter�chiedeich die Art der haa:
richten Thierevon den béydenandern Arten , derer

zit Federnund dérer mit Schuppen. Fernèrkann
ich leichtlichbemerkên, daßdie�eThiere, wannih

nich ihnennähere,keine Furchtan �hbli>enla�s

�en,auch nichts thun, das mich in Furcht�eßon
könnte;da ‘ichhingégenin den WäldernThiere
antreffe;‘diévor mir fliehen, óder die ich fliehen
inuß.--Und �o"bekomme ich die Art der zazmen
Thiere/"imGegen�atedes wildenThiere. Noch
wehr. ‘Voli’die�erWie�egeheich in den Hof ei-

ties Hâü�es: allda �eheich-Hüner, Enten, Gäns

_Æ,Pfaüen'?c. Jh kaun �ienachihren Gattun-“

genUnter�cheiden, wie. ich es bey den Heerdender

vierfüßigenThierethat , und dänn zur Art förtge-
hen, zu der ih nichts „rechne,als was alle die�e
Thiere mit einander gemein hähén, nämlich die

Federn oder die Flügel: und auf die�egründet�ich
die generi�cheBeuennungVogel. Die�eArt i�t
nochnichthochgenug,daßichbey ihr�tehenbleiben
müßte, Die vierfüßigenThiere und die Vögel,
Aowohlals die kriechendenThiere, die Fi�che, die

/

Jn�ecten, und das Mu�chelwerk, und �elb�tdie -

Men�chen, habeninsge�ammt, wie �ehr�ieauh
‘von einander unter�chieden�ind,etwas ähnliches

unter �ich,ih, meyne die belebte Orgaui�irung,'
‘neb�tdem Vermögen, �ichvon einem Orte zum
andern zu begeben. Dießi�tdas Kennzeichender

Thierheit, odér der belebten Dinge: unter die�e
“Arc geyorendie unzählbarenGattungen der Thiere.

Hernach-
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Hernach nehmetdie leblo�enund die belebtenDin-
gezu�ammen:aus die�crVereinbarung wird die

ganze Welt. Wenn ihr dann fecnere:waget, daß
keines von allen die�enDingen �ich�elb/k�einDa-
�eynhat gebenkönnen , �owerdec ihr hieraus den

_ Schluß machen , daß �iealle von einem andern

We�en, von einer er�tenUr�ache,vom Schöpfer
hervorgebrachtworden �ind:in welchem Stücke�ie

insge�ammétmit einander übereinfommen. Und �o
ergiebt�ichdie höhereArt der Ge�chöpfe.Der

Schöpferund �eineWerke �indWe�en, welchen
die wirkliche Exi�tenzzukömmet:folglichkönnen�ie

zu�ammenin die Cla��eder wirklichenDinge ge:
�etwerden. Endlich kann man, au��erdie�en
Dingen, noch bloßmöglichedenken,d. i. �olche,
deren ‘Exi�tenzkein Wider�pruchwäre. Die�er
Begriff vom Dinas, in �einergrößtenAllgemein-
heitbetrachtet, welcher die bloßeMöglichkeitent-

hâlt, i�tdie hôch�teScaffel der Leiter , die wir be-

�tiegenhaben , wofernihr mir, wie ih glaube,
nachgefolgt�eyd. j

I
Gf

S. Jh bin Jhnen mit Aufmerk�amkeitund
mit Luftgefolget,und habe, wie ich hoffe,begrif-
fen, daßdie�eLehredie Grundfe�tealler\un�erer
Kenntni��ei�t,und daßwir nicvts wi��en,und kei:

ner Sache gewiß�ind,als wenn wir im Staude

�ind,die Sachen in ihreGattungen und Arten ein-

@zuthejlen,und wenn wir �olchesauf die nußbar�te
Wei�ethun. Wenn wir in die�erGe�chicklichkeit,

durch Uebung, eine gewi��eStärke erlangethaben,
fo machenwir die Anwendungauf die Kün�teund

|

N 4 Lifjen-
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Wi��en�chaften,und auf alle Werke der Kun�t,�o:
wohl als der Natur.

| |

$, Allerdings; und es if die Sache �owichs
tig, daß ich euch nicht den minde�tenZweifel hier
Über la��endarf, Ge�eßt,ihr hättetnoch niemals
ein Schau�pielge�ehen, auch nichts gehört,was

Euch einen Begriff davon hättegebenkönnen. Jhr
�tehetden Geizigenvor�tellen;ihr �cheeManns
Und Weibsper�onenauf dem Schauplate , und hôs
tet wie �ie�ich.unterredenz ihr bemerket den Zus
fammenhanzgeiner Action, welcheeuch interé�}.:ét,
und ihr ergeßeteuchan allem, was in währender
Vor�tellungge�agtund gethan wird. An einem

“andernTage ‘�ehetihr den Spieler , bald hernach
den verheyrachetenPhilo�ophen,laucer ver�chiedene
Objecte, die aber insge�ammtergeblichund intér-

e��ant�ind.Jhr urtheilet�odannaus der Aehn-
_

lichfeie der Sachen, daß , �ooft man euch zum
©

Schau�pieleführenwird , ihr die Vor�tellungei-

ner Handlungdes gemeinent‘ebens, welche lehr-
reichund ergeßlichi�t,�ehenwerdet. EinigeZeit
hernach'zeige man euchdie Vor�tellungdes Cin-

na, des Polyeuctes,des Bajazet, der Jphigenia,
der Alzire, des Grafen von Warwick; und ihr

werdet auf eine ganz andere Wei�ea�ficiree.Es
i�tin allen die�enSchau�pieleneine Accion ; aber

�iei�tgroß und heroi�ch,und an�tattzu lachen,
weinet ihr, Ai�obekommet ihr eine andere Vor)
ftellung,die durch �chicklicheKenuzeicheuuncter�chie-
den werden tnuf. “Fernergehc-az dieOpera ,

und -

hôrecdie Symphoniendes Atys, der Armide 2c

2B
:

Hiex
/
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Hier findet ihr wieder Action, und etwas, das euch
auf eine ern�thafteWei�eincere��iret,

aber dabey
andere Kennzeichen, dieeuch nichever�tatcen,die�e
Vor�tellungenmit den er�tbenaunctenzu vermi�chen,
Und �obekommet ihr die Comödie

, die Tragödie,
dieOpera: drey wohl unter�chiedeneGattungen,
zu welchenihr leichtlichdie Art finden werdet , �os
bald ihr die be�ondernKennzeicheneiner jeden úberr

gehet, und nur auf diejenigenAcht habt , die allen
dreyen gemein�iud,nämlichdie theatrali�cheVors
�tellung,und das vorge�tellteSchau�piel, welches
�odannein Drama genannt wird. Aber die dras-

mati�chePoe�ie, welchedie Art ‘der ißt erwähnten
Gatcungen i�t, wird wiederum eine Gattung,
wenn man ihr das epi�che,das lyri�che,das Hire
ten? Gedicht 2c. zur Seite �eßet,und, nachdem man

eine jeglichedie�erGattungengehörigcharacteri�iret
hat, nur den allgemeinenBegriff von einer poeti�ch,
d, i, in Ver�en, und mit dêm zur Saché gehöris
gen poeti�chenGenie ausgearbeitecen Materie, bes

hält. Jch la��eeuh nun �elb�tweiter nachdenken :

denn ihrwi��et�hongnugjam, wie es an be�tenan
“Zugreifeni�t,um alle {pecifi�cheAehnlichkeitenzu

entdecfen, und wohlbe�timmteBegri��edaraus zu

machen,in weichenman abermals generi�cheAceh©
lichkeitenbemerft , die“man �ichwiederum aufhebt,
damit man mit die�erEintheilungin Gattungen
yd Arten �olange als möglichfortfahrenkönne.
Ale rechtwinkelichte TriangelhabendiejenigeAehn-

_lichfeit wie einander , die dur< das Wore rechts
voin Eelichi angedeutet wird, und wodurch �iein

-

__finerleyCla��ege�eßtwercen. Eben die�eBewandt:
RS RE
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niß haëes mit den gleich�eitigenund den ungleich:-
�eitigenTriangeln. Man �agtauch ein geradli-

-

nichter und ein krummlinichterTriangel. Eine

jeglichevon die�endem Worte Triangelbeygefügten
DeterminirungenbezeichneteineGattung. a��et
Hernachdie�eBeywörrcerweg, fo behaltetihr den

Triangel„ und vec�tehetdarunter einen Raum, der

von dreyen tinien, die �ichin dreyen Puncten durch:
�chneiden,einge�chlo��eni�. “Es kann aber auch
ein Raum von vier Linien einge�chlo��enwerden ;

ein anderer von �únfen, nochein anderer von �ech-

�en2c. die�eRäume nennt man Quadrate, Fünf-
‘ecke,Sechsecke u. �.w. Die�esihnen mit dem

Driangelgemein�chaftlicheKennzeichengiedt zu er-

_ _ennen , daß es lauter Gattungen �ind, deren Art -

‘man �uchenmuß, und welcheleichtlichzu finden
�eynwird. Man darf nur die Anzahl der tinien

nicht in Betrachtungziehen, und �ichbloß einen"

‘einge�chlo��enenRaum denken: die�erbefômmet�o-
“dann den Namen Figur , und wird die Hauptart

“ ‘aller�oeinge�chlo��enenRäume„worunter der Cir-

fel der er�tei�t,welcheneine einzigeLinieein�chieußt,

“indemfie einen ihrer zwo Endpuncte an den andern

füget,mit der Bédingung, daß alle Puncte die�er
‘Linie eine eigentlich�ogenanntePeripherie machen,
d. i. daß�iein gleicherWeite vom Mittelpuncte

ab�tehon.Jh erkläre euh die Erzeugungder ge-
: neri�chenund �pecifi�chenBegriffe aufs �org�älti?-
�te,weil die�eErzeugung zur Fruchtbarkeit der

Wi��en�chaftennicht minder nothwendigi�t,als es

die animali�cheErzeugung zur Fruchtbarkeitdes

men�chlichenGe�chlechesi�t. Denn ohne die�elbe
| würde
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würde un�erVer�tandmit allen Jndividual:Jdeen,

- (weil�ie’insge�amméteinzeln für �ichblieben , ein

wü�tesFeld, oder wenig�tensein nicht fruchtbares
Feld�eyn: �iewären gleich�amnur Unkraur und

dichtesGe�rau,
:

__ _S,- Es dünkémir wirklich,als ob mein Ge-,
hirn nachdie�erer�tenCultur , die Sie ihm geben,
gereinigetund in Ordnunggebrachtwürde. Jhnen
hiervoneinen Beweis zu geben,

will ih zu dem,
was Sie mir vorgetragen, die�eAnmerkung,oder

Folgerung, wozu es mich gebrachthat , beyfügen.
Man kannnämlichin Formirung der Arcèn und

Gattungen auf zweyerley;Wei�everfahren: auf:
�teigendund ab�teigend.

"

Man ‘�teigtvom ‘Jndi-
viduo hinaufzum Dinge; man �teigtvom Dinge
hinabzum Jndividuo, �odaßman in beydenFäl:
len durch alle Gattungenund alle Mittel Arcen

geht.
“

Aber ein jedes thut man auf eine be�ondere
oder vielmehrganz entgegenge�eßteWei�e, nath
dein die Operation auf�teigendoder ab�teigendi�t.
Vm er�tenFallenimme man einigeDeterminirun-
‘genweg, nämlichdie, welche�pecialader �pecifi�ch
�ind,und man behältnur diejenigen, welcheall:
gemeiner oder generi�ch�ind.Hingegenwenn ¿man

herab�teigendverfährt, �esetman allzeit neue De:
terminirungen hinzu, bis man die niedrig�teGat:

tung erreichethat „ ich meyne, welchenur Judivi-
___‘Faain �ichhält, Jch übergehedie Anwendung

die�erUnter�chiedeauf die Exempel, die Sie gege-
‘ben,, oder auf andere, die ichgebenkönnte,zuma-: |

hen: denn' ih glaube, es werde �iejedermann
__felb�tmachenéônnen, wenn er �ichden Uneerricht,

Lz

: den

/
t



204
| Entwurf

den-Sie vorhin gegeben, zu uußmachet. - Abee-
es i�t.mirein Zweifelübriggeblieben.

-

Fchmöchs
te wi��en,welche Regeln oder Behué�amkeiten
man in der Wahl derjenigenDeterminirungenzu
beobachten hat , durch welchewir die Begriffevon

den Gattungenund “den Arten fe�t�eßenwollen.

Die Wahl einer zur Gewißheitun�ererErkenntui�e
�e�onôthigenSache kann nicht blindlingsge�che«
hen; und bey der unzählbarenMenge der Jndi-
vidual -Determinirungew, welche eine �owunder-

bare Manchfaltigkeitin allen Dingenmachen,giebt
es ohneZweifelGründe,um welcherwillen man

einige Determinirungen„ die �ichzum Zwecke aut

be�ten�cien, den andern vorzuziehenhat.
L. Eure Bedenklichkeiti�t�ehrwshl gegrün-

dect„und ich will �ieeuch �ogleichheben. Nach
den p�ychologi�chenGrund�ätzen,derer die Logik
bedarf, werde ich euch - noch in die�emGe�präche
die ontologi�chenGrund�äßevortragen: die�ewers

den euch in der Sache mehrLichtgeben.
“ Aber

vorher erfordertdie Ordnung der Sachen, daß
wir von der dritten und vornehm�tenOperation des

men�chlichenVer�tandes,- ich meyne - von den

Schlie��en,handeln. Jch konnte euchnichteher
eine Jèee hiervongeben, als bis ich euch die Leh-
re von den generi�chenund �pecifi�chenBegriffen,
wie ich gethanhabe, genau erörtert hatte. Die-
�enenne ichnunmehr die allgemeinenBegri��<,
d. i, welchevielen Sachen geinein �ind,im Gegen-
�akeder Judividual : Jdeen , welche nur einzelne
Objecten zukommen. Wenn man noch genauer
reden wolice, �ofônnte man dur<hBegriff (n0-

tion
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tion) die Allgemeinheit, und durchJdee' dieEin-
zelnheitver�tehen,Das Haupcwerk hierbeyift,

- wohl einzu�ehen, daß die Jdeen- zureichend�ind,
uns eine Kenncnißvon den Objecten zu geben,

�ie �ichaufs neue durch die Einbildungskraftvor:

zu�tellen,�ie“im Gedächtni��ezu ‘behalten,und
aus �elbigenan�chauendeUrcheilefällenzu la��enz
daßhingegenallein die Begriffeuns in den Scand
�eßenfönnen, Schlü��ezu machen.Dieß i�tdie

®

richtigeScheidelinie zwi�chendem Men�chenund

dem Viehe. Das Vieh, weil es nichtdas Ver-

mögenzu ab�trahiren, auch nicht den Gebrauch
der Wörter hat ,  beklömmtJdeen , verbindet�ie
mit einander, und ziehtaus die�enVerbindungen
allérleyMußungen,wie �ie�einemZu�tandeund�ei:

nen Bedürfni��engemäß�ind,Mehr darf man

_hicht von ihm erwarten. Selb�tdie er�taunlichs
�tenBehendigfeitender unvernünftigenThiere�ind
nichesals Wirkungenihrer lebhaftenEinbildungsè

Fraft; ihre ge�chifce�tenVerrichtungengleichen
Kün�ten,

von welchen man gewißi�t, daß�iedie:

�elbenniemals erlernet háben, und zu welchenal�o
“ biche der minde�teGebrauchder Vernunft gehöre.
Murder Men�ch,auf un�ererErdéugel,zieht aus

der Erwägungder Objecte,und aus den Beob:

üchtungen, die er über ihre-Aehnlichkeitenund Un-
_âhnlichkeitenan�telle,die allgemeinenBegriffe,

Wehe man den Anfang8punctaller �einerSchlü��e
“ Vennenkönnte,Je mehrer �olcherBegri��ehat,de�to

_

WMehri�terimStande,übereine großeMengeSachen-

Schlü��ezu machen, wofern ex wirklichSchlü��e
IWmachen, und die�eBegriffeanzuwendenweiß.
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S. Jh �eche:wohl, daß ih'auf guten Wt

ge binz aber ih brauche noch einigeErläuterun-

gen, damit ih mit Nuben auf die�emWege fort:
gehenkönne, Was heißteigentlichSchlü��ema:

chen? Uud warum i�tder Gebrauch der allgemei:
ne Begriffe unumgänglichnothwendigzu dent

Schlie��en? -

:

|

___L., Ein Objectvernehmen, eine gegenwärtige
dee von ihm haben, nachdemdie�esObject �iein

- uns hervorgebrachthac, i�tmehr ein leidender als
' ein thâtigerZu�tand; zum wenig�tenentdet man.

hierinnenkeineSpur vom Schlie��en.ZwoJdeen,
deren Coeri�tenzuns �ichtbaxi, vereinbaren, und
urtheilen, daß eine vot der andern bejahetwerdens

kann , heißtebenfallsnicht�chlie��en,�onderndas
jenigeleiden, was die in uns ge�chehenenEindruü-
fe wirken. Die�eBewandtnißhat es mit deit
an�chäuéndenUrcheilen, welche bejahend �ind,

Dié Sonne i�hell; das Feuer i�twarm;

-

der
_ Schnieei�tweiß2c. Aber die an�chauendenUrtheilés

welche verneinend �ind, geben�choneinen Anfang
“zum Schlie��en.Wannich �age, daß das Feuer

nicht feuchti�t,�omußich mir dieJdee der Feuch:
tigfeitins Gedächtnißzurückbringen, und daraus
einen Begriff machen, mit dem ich das Feuer ver:

gleiche, um’ daráus zu �chlie��en, daßdie in den

‘feuchtenSachen von mir bemerkten Qualicäteri int

Feuer nicht �ind,und es al�onicht in die Cla��e:det
feuchtenSachen zu �eveni�, Noch mehr thut

"man, wann man einer Sache, auf den er�te
Blick , den ihr gehörigenNamengiebt; und wit
wohl die Kinder , nachdem�iekaum zu reden an

|

; gef
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“Fefangen,�olcheszu <un im Stande �ind,�oma:

chen�iedoch, indem �iedie Sachen �ogleichbenen-
nen , voll�tändigeund richtigeSchlü��e.Sagen+
dießi�tein Ti�ch,eine Gabel, eine Henne, eine:

Taube, ein Hund, eine Kabe2c. , ‘heißt nicht,
bloß �ehenoder urcheilen: es heißevie!mehr,eine
Vergleichungan�tellen,zwi�chendem Objecce,das

man �ieht,und dem Begriffe, welchen man �ich
bey dem An�chauenund der Bemerkunganderer

. ähnlichenObjecte, davon gemachthat, und aus

die�erVergleichung/ worinnen das We�entlicheeis
nes jedenVernunft�chlu��esbe�teht,die�eFolgerung
ziehen, daßman dem gegenwärtigenObjecteden
Namender Gattung , zu der es augen�cheinlichgez

hört, beylegenmuß. Wer da �agt:dasi� eine

Kabßez;der macht in die�erkurzenBejahung in
der That die�enVernunfc�{luß:Man nennc ein
jedes Thier, das wie das gegenwärtigebe�cha��en-

i�t,eins Kaße. Nuni�t das gegenwärtige�obe:
�chaffenwie eine Kabe�eyn�oll: Folglich i�tes eie
ne Kate. Von die�erArt zu �chlie��enköunetihr
bis zu den ab�tracte�tenSchlü��en, und bis zu des

läng�tenReihe von Schlü��enforcgehen, Man —

kann aber �olcheVergteichungenniche an�tellen,
wenn man nichtBegriffehat : denn es hülfenichts,
einzelneSachen mit éinauder zu vergleichen, ihr.
lernetet nichts daráus , oder au�shöch�tenur die
Fndividual: Verhältni��e,aus welchenihr keinen
Mubßenziehen könntet. Um al�oauf eine deutliche
Aré zu �agen,

worinnent die dricte Operation
Un�ererSeele be�teht: die�efindetalsvann Statt,

“ wann wir wi��enwollen , ob zwo Jdeen mit ein-
i EA, ander

|



auder verbunden oder getrennt’werden mü��en,und
-

4vann wir, weil uns das bloßeAn�chauenkeines
'

Gewißheicgebenkann , einen allgemeinenBegriff
zu Hülfenehmen, mit welchemdie�ezoo Jdeen
verglichenwerden können , damit , wenn �ie.beyde
mit’die�emBegriffeübereinfouzzen, man bejahen
Fônne , daß‘�iemit einander zu�ammen�timmen,
und hingegen, wenn nur eine mit die�emBegrife
fe übereinfômmt,die andere aber ihmzuwider i�t,
‘man die Ueberein�timmungdié�erzwo mit. einer

dritten verglichenenJdeen verneinen könne.

_S. Jh ho��e,Sie �owohlbegriffenzu har
ben „daß ich einen Ver�uchthun will , Jhnen das

Reden zu er�paren,
und den fernern Vortrag die-

�er¿ehrezu thun. Zuer�tvernehmenwir die Obs
jecte, und machen uns von ihnenJdeen , bey wels

Chen noch kein Urtheil i�k.‘Hernachaber urtheilen
wir durch Verbindung oder Trennungder Jdeen.

Wann wir nur Sachen, die in die Sinne fallen,
oder auch�olche, die uns durch die innere Verbin-

dung afficiren, mit einanderverbinden, �oerfors
dermdie�eUrtheilekein Schlie��en,Die Trennung
zwoer Jdeen i�tder er�teSchritt , der uns zum

Schlie��enführe; der zweyte und grö��ereSchritt
i�tdie Bezeichnungder Sachen mit denen ihnen
zukommendenNamenz und endlichwird dér Vers |

nunfc�chlußvoll�tändig, wann wir , weil wir die

VerhältnißzwoerJdeen zu einander nicht �ogleic*
fa��enkönnen , eine dritte Jdee �uchen, welche ih
niche allein weiter er�trecfe,�ondernauch eine Ues

berein�timmungmit den. Ideen,wovon die Rede
i�, oder zum SORGE

M

mic einer von beyden,ha-
i

z €,
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be, damit man durch Vergleichungder beyden
er�tenJdeen mit dié�erdritten

, entweder bejahend
{lie��enkönne,wofern man �iemit der lebcern
übereinfommendbefindet, oder auch verneinend,
wenn die Ueberein�timmungnur bey einer , aber

nichébeyder andern zu findeni�k,Ju die�enUme|

�tändenund in die�erNothwendigkeitbefindenwir
uns jederzeit, \o oft als die Ueberein�timmung

_zwoerJdeen�ichnichtbeymer�tenBlicke erkennen
läßt, es �eyin An�ehungdes Leibes , oder der

Seele, Ju den Augendes teibes i�der Schnee
weiß,die Sonne hell 2c. Wenn uns einmal bekannt

i�t,was die Wörter Schnee und Wei��eaus:

drücken, �ofindet man ohne langes Suchen die

Verbinduugzwi�chenbeyden:�ieif �ichtbarund

macht uns al�obald�{lüßig.Jn den Augen der

Seele i�tdas Ganzegrö��erals eins �einerTheilez
eine Sache fann nicht zugleich�eynund auch nicht
�eyn2c, Wer die�eWörter ver�teht, der erkennt

�ogleich, daß der er�teSa6 die Bejahung , der

zweytehingegendie Verneinung ohne alleWider-
rede erfordert. WVer�tändigeWefen , welchedie

Verhältni��ealler Jdeen zu einander auf eben die�e
__

Wei�evernähmen„- {lö�enohneeinen zu�ammen-
HangendenSchluß; �ie�ähendie Folgerungen in

ihrenGrund�äßenein ; und „dieganze Welt (wie
man vortrefflichwohl ge�agt:hat,) „i�t,in An�e
Sung des höch�tenVer�tandes,eine einzigegroße-
»Wahrheit,eine einzigeEreigniß„. Wir Men�chen
�indvondie�erArc der Erkenntniß�ehrweit entfernt :

wir gelangenzu ihrnur durchFor�chen,durchBemü:

bungenund’ durch Ver�uche,welchenicheallzeit
1. Th, D die
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die erwartece Wirkung thun. So oft wir al�o
nicht diejenige unmittelbare an�chauendéErfennt-

[nißhaben, welchebey den theoreci�chènWahrhei-
fen etwas �eltenesi�t,wie man aus der kleinen An-

zahl wahrerGrund�äße�chlie��enkann, �omü��en
“

woir jedesmal Hülfswahrheiten�uchen,welche (ver:
mittel�tihrergemachtenAnwendungauf zwo Jdeen
eines Sases , von dem wir noch niht wi��en,ob

er bejahetodér verneinet werden muß,) uns entwe-

der die Verbindung, um:welcher willen wir Recht -

habenzu bejahen, "oder auch die Wider�innigkeit
zeigen, welche uns nôthigetzu laugnen,Dem

gufolgebemerkeman 1. daß wir nichc �chlie��en
köônnen, wenn es uns an allgemeinenBegri��en
mangelt,welche zur Vergleichungderer uns noch
unbekannten Sachen- gebrauchet werden mü��en.

Aus die�er“Ur�achenennetman die�eJdéenGrund-

 �âgez undes i�offenbar, daßohne Grund�äße
“

Fein Vernunft�chlußgemachtroerden fann. 2. Es

i�tnicht guug , daß man Grund�ägehabe: man

mußauch �olchehaben,die �ichauf die Sachen,
in welchenwir zu einem Schlu��efommen wollen,

“anwenden la��e.Gleichwiemap den Wein nicht
nach der Elle, das Tuchniche nach der Kanne

me��enfann, �oi�tauch der , welcherGrund�äße
von einer gewi��enArc hat , ‘deßwegennoch nicht
im Stande , "Schlü��evon einer andern Art zu
machen,z, E. ein Kräuterkundigerin det ChymZ,

ein Chymi�tin der Kräuterkenntniß,ein Stkaats-
mann in Kriegs�achen,oder ein General in Staats
ge�chäften.Zwar kann ein Mann zugleichein

AUREA undeinOE
ein.

gesluges
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kluger‘und ein Kriegsmann�eyn;aber alsdannhat es eine andere Bewandtniß.3, De�eGrund-
�äße�indüberhauptnichts als dieBegri�fevon de-
nen �orgfältig�tbe�timimren.und ‘Unter�chiedencnren und Gateungen. Alles was man zu ertens

„nen �uchet, gehörtnhwendig zu irgend einer Are“

Und Gareung. “Die�eArc und Gacunghaben dige
�eoder jene Eigen�chafcen, durch welche�iezu un:
ter�cheiden�ind;und ert, nachdemihr zwi�chen
dem, was ihr von einem Subjecte bejahenoder
verneinen wollet , und dem, was den allgemeinen
Begriff , worunter die�esSubjecc gehört,eine
Vergleichung‘ange�tellthabt, fönnec ihr Ja odex

Nein �agen,4. Endtich mü��endie Subjecte,welchen wir etwas zueignen wollen, und die Sar
<en, die wir ihnen zuzueignengedenten, un�treie
tige Wirklichkeiren�eyn: widrigenfallsij alle un-
�ereMühevergebens angewandt, Die Hirnge-�pinu�te,die Unmöglichkeicen, haben weder Gat-
‘tungennochArten „in die man �iebringenund
eincheilenfönnté. Es wärez. E eine vergebliche
Unter�uchung, ob die Unempfindlichkeic/ d. i der -Mangelan teiden�chaften, denMen�chenauf Er:
den glück�eligmachen könne| weil die�eUnempfind-
lichfeic,nach dem aligemeinenBegri�fe,den man

�ichvon dem vielfälcigenZu�tandedes Men�chen
machen muß, nichts i�t, Eben�overgebenswä:
rSes zuunter�uchen, ob ein fleißigesScudiren“dem Men�chenzur ‘allgemeinen‘Wi��en�chaftver-
helfen. fönne, weil die�eWi��en�chaftalléx
Sachentein Charakter, keine von denen Eigen-\ �chafteni�t,welche dem men�chlichenGe�chlehe>tte

a Da zufone

/

l

l )



22 Entwurf -

zukommen.Ju dem er�tenExempel i�tder BES-

griff des Subjects wider�prechend;im andern dev

Begri�fdes Prädicats. Nachdem wiralle die�e.
Anmerkungengemacht,mü��enwir nur noch, unt

richtig�chlie��enzu-fönnen, die Regeln des Schlie�-
�ens,wie die Logik�iegiebt, lernen. So oft man

‘uichtdurchein einfachesUrtheilder Wahrheitg&
'wiß werden kann „. niinmt man einen Grund�aßzu
Hülfe:- man vergleichetbeyde Jdeen , (d. i. des

Subjects und des Prâdicats,) woraus der noh
zweifelhafteSas be�teht,mit dem Grund�ate,und

man macht eiuré Folgerung, welcheentwedêr die

ge�uchteWahrheiti�t,oder auch zu'einem neuen

Schlu��eführt, den man mit Beyhülfeeines an

dern Grund�abesan�tellt,und �oweiter , bis -es

gewißwird, daßdie zwo Jdeen , die die�eOperas
tion veranla��erhaben, eine offenbareUeberein�tim4
mung miteinander haben, �odaß�iebejahetwerz

den mü��en,oder aucheinander offenbarlichzuwis
der �ind,�odaß�ievon einander getrennt, d. i

verneinet werden mü��en.Auf die�eWei�evers

fährtman in allen Unter�uchungen.Jf�teine ge
wi��eHandlunggut oder bös? Worinnen be�teht
�ie?Be�timmet�ieaufs genaue�te.Was i�t
gue, was i�tbôs? Seßet die�eBegri��ein ihr
volles Licht. Stimmet die Handlung mit den

Kennzeichendes Guten überein? Bejahet daß
�ieguc i�. Wider�pricht�iedie�enKennzeich?
Verneinetdie Güte der Handlung, oder bejahet

_ das Gegentheil, das heißt, daß�iebôs i�t.- J(
eingewi��erfeindlicherAngriffdem Vólkerrechteges

màâßodex zuwider? Erörtert die Grund�aäbedes
d e

Vólker-
4
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Völkerrechts;vergleichetdie That mit �elbigenz
und dann machetden Schluß. Es wird gefragt,
ob ein gewi��esBild , eine Bild�aule’,ein Bau,
ein Gedicht2c. Mei�ter�tückein ihrer Arc find.
Seger die Regeln dieferKün�te|zuGrunde , zeiget
�ie�odeutlich, daßnichtsdawider einzuwendeni�t;
und endlich, daßfie in die�enKun�twerkenentwe:
der beôbachtetoder _verleßerworden �ind.Wenn
man nun die Sache auf die be�chriebeneWei�ean-

greift, �okann man allerwegenforcfommen, wo:
fern man Grund�äßehat , und die�elbengehörig

_ anzuwenden weiß, Aber, wie weit vergeheich
rich! Wie war es möglich,da ich Jhr Zuhörer-

bin , und. da es ‘�owichtigfür mich i�tes. zu blei-
ben , daßich fo lange Zeit haberedenkönnen?
LL. Hierüber“be�chwereich mich eben nicht;

aber es �cheintfa�t,‘als kônnteich an eurer Auf-
richtigkeitzweifeln. * Jhe habt:einen Unterricht-

von mir begehre,als: ob ihr‘nochdie er�tenAn-°
_fangsgrúndeder Wi��en�cha�t, die wir abhandeln,

zu wi��ennöthighättet. Abev , wié es ißt�cheine,
__�eydihr kein Anfängermehr, �ondern�chonweiter

in der Sache gekommen, als �olchesmit einem

Sprungehättege�chehenkönnen.-

_—__S, Es reuet michdoppelt, daßichzu: viel

geredet; aber ichwürde michauch �chämen,wenn

ih die Aufrichtigkeitnur im gering�tengegen Sie
_„Ú�reretenhâcte. Nein , wertherLehrer, Sie �ind

in der That mein er�terWegwei�erauf der philo-
�ophi�chenBahn: und es i�tmir �olches�ehrlieb,
denn vielleicht wäre ichLeuten in die Hände’gefal-

len, die michverderbt hätten,wenn �iemir ent

3 Ls weder
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Weder unrichtigeBedriffe,oder offenbareYVorur-

theile als Wahrheitenbeygebracht hätten.

-

Aber

Sie wi��en„daß ich bigheralles, was: man mich
gelehrthat ; mic gucein Flei�ie�tüdirethabe; daß
{<<mith �tetsbèmühthäbe,mehr zu: begreifen,-als
zü lernen;--und-daßich �chon-dienüblich�ten-Auto?

rei gele�en„ unid ihnen mit großerBegier nathge-
dacht, ich 1neyne�olche, die in die�emJahrhun-
derte, und in:-dor- lebtenHälftedes vorigen , mit:

'

großerBeurtheilungüberdie �chönenWi��en�chaf:
tei ge�chrieben.“Die be�tenWerke über die Rhe:
torif , die Poe�ieund den Ge�chmack, �indmeine

Be�chäf�tigufigund meiné;Lu�tgewe�en.
-

Fonte:
nelle,Dûpos,Batreupg, André, Le Bo��ú,
Remond-de Sc. Mard, u, à.-m; (wiewohl ich �ie
einander nicht gleichachte, ißt aber auch ihre Ver-

dien�tenicht-:�chäßenwill, )-�ind-mir zederzeitals-

leuce vorgelommen , aus deren Ge�ell�chaftih den -

be�tenNuten ziehen könnte. Jn Erwägungde�e
�nwird es Jhnen niche

'

mehro fremd deuchren,
daß ich �olange das großeWort geführthabe.
Suazwi�chen�olles mir zur Lehredienen , und ih
werde mich uicht ‘nocheinmal- �overgehen.

-

Jch -

_ bitceal�o,damit wir wieder in die Ordnung fom-
wmén, daßSie ihren Unterricht fort�esenwollen.

|

L- Jch glaube nicht, lieber Schüler , daß“
“ihrin meinem Verwei�e,(wenn es anders ein Ver-

weishei��enkann,) die minde�teBitterkeit , od
nuy einiges Mißverguügetrbemerkt haben werdet
Waskönnte angenchmer {ür mich.�ern, als wenn
ich �ähe„, daß ihr�chonzu deim Ziele, wohin ich
euchleiten will, gekommenwäret? Und da ihr

ihm
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ihm wirklichnäher�eydals ichgemeynt hatte, muß
es nur niche viel erfreulicher�eyn,als wenn ih.
euch alle Schritte zeigen und abme��enmüßte?
Wenn ich anders dâchte,�ogâbees zu erkennen,
daß ich nicht �owohlauf euer Be�tesdâchce, als

vielmehrnur die. Ehre zu habenbegehrete, euch
allesgeléhretzu haben, damit ichmichberühmen
Éónnte, Jh bin von �olcherDenkungsart�ehr
weit entfernt: übertreffetmich �elb�t,es �ey-nun

mic der Zeit , oder �chon.ibo; es gilt mir,gleich,
ich�ehe.euer Be�tesals mein eignesan, weil ih“: .

euchwie mich�elb�tliebe, und weil ichdie Wahr-

D nochmehrals euch,und als mich�lb�tliebe,

eiget:mir „al�oohne Bedenkendie Schâbe, die

ihreuch.�chonge�amulethabt; gebrauchetihrer �o
oft.„.alseinenatürlicheGelegenheitdazu vorfällt:

deunan�tattdaß�olchesetwas�chadenfônnte,dies

zec es vielmehr,un�ernGe�prächeneine anmuthie
ge Abwech�elung.zu geben, und dieTrockenheitdes

|

Lehrconeszu vertreiben,
“

Aber, ihr eheVerlan-
"gen gezeigt, daßich meinenUnterrichtfort�eßen
“möchte,und ichhue es, Eswâreüberflüßig,in
An�ehungdes. Schlie��ensnoh mehrzu �agen,

dennwir mü��enin der togik,an �einemOrtemehr
davon handeln.Al�ohabenwir von den dreyen

Operationen:der Seele, und von- den p�ychologi-
�chenBegri�fen,welchein der Logikzu. Grundegee

“e
werden, nicht vielmehrzu �agen,Wie ich

on gnug�am.gezeigthabe, zahlenwir -dreyOpe-
rationéèn ‘der Seele :- die Veruehmung,das Ur-

theilen, und das Schlie��en.- Ein an�chauendes
Urtheilwird dasjenigegenannt , vermittel�tde��en

LE O 4 man
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tnan einem Dinge alles beylege,was man bloß
aus dem Begriffe von die�em‘Dinge

|

erkennét;
ein *) überkegendesUrtheilhingegen, wenn man

einemDinge nur �oleheBe�cha�fenheitenzu�chreibt,
die man durchSchließenerkenñet , und- nachdem
man aus einem oder mehrGrund�äßen, die man

damit verglichen, eine oder nzehrFolgerungenge-
_ zogen hat. Die�eGrund�äbe(dantit ich es noch-

_mmals�age,denn es kann, wie mich vedünkt,nicht
ofc gnug wiederholetwerden,) �inddie allgemeinen
Begriffe, welcheaus der Vereinbarungder Aehn-
lichkeiten vieler Sachen be�tehen,und eigentlich

“nichtsandérs als die Begriffe von den Arten und
den Gactungen�ind.“Maneclangt die�eBegriffe
uur durch Ab�tractionen,welche die Ausübung
des Urtheilens‘und ves Schlie��ens�chonvoraus:

�egen,welche aber , je �tär“erdie�eAusübung
E wird, und je hôherdie Objecteder�elben�ind, auch

ihresTheils den Urtheilénund denSchlü��eneite

größereStärke und Vollkommenheitgeben, wor-

innen der eigentlich�ogenannee Ver�tandbe�tehf..
Und die�erVer�tandi�tder rechte Vorzug des

Men�chen.Ungeachtetaler fal�cherVor�tellun-

__gen/vonGröße, woran die �chwachauStetblichet

eie A i�tfein Men�chin der That nicht
rô��eroder vorzüglicherals ein anderer,

ausgenommen nach der Maaßewie �einVerftand
ge�ünderund ausgearbeiteteri�t,Nach �oerhab-*
nen Jdeen , die ih euh gegeben, weißich kaum,
ob ich euchvon der größten?Thorheit,die vielleicht

: jemals
« Fm Origütaljugement di�our�if,
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jemals den Men�chenin den Sinn gekommen,
Nachrichtgeben�oll:eine Thorheit, die nur den

Schola�tikernin den Sinn kommen konnte , de-
ren Characterin die�em�chönenVer�ewohlge-
Childerti�t:

:

E

Gens ratione furens, mentemque pa�tachimeris.

S5. Mir dúnkt,es werde nichtundienlich�eyn,
einige�olcheAus�chweifungendes men�chlichenWi:

$es kennenzu lernen , niche�owohl,um �ichdavor

zu hüten, (denn eine gute Logikbewahrt alleinda-

_vor

)

als vielmehrnur , damit man �hglü>kli<h
|

\{äße, daß.man in klügernZeiten gebohrenift,
und daß man �onderlichden Schaßeiner�olchen
gik be�it.

RAE

L, Jh mußeuchal�o�agen, daßdie�eallge-

meinen Begriffe, die�ebloßenAb�tractionen,die�e
_ Wikrkungendesjenigen Vermögens,das luns in

Bildung und Ausarbeitungdes vernehmenden
Theils un�ecerSeele �ogute Dien�telei�tet, daß,
�ageich,die�eBegriffe von den Schola�tikern,oder

wenig�tensvon einer zahlreichenSecte der�elben,
als Realitäten, als irgendwo wirklichexi�tirende
Dinge, nämlichunabhängigvon den Sachen,nach
“welchenfie ab�trahiretwerden „ ange�ehenworden

�ind.Die�eArt von Eri�tenzauszudrüen, be:
‘diente man �ichder Redensart a' parte rei. Die,
@velchedie�eMeynung behaupteten, hie��enReales,

und ihreGegner wurden Nominales genannt. Die-
�erUnter�chiedder Meynungenerregte nicht allein
heftigeStreitigkeiten, �ondern�ogar:blutigeKäm-

pfe. Man findet dießalles um�tändlichin der vor: -

5 treffs
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trefflichenHi�toriacriticaphilo�ophiaedes Herrn.
Bruckers, wie auch in �einem�ehrnuslichen

Werke ,
daser unter demTitel Hi�toriaphilo�o-

 phica idearum, beydbein lateini�cherSprache her,
aus gegebenhat. Nunmehrbeurtheilet�elb�tdie�e
ehemals�o�ehrdurchdro�cheneFrage ,

die aber ibo
in ihr Nichts, worinnen �ie�tetshättebleiben�ol-

len, zurückgekehrti�t:.obder Men�ch,-das Pferd,
der Stein , die. Wei��e,.die-Schwärze„das: Qua-,
drat „der Triangel2c. irgendwoanders als in den;

: Judividuen,die zu ihrenGattungengehören,oder.
„mit den obenbenanntenQualitätenver�chen�ind,
exi�tiren?_

S. Es i�tin Wahrheit.allzuviel Ehrefür:

�olche.Träumereyen, wani man nur ihr Andenken

__ beybehälé, und es. ‘thâcezuir..‘eid,roenn ieuns
etliche von denen.Minuten.raubecen, die Sie-ver-

muthlichißozur.Unter�uch!1 dererzum Érweis
der logifali�chenRegela_nôthigenGrund�äbeder
Ontologieanwenden werden. Sie ver�prachenmir

vorhin, daßSie es noch in. die�emGe�prächechun;
wollten; undih bitceal�o,die�esVer�prechenzu
erfüllen.'

L. Die Ab�ichtdesPhilo�opheni�t,�ichalle
“

möglicheKenncni��ezu erwerben, und �ieauf:dea

möglichhôch�tenGrad der Gewißheitzu �een,Es

�inddaheralle Dinge das Object�einerAufmerk:
�amkeitund �einerUnter�uchungen.Aber, damit,
er ‘�ichauf die�emunermeßlichenMeere nicht verir:
re „und vornehmlich, �ichnichtdurch den bloßen
Schein täu�chenla��e,muß er die�e�cheinbarlich
flüchtigenDiuge fe�t�egen, und �olcheKennzes

chen
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<henan ihnenwahrnehmen; von welchener gewiß
�ey,daßer �ie,�ooft-als �ichdie�eDingeihm vont

neuendar�tellen, oder auch, wann andere Dinge,
die den er�tenwirklichähnlich�ind,an ihre Stelle
treten

, wieder antreffenwerde. -

Jhr �ehetohne
Zweifelvoraus, es werde uns die�es“wieder auf
die wichtigeLehrevon den Azcen und den Gacttuns

gen führen, und ihr eine rechte Fe�tigkeitgeben,
�o wie ihr �ieèuchobenwün�chtet, als ihr mir we-

gen der Qualitäten , derer man-�ichzu: den géne--
ri�chenund �pecifi�chenBegriffenbedient, einen

Einwurf machtet. “Die�erEinwurf ware allex-

dings gegründet,wöfern die�eQualitätender-

maßenveränderlichwären , daß,ob man�iegleich
Zuteiner gewi��enZeit wahrgenommenhätte,man

— dennochdie�elbenzu einer andern-Zeicniche wieder
antre��enkönnte, z. E. wenn die Bäume bald

_- Blatter, bald Haare ; bald Schuppen2c. hätten.
Auf �olchenFall müßteman �ichan der Judivie

dual : Erkenntnißbegnügen, welche�ichnicht weit.

er�trecken,und nur geringenNuben �chaffenwür:

de. Aber die�eBéwandtnißhat èsin der Natur
niche. Die�eWelt i�keine Fabelwelt, weder in

An�ehungder Eri�tenzen,nochder E��enzen.Ein
Pala�twird nichtdurch den Schlag einer Zauber-
ruthe erbauet oder zer�töhrt: ‘man �iehtwie er all:

mâligerbauet und wieder niedergeri��enwird. Ein
Pferd verwandelt �echniemals in einen Wolf, ein

“

Men�chniemals’in einen Hir�ch;. das Élein�teYne
�ect, die gering�tePflanze , i� eben �owohlals
ein Elephancoder ‘ein Wallfi�ch, �owohlals die

Sonne und der Mond „ das, was �ie�ind,gs; (€
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�iekonnen nichts anders�eyn.Was i�t al�odas
Werk.desPhilo�ophen, der �ichin die�esweitläuf- -

tigeWeltgebäudever�eßt�ieht?" Er betrachtetes,
-

und �uchetan jedemDinge , auf welches er �einen
Blick richtet, diejenigenQualitäten ,

die man bee

�tändigenennt , weil das Ding �ienicht verliere
fann , ohne�elb�tzu E

Bey die�enBe-

�chaffenheitenbemerkt er andere

,

welchefichunauf:-
höôrlichverändern,ohnedaß ihrSubject aufhöre
zu �eyn„, und ohnedaßes diebe�tändigenverlöhre.
Nehmet ein Stück oder eine Stange Goldes. Der

Bergmann , der es zuer�taus der Erde bringt,
_ zeigetes euchin einem Stande, in dem es nicht

_- für Gold anzu�eheni�t,und mehr einem Erden-

klo�e als einem Metalle gleicher. Aber �obaldes

von den Schlackengereinigetworden i�t,wird es

das edel�teMecall , und bewei�et�einenWerth.
Alsdann mag than eshäâmmen,ziehen, �{melzén,
auflö�en,man mages ‘zuPläctlein, zu. Drathe,
oder 'au< flúßigmachen, �owerden zwardie�e
Veränderungenes �ehrver�tellen, auch�ogarzu-
weilen dem Augeun�ichtbarmachen; aber es bleibt

unvergänglich, und findet�ichallzeitwieder. Eine

ähnlicheBewándenißhat es mit allen Dingen, oh-
ne einigeAusnahme: �iehabeninsge�ammebe�kàn-
dige und auch veränderlicheEigen�chaften.Aber

nur, wenn man �ichan die er�tenfe�thält, kôn-
nen alle möglicheVerwandelungennichehindern,.

daß man den Proteus, welcherentwi�chenwill,
nicht endlichergriffe,Sehet ein Kind in der Wie:
g2z gehetihmin allen Lebensalternnach, und be:

„�chaueéin ihm zulestden abgelebcenGreis, ei

rc
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i�jederzeitein und da��elbeJndividuum, und eins
von ebender�elbenGattung. Der wei��eund der

{warzeMen�ch,der Jidianer und der tapländer,
der jungeStuber wie ein Adonis,und der �chmußige
Hottentott, der größteGelehrteund der Unwi��en:
de oder der Dumme , Achilles und Ther�ites, Ne-
ro und Titus, kÉukz, alle die�eauf allerleyArt �o
�ehrunter�chiedeneGe�chöpfe�inddenno< Men-

“�chen, �owohlwegen gewi��er�tetsbe�tehenderZü-
ge der förperlichenGe�talt,als wegengewi��erun-

veränderlicherEigen�chaftendes gei�tigenWe�ens
in ihuen, Hierinnenbe�tehtdérMen�ch,der

Grund' der Men�chheit;das Uebrigei�tzufällig,
es i�tnur ange�licft,es kann zwar den Grund

_ un�ichtbarmachen, aber es kann ihn nicht weg-
uchmen. AL

A

S. Habendie�eQualitäten , �owohldie bes

�tändigenals die veränderlichen,nicht�pecialereMa-
men, womit man �ie bè��erbezeichnenkann?

L. Jaz und man hat �ogar,in An�ehung
der er�ten,einen Unter�chiedzu machen, welcher
zwar ihreBe�tändigkeitnicht ändert , �ieaber in

-

zwo Clä��eneintheilet, deren zweyte der er�ten-un-

tergeordneti�t. Ju die er�teCla��egehôrendicje-
‘pigenQualitäten, welchen die Benennung der
we�entlichen,

mit Aus�chlie��ung,anderer , ges
bührt,und welchedas eigentlich�ogènannteWe:

S�enoder die Æ��enzausmachen. Das Kennzeie
chen der�elbeni�t,daß�ie�ichzu�ammen�chicken,

ohnedaß eine die andere voraus�ebeoder be�timme.
Die Vereinbarungdie�erBe�chaffenheitengieht.
das We�en,

aus welchemhernachAmas; y
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und nothwendigerWei�eändere Qualitäten her-
flie��en,die folglicheben �obe�tändigals die er�ten

�ind,welche man aber'um die�erAbhängigkeitwil:

len, durch die BenennungArtribure oder Œi-

gen�chaftenunter�cheidet: und die�emachen die

erwähntezweyteCla��eaus. Vermögedie�cr�o-
wöhlals jener Qualitäten können die Subjecte, in

welchen �ie�ichbefinden,auf eine gewi��eWei�e
modificiretwerden; tind die�eMöglich—-irender

modorum oder Arten zu �eyn,�indebenfalls be-
'

�ândigeSachen in den Dingen. Aber was die

modos �elb�tanlangt , die�everändern �ichunauf-
hörlich: denn �ieexi�tirennur , wann eine äu��ere
Ur�ache, die �elbigehervorzubringenge�chi>ti�t,

“ihnen:ihre Exi�tenzgiebt, und �iehôrenauf zu
‘ �eyn„-�óbalddie Ur�achezw wirken aufhört, oder

wann eine Ur�achevon entgegenge�eßterOtdnung
dazukömmet.Eshac die�eLehredie größteKlar-

|

heit in der Theorie, und die be�teNusbarkeit in

der Ausübuüng,Aber die Ein�chränkungenun�ers

Ver�tandes,und die Einrichtungender Dinge,die

- vom Willen des Schöpfers herkommen, machen

Hierbeyeine Hinderuiß,die man bis auf die�eZeit
vergebensbemühtgewe�eni�tzu überwinden;und

manhac �ichauch vonallen zuküuftigenBemühun-
gen in die�emStücke keinen ‘be��ernFortgangzu

© ver�prechen,Jch weißnicht ob eure gewöhnliche
gute Ein�ichteuchdie�eHindernißerrathenla��e

werde. |

'"S. Jh habe�ie, wie mih bedünkt,�chon
ein wenig bemerkt , da Sie die ver�chiedenenClaf�-

�ender Qualicäten, ich meyne die we�entlichen
| “Qualità-

f
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Qualifäten
, die Attribute, die Möglichkeiten.der

modorum,und die modos , erôrtetcen. Jndem
ih über alle Objecteun�ererErfenntni��e-nachdach-
ke, erkannte ih gar wohlden genauenund �ichrba-
ren Unter�chiedzwi�chen

'

den be�tändigenund den

veränderlichenQualitäcen:man erkennt�olches“

durcheine aufmerk�ame‘Beobachtungunfehlbar-
lich, und ich habenichtnôthigSie zu bitten,daß
Sie �ichbey der Verbindungdie�:rLehremit der,
von der Formirung der generi�chenund der �pecifi?
�chenBegriffe, längeraufhalten. Fh �ehees

�ehrwohl ein, däß man die Begriffeniche anders

als durch Vereinbarungder be�tändigenQualitä-

ten machen fann
, auchdaßfie, �cbaldeinige ver- |

“

änderlichedarein gemi�chtwerden,nichtmehrbrauch:
bÆ �ind.So weit geht alles gut; es machetmir

nichts An�toßoder Bedenklichkeit, Aber , wann

ich die ur�prünglichenQualitäten,welchedieGrund-
fe�tealler andern , und gleich�amihr Stamm und

Quell �ind, fa��enwill , �owird mein Augegleich:
�amdunkel , und ich bin nicht fähig, einer zegli-
chenbe�tändigenQualität , entweder als einem Be:
�tandtheiledes We�ens, “oderauch in wie fetn �ie
nur ein Attributi�t, den ihr gebührendenRang
anzuwei�en.Die Regel, die Sie mir gaben,daß
keinevon die�ener�tenQualitäten die -anderevors

aus�eßtoder be�timint,giebt mir keingrößerstiche
_M der Sache; und es dünkt mir als �eydie�esWe-
“�entlichetiefverborgen, �odaß mir nur der Weg

der Beobachtung,und des Zeugni��esder Erfah-
rung übrigbleibe, woraus die Be�tändigkeicrind

:

;

. “Die

î \
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die Unveränderlichkeitgewi��erQualicätenin gewi�e
�enSubjecten ent�chiedenwerden mü��en,

|

- L, Ja, dießi�teigentlichdie Sache, und die

Haupt�chwierigkeit.Jnzwi�chenkann man , obs

gleichnicht völligdie Schwierigkeitauflö�en, doch
wenig�tensdem Ver�tandein �oweit gnug thun,
als er es in �olchenSachen mit Recht verlangen
Fann. Zuer�tbemerket demnach,daßdie ab�tracten
oder Jdeal : E��enzenauf die angezeigteWei�ebe

kanntwerden; ichwill �agen: man’ erkennt in ihe
nen deuclichdie�eer�tenQualitäten , deren Verein-

barung, in welcher�ichnichts wider�pricht,das -

We�enausmacht, aus welchem �odanndie Attri-

bute herflie��en,�odaß ihre Erzeugunggleich�am
vor un�érnAugen ge�chieht.Worinnen be�teht
das We�eneines Triangels? Jundreyen Linien,
die unabhängigvon einander �ind,uud noch keinen

Raum ein�chlie��en, aber , fo ‘bald als ihr es wol:

let, einen ein�chlie��enwerden. Jt es euer Wille,
�oi�tes ge�chehen:der Triangelexi�tiret.Jhn
hervorzubringen,bedurftees nur der Exi�tenzdreyer
Finien , und des Vermögensin euch, �ie�ozu �tel:
len , daß �ie�ichin dreyen Puncten durch�chneiden.

“ Al�obaldent�tehen„zugleichmic der Figur, die ihr
zugehörigenAttribüte , namlich drey-Winkel, wel: -

che decerminiret �ind,und nothwendigerWei�eexi-
�tiren,�obald als drey Linien einander in dreyen

 Puncten durch�chneiden.Die�esWe�enund die“
Eigen�chaftenhabendie volllommen�teEvidenz.
Eine gleicheBewandtuißhat es mit einer jeden
Zahl: ihr We�enbe�tehtin den Einheiten, aus

n
t

: welchen
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welchen�ieerwäch�et,Betrachtet man jegliche die-

�erEinheiten,wie wir mit den Linien des Triän-

gels thaten, für �ichbe�onders, �odecerminirec kei-
ne die andere, aber �ieerzeugen , �obald als �ie
zu�ammenge�eßtworden, nothwendigerWei�edie

gegebeneZahl: und die�egegebeneZahl‘hac‘here
__ nach ebenfallsnothwendigerWei�egewi��eEigene,

_ �chaften,die �ienicht hâtte,wenn �ieirgend‘eine
andere Zahlwäre. Vondie�erBe�chaffenheit�ind
die geometri�chenund die arithmeti�chenE��enzen;

“ Und zu die�en�eßtman, mit gutemRecht , die mes

taphy�i�chenund die morali�chenE��enzen,wie auch
alle andere, die-�ichder men�chlicheVer�tanddurch
richtigeAb�tractionenvor�tellenkann. Die Tu-
gend , die Pflicht, die Jdencität,die Aehnlichkeit,
und alle ab�tracteBegriffe, �ind>Vor�tellungen,
deren We�entlichesman in der Vereinbarungder

er�tenIdeen „ und die Attribute in den unmictelo
baren Folgerungenaus die�erVereinbarung�ieht.
Bis hier kann man �ichnicht mit Recht übereinige
Dunkelheitbeklagen, und noh weniger, als ob
die E��enzengänzlichnicheeinzu�ehenwären. Ja,

was nochmehr i�t: in denen wirklichenSachen,
“

WelcheWirkungen der Erfindung, der Kun�tund
‘ der"Arbeit�ainkeit�ind,er�chaffetman �elb�tdie E�:
�enzea, man �tellc�ie�ichvor, man leitet die As

tribute daraus her, bevor man �ienoh zur Wirk-
"@hkeitbringe. Räder , Mühl�teine,Flügel2c.,
die Action und die Richtung des Windes �ind
einzelneSachen ,

deren eine die andereniche’deter-

miniret,, welcheaber nichtwider�prechend�ind,vere

einbart zu werden, Wenn die�eVereinbarungget

AL P �chieht,
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�chieht,�oent�tehtdaraus einemechani�ch?Bêwse
gung, derén Theile und Wirkungenin vöraus beù

�chriehenwerdenkönnen. ZJder Entwurf zu dies,
fer Zu�ammenfügungins Werk gerichtet, alsdänmw:

betrachtetdas Werk , ich“meyne die Windmühle,:
“�o�ehecihr’,daß�ie_ihrWe�enund ihrenothren-,

digen Eigen�chaftenoder Attribute hat „ welche �ie:

zu gewi��enModificirungen fähigmachen, dere
Thâäcigkeitund Veränder]ichkeiteavon äu��erlichen
Ur�achen.abhangen. Eben die�eBewandtnißhat:
es' mit Wa��ermühlen, mit Uhren, mit Ge�chür
hex. Wer-hier die E��enzennicht �ähe,oder �ie?
in Zweifelziehenwollte, der müßremit allem

Fleißniche�ehenwollen, und man dúrfte ihn nur

in �einerDummheit und �einemwunderlichenSinz
ne dahin gehéènla��en.Ju welchen Fällen hat
man �ichnun mit Recht zu beklagen, daß die Un-

wi��enheitin den E��enzenwirklich und nicht zu
überwinden i�? Die Natur �elb�ti�t‘hieran!
Schuldz über �ieallein müßteman �ichwegen die:

fer Lückein un�ererErkenntnißbe�<hweren.Abet

billig braucht man hierbeydie größreBehuc�amkeit,
oder be��erzu �agen,billig unterwirft man �ichmit

Ehrfurche, wenn man bedenfr , daß die Natur
hichts anders i�tals die Vollziehungdes Entwurfs
des hoch�tenWe�ens, Gortes, welcher unendlich-
“wei�eund gütigi�t.Alsdenn kömmt alles allein

darauf an, richtiganzugeben,
was wir von de"

E��enzenzu bejahen,oder zu verneinen, berechtige®
finde“unùñddie�esthut der wahre Philo�ophmié

be�temErfolge; er begnügt�ichvölligan der Eins

�icht„ die ihm verlieheni�t, und begehrtET
RS
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�owichtigeSachen mit �olchem-Leicht�inneun$:

__

Uebei�tandeabzuhandeln, wie vielé von un�ernigis
“gen �ogenannten Philo�ophen<un,

“

Die er�te
Idee, von der man hierinnen anhebenmuß, i�k,
Haßdie concreta, di i. die wirklich exi�ticenden
Di1nge--eben�owohlihre E��enzenoder We�enha:
ben; als: die-ab�tracrenDingez daß die�eE�e |

‘ �enzenebenfalls determinirec und unveränderlich
�ind;-uúd daßman fiebilligmit den:gemeinenund
arithmecthi�chenZahlenvergleichetz �odaßz.E. ein

Mega�ch„ ein Lôwe,, eine Nelke, Gold, Bley,
Alaune, Vitriol, Salz, Sand. 2c. eben �owohl
die- Erfolgeoder die Wirkungen von -A. B. C.
D. Se. �ind,welchezu ihrerHervorbringungund

__ DVildungmitwirken ,- als die gevierte Zahl aus

a Le +16 = 1, ent�pringt,- Wir �ehen
den Beweis de��enunaufhörlichin der Unve: ändere

lichfeit der Gartungen, welchevom Anfangeder
Welt her vollfômmlichgleichartige*) Reihenmas
chen, Weil es nun mic den E��enzenderer in der
Welt exi�tirendenDinge eine �olcheBe�chaffenheit
hac,�o�ind�iedemgötclichenVer�tandevon Ewige
keit hergegenwärtiggewe�en, und habendem höchs
�tenWe�engewi��ermaßenzum Mu�tergedient,

|

als es die Ge�chöpfeaus der, Möglichkeitin diè

Wirklichkeitge�esthat, Man kanndemnachdie�e
E��enzenewigeWahrheitennennen , und �iegeben

@ns den Grund�aßder mecaphy�i�chenWahrheit
der Dinge ¿welche�ind,was �ieeinmal �ind,und

"Eben �owenig ecwas anders �eynkönnen,als ein

E E E
*%)Jia Qriginal: homogene 0} hi 095
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Triangelein Quadrat, oder als diegedrittéZahl
_die'gevierte�eynkann. Was in un�ernAugen ei-

nen �ogro��enUnter�chiedzwi�chenden E��enzender

ab�tractenund der �innlichenDinge machet, i�t
x: weil wir in „den ab�tracten“Dingen ihre Bes

�iandtheile�ehen,an�tattdaßwir von den �innli:
chen nur gewiß�ind, daß�ie�ichin ihnenbefin-
den , ob wir �iegleich“nicht anzeigenkönnen; und

2. weil die Ab�tractienengleich�amganz na>end

\ind, �odaß; wann man eine Figur oder eine ti-
nie fieht., man �chlechterdingsniches als die Linien
oder die Einheiten, ihre Be�tandtheile�ieht, da

gegencheilsdie Judividual-Objecte�ichuns nie-

mals anders als“mitvielen Modificirungen,durch
welcheun�erBlick nicht zu dringen vermag,gleich:

“�ambeladen oder verdunteltdar�tellen  FJnzwi-
�cheni�tes �chon’ein großerVortheil , wenn man

von der Exi�tenzundder Unveränderlichkeitder E�
“_�enzen,

wie jeder wahrerPhilo�ophes �eykann"
und muß, überzeugti�t.Alsdann wird nur noh

“

Erfordert , dié Sachenwohl zu beobachten, und

�ichdie“inden vielen vorigenJahrhundertenanges
�telltenBeobachtungenzunuß zu machen. Wenn

man auf �olcheWei�e‘dennochdie rechte E��enz
-

nicht findet, �ofindet man doch etwas, das de���en
Strellevertrict,, inden be�tändigenQualitäten,

_tvelche,wie�honge�ägtworden, alle Sachen un-

ter ihréArféri und Gättungenzu bringendiene.
Dieeinzige unüberwüidlicheSchwierigkeiti�t,die

„Ordnung“die�erbe�tändigenQualitäten , nänilich
"wie eine uncer der andern �teht, zu be�timmen,
daßman�agenkônne: die�emü��enRE jene

RS inges



der vornehm�tenWi��en�chaften.229:
hingegenAttribute genannt werden „ welche“er�t:
nachden Háupt-Qualitäten Stat findenund unz
mittelbarlichaus �elbigenherflie��en,Alle Bemüs
bungenwerden in die�emStückevergebens anges"
wandt; undgewi��ePhilo�ophen;die: hierinnenzu;
verme��enund zuent�cheidendzu Werke:gegangen:
�ind,haben.die Lehrevon,den E��enzenin üblen
Ruff gebracht.

-

Bald - �eßten�ie;das We�enim
Qualitäten,aus welchendie übrigenunmöglich
hergeleitetwerdenfönnen;zbald �uchten�iees iw:
bloßenAb�tractionen, die �iezu wirklichenSachew
machtenz bald erwählten�ieeine Qualität,die anz

�tattdaß.�iewe�entlich�eyn�ollte,- nicht einmal ein;
Attribut i�t,�ondernnur unter die:Modificirun-
gen gerechnetwerdenkann, Die Ausdehnungz
wenn man �ieals das We�endes Körpersan�ieht,
giebtein Bey�pielvon den zwoen-zuer�tgenanne
ten Jrrungen. Es. i�tnicht möglich, aus denx

Begri��evon der Ausdehnungden Begriff von
der Undurchdringlichkeit, von der- Beweglichkeit,
Und von andern -be�tändigenEigen�chaftendes

Körpers herzuleiten, Noch mehr: die Ausdeh-
pung�elb�ti�tkeine Realicät ; �iebe�tehtbloß in

dem Urcheile, das wir fällen, �ooft als die Stel:
lungder Elemente neben einander Ur�achei�t,daß
�ieeinen Raum einnehmen, welcher‘in den Sinn
un�ersGe�ichtseinen �ichtbarenEindru> machet,

Ein Bey�pielvon der dritten Frrung finden wix
- n der Meynung, als be�tehedas We�ender Seele

-__ im Denken. Alles was we�entlichi�t,i�tbe�tän-
dig und unveränderlich.Nun denkt aber un�ere.

Seele nicht�tets, wenn man, wie es �eynmuß,
E durch
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durch denken nichts:andersver�tehe, als �ichder
Euipfinduñgder Jdeen,mit welchenmän ‘be�chäffe
tigt i�t,bewußt�eyn.“Aberichbemerke,daß:die
Haupt�ache‘diè�er‘ehre,‘wgrauf die Deufklithkeit
�owohlals dié Géwißheitun�ererKenntni��e“bez

Luht, mich‘ißt zuweit ableitet; und einen Ein#
gri�/indie Rechte der Onéolögiethun’lä�t.wo
man die�eSachen ‘aus dêin Grunde“ abhandel@
muß. Wiëwollen al�o-eine -Wiedérholingan�tels
lèn,' damit ‘wir wieder zu un�ermibigen Zwecke
kommen. “Alle Dinge häbénihe We�en“und“ihré
tothwendigenEigen�chafrénoder Actribute. Die
wirklichexi�tirendenDingehabenno<hüberbitßdié
Möglichkeitender modorum ind die modos �elb
Un�ereSeéle muß,in Ausübungihrer drey Op
Lationen ¿“ünd“in Atiwendungder�elbenauf ‘dis
Uncèr�uchung*der Wahrheit, �etsbedacht �eyn,
die�eQualicäten in-dèn Dingen wehkzu unter�cheis
den; und wann �iein Erfor�chungdésWé�ensder
Dingediejenige unüberwindlicheHinderniß,dié
ihr, wenn ih �o�agendarf, der ganze Tcoßder
Individualitätin den Weg legt, vor �ichfindet,
fo muß�iefichwenig�tensbemühen, die modos
niemals mit den be�tändigenQualitäcen zu vernis
�chen:denn die�eVermi�chungi�tdie be�tändige
Quelle un�ererJerthuümer,�owohlder theoreti�chen
als’ der practi�chen.Warum la��endie Men�chen

piche ab, den unächten Gütern nachzulau.
Bloß, weik �iedie angenehmenMédificirungen,
die man in ihrêmfurzen Genuß empfindet, füt

+ we�entlicheund unveränderlicheDererminirunget
halten, welche�ie,wie �ieglauben, jederzeit,

: o

=.
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oft als �ie�ichin’gleicheUm�tändever�ehen, �ichet:
lichwiederfindenwerden.
_S, Was ich ibo gehörethabe,das vertreibk
Mik die tu�t,gleich�äm�elb�teinen Lehrerabzuge:
ben, und meine eignen Betrachtungenanzu�tellen;;-
‘es wei�etmichohue Widerredean die Scelle des

Zuhörersund Schülers zurü>. Jh habedie�ew
Unterricht von dem We�ender Dinge mit aller -

möglichenAufmerk�amkeitangehört; aber �iewar

mir auch nôthig, ihn zu begreifen. Sie habe
mich auf eine Höhegeführt, die �ichderjenigen
näherte,welchedenKopf �chwindelndmacht; aber
ich erkannte die Objecte'’;die Sie mir vortrugerni,
noch mit gutem Ge�ichte,und �ah�ogarihreGröße
und Schönheitein. Ein jeder, der.die Men�che

__‘beélehrenwill , in der Ab�icht�iezu be��ern,muß,
wie mich bedúnkt,an�tattdie Wolke, hinter wels

chérdas We�ender Dinge verdeckti�t,nochdicter

zu machen, (wie �olchesnur einige der neiterin

Philo�ophen,die �tetsFeinde des Wahren �ind,
weil es unzertrennlichvom Guren i�„�ichanges
legen �eynla��en,) die Men�chenvielmehr übet-

zeugen , daßdie verborgenenWahrheiteneben �o
wirklich, �0aufmerkenswerth,' und �oge�chicktzur

Befe�tigungim Guten �ind,als die offenbaren
Wahrheiten, und: daßihre gemein�cha�tlicheVer:

biudungUr�achei�t,warum �ie,wofernwir uns
@nichtmuchwilligwider�ésea, zu un�ererVollkom-

“ menheit und Glück�eligkeitdienen.

L. Jch bewundere euch,wie ihr �chonFrüch-
té einzuärntenwi��et,wo es �chienals wäre ihre
ReifungnochlangeZeitzu erwarten, Viele ut

|
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ben ihr Lebenund ihre Kräfte mit Studien ab,die
�iephilo�ophi�chenennen

, ohnejemals einige �tär-
kende Früchteder�elben,welcheallein alle Mühe

*

belohnenkönnen, einzu�ammlen;aber ihr, lieber

Schüler , ihr �äetgleich�ammit einer Hand, und

nic der andern ârncet ihr �chon.Die Men�chen
' habenin vielen Dingen die Thorheitan �ich, daß

�ie�ammlenohne zu genie��en,und daß�ienur

�tecsvom künftigenGenuß reden , ihn aber weit

hinaus, und immer weiter ver�chieben,wann dieg:-
Fette Zeit kömme.Am größteni�tdie�e.Thorheit
in An�ehungder Schäbedes Gei�tes, welchenichts
wirkliches in �ichhaben, als in wie fern �ieunmit

“_eelbarlichdienen , uns diejenige reineZufriedenheit
/ zu gewähren, welcheaus dem An�chauen‘dergei?
�tigenund morali�chenVollkommenheicen,in wel-
chen wir �tecszunehmen, ent�teht»Gleichwie für
den Geizigen ein Stein �onußbarals ein Haufen
Goldes i�t, �oi�tauch die Unwi��enheiteben�ogut
als die Wi��en�chaftfür einen jedweden, der die

Menge �einerJdeen vermehret, aber niemals auf
die Früchteder�elbenbedachti�t,Nunmehr will

ich den Vortrag derer zur LogiknôthigenGrund�äße
vollends in wenigenWörtern thun. Weil diewe-
�entlichenQualitätenund die Accribute ,

in An�e-
hung der ab�tractenDinge, und die be�tändigen

Qualitäten,in An�ehungder concreten Dinge, �ich
�tetsunfehlbarlichin ihren Subjecten befinden,
kann mandie�elben,zu jederZeit , auf eine po�itive

undab�oluteWei�evon die�enSubjecten bejahen,
ohn°daßman nôthighabe, einigeBedingung oder -

Be�timmungbeyzu�eßen,Das Wa��eri�tPEj ; er

\
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der Steîn i�hart, das Thieri�t lebendig, �olais
ge das Wa��erWa��er,der Stein Stein , und das

Thier Thieri�t.Eine gleicheBewandtniß:hat es
mit den. Möglichkeitender modorum oder Arten
zu �eyu:das Gold „alsGold, if allzeit�chlags
bar, ziehbar2e. der Apfelbaum,der Birnbaum 2c.

Fönnenallzeit geimpfetund gepfropfet, der:Weins
__ _�to>abge�enket„ der: Marmor ‘ausgthauenwer:
"den 2c. Aber,was die modos �elb�tanlangt, die�e

exi�tirennichteherals bis eineauswärtigeUr�ache,
«die�iehervorbringenfann , dazukömmt, und bis
�ieauf eine hinlängliche-ArtihreWirk�amkeitauss -

übt: Folglichmußdie Exi�tenzder�elbennur uw
ter der Bedingung, daß die�eUr�acheund ihre
Wirk�amkeitda �ey,bejahetwerden. Das Gold
wird die Modificirungen, deren es fähigi�t,bes
lommen, wann die Kün�tleres mit denen dazu
erforderlichenWerkzeugenbearbeiten werden; #0
auch die Bâume, der Marmor 2c., wann der Gärte
ner, der Bildhauer 2c. das ihrige thun; ‘und �o-

dann werden allzeit die Wirkungen mit ihren Ur�a-
| hen in genauer Proportion �tehen. es

| S. - Sind nunmehr

-

die zwo Hauptpuncte,
die den nhalt die�esGe�prächsausmachen�ollten,
völligabgehandeltworden ? x

L. Ja, wie ichglaube, denn ichweißniche
0b es nôthigi�teuch nochmalszu �agen, daßdie

@e�entlichenQualitäten und die nothwendigenEi-
“gen�chaftenoder Attribute zu Formirung der genes
‘ri�chenund �pecifi�chenBegri�fevon ab�traetenDín-

‘gen dienen ; und daß die be�tändigenQualitäten,
in An�ehungder concreten oder wirkli(hexi�tirenden

-P F
À Dinge,
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Dinde , rin:gleichesthut,“ Al�obe�tehtder Untess

chied zwi�chendenGattungenund den Arten, und

Zwi�cheiziden"höhern-und" den niedern ‘Arten , dar:

inné 7»baß‘man,"weil die we�entlichenQualitäten,
als vie’er�ten‘undallgemèin�ten,�tetsdie�elbeùblei:

“Hen';ineueDecerminirungenhinzu�et; welche zu
‘Bézéïichnung‘der Gattung, ‘oder der niedern Arc
dienen ;' und “folglichin" An�ehungdie�erGattung
Und Art, be�tändig�eynuü��en.Wann maki

Endlich:bis: zu derjenigen Gattung: gekommeni�t,
unter:welcher-man �ich.nur nochJnvidua gedenken
Fann, �o’�eßtman zu’ den Determinirungen:der

Höch�tenArt, der Zwi�chen:Arten , und die�erlehs
cen Gatcung,,”die Judividual: Determinirungen,
‘weléheuin deßwillen �ogenannt werden, weil �t

“ ¿dieéinzelnenDinge bezeichnenund von einander
‘unter�cheiden.- Hierdurch kömmt man wieder auf
‘die:Vernehmung und'auf diéArt von Vor�tellung,
welchellen Thierengemein i�t. Damit ihr die�es
‘alles ‘in�einemvölligenZu�ammenhangemir einem

Blickeüber�ehenmöget, gebe ich euch folgendes
Exempel, Alexander i�t“er�tlichein ‘mögliches
„Ding hernachein wirklichesDingz er i�tein er:

_„\chaffenes*Ding,,er i�tein belebtesDing ode‘ein

‘Thier; er i�ein Men�ch,ein Grieche, ein Mace:
‘donier'}>einKönig,.der Sohn des Philippus ,

der

Uebtcwinder des Darius, der berühmte“Weltbe-

“Zwinger.Die�elestern Determinirungen�indde®

“währePrincipium der-Juadividualität,Man müß-
te �eineZeit nicht be��eranzuwenden wi��en,

wenn

¿man �ie mit �olchenGrillenver�chwendenwollte,
“vie die Schola�tikerthaten, welche, nachdem�i

:

in die
_
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dieAb�tractazu Realitätengemachthatte, auh
nochein principium iúdividuarionisannahmen,-

welches,(näch ihrerVor�tellung)unabhängigvon
den Fudividuénexi�tirée; Undindèmes �ichmic ei

nem Dinge, ich weißnichéwie, vereinigetoder
verbindet, ein Jndividuum‘darauswacher.Das -

war ein�elt�amesLandvoll Hirnge�pikn�té;woréirx-

die�eLeuteihreSchülerführten!“EinFüdivi
. i�tdás éxi�tirendeDing,das alle �eineDeterminiz
rungen “hat,Die�erBegriff i�tfowohlerleucht-
rend, als auch zuréicheid,uns von die�erUnters
�tenStuffe un�ererErkfenncni��ebis zut höch�ten_

Zuleicen, E
___S, - Die�eLehrenthunmir einevölligeGnü-:
gez;und es dünktmir áls�áheich,wie'dasGanzê
der �âmmtlichènObjecté\ih vor méinen Augen *

Ei ordnet und Gradirungenbekömmt.Und
dic�e

dreyer Unter�chiede, ‘namlichder Arten , der Gat-
tungen, und der Jndividuen. EES

n,

Í $, Auf der Richtigkeit:die�erAnfichtberuhe
die Gründlichkeitund die Nußbarkeicaller un�erer

Erkenncni��e.-©ZumBe�chlu��e�ageih euchnoh,
daßmay?dènUtiter�chiedzwi�chenden Judividuen
auch dên-Sahl: Unter�chied( dffcrentam nu-
mexicain’) nenne. Ju der That -fônnte,man �ie,
in wie fern �ieJudividua von einerley Gattung

Sind, nicht“Üncer�cheiden,wenn man ihnen nur die

Benennungihrer Gattung gäbe:man muß�ienu-
meriren und zählen,oder auch durch die eigen: '

thümlichenNamen (nomina propria) unter�cheie-

den „ welchein keiner andern Ab�ichtdurch den Ge:
PAA TS

: brauch

ividuunt

nußbareWirkung zu thun, bedarfes nut
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braucheingeführtworden�ind. Mangedenke �ih
hunderëtSoldaten, die in einer Reihe�tehen,Jhr
wollet mit einem der�elbenetwas tedent zeiget ihn
anz �aget0b es der dritte, der zwanzig�te2c. i�tz
odernennet ihn Peter , Paul 2c. Jhr habeeinen

Beutelmit guten touisd'or , und ihr �olleieinen

ausgeben..Es fragt �ichwelchen? Esi�t alles

gleichgültig , �ie�indnur der Zahl nach unter�chi&æ
den. Aberes könnenDucaten darunter �eyn:als

dann �ehereuchvor, weildie Gattungder Duca-

fen niche die Gattung der Louisd'or i�t, Zwar
kann man �agen,daßein touisd'or und ein Duca-
ten zweyGold�tücke�ind:denn �omacher man ei-

nè höhereGattungz. aber man fannnicht �agen,
daßes zween touisd'or. oder zween Ducaten �inds

es �indeinFndividuumund noch ein Individuum,
deren jeglichesdurch den Namen der Gattung , zu

der es unmitctelbarlichgehört, zu unter�cheideni�t,
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Scch�tesGe�präch,
“ Von den-Ideen A

DeA
»

O

H“niemals eine weite Flur,die mit einerres.
chen Aernte bedeckt war, ‘eure Bewundæ

rung erregt ? Welch eine:Menge�ich�ämmendet
Aehren„

die eine“ ebene Fläche, dem Meere in�eir
ner Stille gleichend, ‘dem Auge daë�tellen,oder

auch de��enFluchennachahmenwäñn die Winde
aùf ihmdaherfahren! Wie unzähligeKörner �ee
>en in die�enAehren!" Welcheine Vér�chwer>
dung! Und welch ein Ve:gnußgenfür-denAckers-
mann, der die�eSchate, die einzigenunter den
körpelichen , die die�es‘Namenswerth �ind,ge
�äethac!

Schüler.Di-�erAnblick i�tauchfürmichallzeit
rührendgewe�en:aber es i�tvermuthlichnicht ihe
re Meyuung, daß mein Auge an die�emObjecte
haffcendbleibe, �ondernnur ein. Sinnbild, das

michauf ein anders bewundernswücdigesObject lei-
ten �oll,vermitcel�tde��enwir wiedèr zur UntereE

�uchungder Sachen, welchenun�ereGe�prächeger
Sdmec �ind,kommen werden.

L.  Jhr errathetwas wahr i�t:ih“gedachte,
indem ih euch das fruchtbareweite Feld zeigte;an
ein anders, de��enEë�trecfungvielkleiner i�t,das
aber dem ungeachtetunendlichvoller i�t.Die�es

Feld
i
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¿Feldi�tdasGehirnz und womit es angefüllti
das �inddie Jdeen,

-

Jun einem �oengen Raume,
wie die innere Holung..un�ererHirn�chalei�, in'

einer �o:Utife�tenMaterie , äls ès Un�erGehirnzu
feyn �cheint, ziehen�ichunzähligeFurchen, wor:

ein �ichJdeény die nôchwénigerzählbar�ind,lez

gen, welche in Betrachtungihreseinfachen Zu-
{tandes, worinnen �ie�ihur�prünglichbefinden,
‘DenSaamenkörnerngleichen, aber deren: ver�chie-
dene Verbindungen, die auf unendlich manchektleh
und vielfältigeWei�ege�chehen,den Aehrengleis
chen;die in ihrenFächleinKörner bey.Schoen
Und bey Hundertenin �ichhalten.

i

‘Die�erAnfangläßtmich einen wichtigen
Anbli>erwarten , und ih werde mich be�treben,

BHdenminde�tenUm�tandzu über�ehen.
as Wsfa��enibo die Fragevon dem Ur�prun-

ge
FSIdeen , welche zu den Unter�uchungenvon

der Natur der Seele, und ihrerVerbindungmie
dèm Leibe gehört,an ihren Ort ge�tellé�eym
Guug, wann-wir von demas ge�chieht,anheben,
ich will �agen,„daßwir Jdeen habeu, und daß

wir �ieauf eine Wei�ebekommen,als kâmeh �ie
_ in un�ereSeele vermitcel�tder Eindrückeder äu��er?

lichenObjecteauf die fünf Sinne, mic welchen wir

ver�ehen�ind. Die Werkzeuge,worinien die�e
Sinneliegen , �indinsge�ame�tetsoffen�tehende

Pforten; und wir dürfenuns nur zwi�chen�inn“
chenObjectenbefinden„ �oerfolgtdas übrigevoi
�ich�elb�t.

_

Man hac Augen, man �iehe,und
‘man�tellt�ichvor, was man ge�ehenhat,

-

Eins
gleicheBe�chaffenheithaées mit dearÉSehörepos«den

0
EEE
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-dèn übrigen“Sinne, © Alle“die�é’Vor�tellungen
find Jdeen : und zu ‘dié�en�e6tdie Seele: nochdie

Vdeen von ihren eignenMoödificirungei?aud von
allem, was in ihrem Jnner�kenvorgeht: Dié
Vereinbarungdie�erJdeen machtgleich�ameinen

Vorrach, aus dem wir unaufhörlichdie Macerié
zu un�ernGedankeh, Betrachtungéä,Ueberles
gungen, Ent�chlü��en, und zu allem, womit wie
ums �owohlin den: Wi��en�chaftenals im-gemeineœ
Leben be�chäf�tigen, hernehmen,"Die Logikfrage
nicht , woher dießakles Fômmt; - ihr Zwecki�t
nur, es zum Gebrauchéanzuwenden,“uud die

Ideen fürdie Seele „ dié �iebe�ibt,�onüslichals

mögli zu- machen. Aus die�erUr�ache:mü��en
�ienicht woie Úber einem Haufen liegend bleibên,
�ondernes i�tnôthig, daß�ieentwickelt / iù Ordz
nung gebracht, erme��enund ihrerBe�chäffenheié

-

gemäßangewandt werden.Ein Kün�tler,‘der
zwar die ganze Menge derer zu �einerKun�t:ns:

thigen Werkzeuge, aber“ alle über einem Hau-
fen liegendhätte,�o-daßér, �ooft als*er einsder?
�elbenbrauchete,‘�iedurchwühlenmüßte;würde
�ehrwenig und {hle<te Arbeit machen. “Die�em
gleichendie‘ mei�tenMen�chen:“�iehabenJdeenz

__ dber �iebedienen �ichihrer“nicht, oder �iewenden
„die�elben“�ogarunrecht an. Das �chlimm�tefüo
�iei�t,daßweil fie in der Meynung �tehen,als
Sônnte die Menge der Jdeen den Werth.der�elben

… er�ehen,�ie�elbige#0 viel als möglichvermehren;
wodurch �ieaber nur 'in Verwirrung und Jrre<üis
mer ge�türztwerden, Jhr erkennet hierâus, wie"

nôthiges i�t,die.Jdeenin. ihregehörigenCla��es
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zu bringen,
und hiermitden Anfangzu derjenigen

wichtigenOperation zu machen,deren Be�chaffenheit
und Werth: ich euch bereits zu erkennengegeben
habe, ich meyne, daßman alle un�ereJudividual-

i

DOE
in generi�cheund �pecifi�cheBegriffe

ringe.
-

: arre
:

Ss Die�eTheorievon den Jdeen �cheintmir

die Grundfe�te,aller andern Theorien zu �eyn,
-

“Dennwie �ollman Ordnunguùd Reinigkeit in ir? -

gend einer Wi��en�chaftbeobachten, wèênn man

nicht hacein�ehengelernt, was überhauptdie Orde

nung und die Reinigkeit-derJdeen ausmachet ?

LL Schâßeteuchglücklich,daßihr in Zeiten
lebec „in welchendie�eTheorie�ohochals es môg-
lich war , getriebenworden i�t,Die�esLicht, das

__, die Nacur �chônerdar�tellt, und uns mit Entzu-

ES

Händenbekam die Lehrevon den Jdeen, welche

>en den prächtigenAnblick der Werke des Schöp?z
fers �ehenläßt, i�tgewi��ermaßenin uns *angezün-

det worden , damit die Seele in ihrereignenWoh-
“

núng eben�oklar �áhe,als �iedurchdie Augen des

Leibes um�ichherum�iehe.“Das men�chlicheGe:

hirn gleichteinem Kerker: und wiewohldie Seele

�ichdarinnen nicht �ogar elend befand, als �ie�ich
durch Beraubung des Tageslichts in wirklichen

Kerkernbefindec, �owar �iédoch, wegen der traus-

rigen Folgen der Unwi��enheitund des Jrrthums,
vielleich noch übler daran. Wenn-man demnach
in �olchenFin�terni��enein Lichtanzündet, �oth
man ein eben �ogutes Werk wie Prometheus, der

Das Feuer aus dem Himmel auf die Erde brachte,
Die�erPrometheus i�tLeibniz: unter �eine-

VOr
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vor ihm verwirrt aus�ah,.die Ge�talteiner wahren
Theo'ié, �odaß ißt jedermann, wenn ev die ge-
hôrigeAufmerk�amkeiranwendec , erkennenkann,
zu welcherOrdnung eine jegliche Jdee gehört,und
daraus �chlie��en,wozu �iezu gebräucheni�t.

S. Er hat uns in Wahrheit“einen wichti:
gen Dien�tgelei�tet; und die�ergleichet,wie mich bes
‘dûnkt, dem Dien�te,den uns ein Men�cherwie�e,

det , wenn wir an einen Ort, wd wir eine reiche
Erb�chaftabholenwollten,wegen eines dazwi�chen

befindlichenStroms, nichtgelangenkönnten,uns
einen Nachen ver�chaffete, auf dem wir überfühs
ren. Was könnte-unsdas Philo�ophirenhelfen,
wofern wir nicht Jdeenvon denên Fdeenhätten,
die das Object‘un�ererUkter�uchungen“werden�ol:
‘len? Es liegt zwi�chenuns und ihneugleich�am

ein Strom , über denman ‘ohneFahrzeugnicht
fommen fann, ichwill �agen,ohe eine vorherge
hende‘Kenntniß derjenigen Theorie,die ich iß0
um�tändlichvon Ihnen erwarte.

L, Jhr findet in ihr eine bè�tändigèAnren-
düng der Theorie des materiali�chènLichts, und

�einerVerhältni��ezu den Objecten, die es erlèuchs
tet , woraus die Grade dex Sichtbarkeit ent�tehen,
‘Und welchedie genaue�teUéberein�tinimungmit des

nen Graden haben, welcheden Unter�chiedun�eret
Ideen zu erkennen geben, Gleich anfangsfann

“

Fer Unter�chieddèr Jdeei, nach�einergrößtenAll:

gemeinheit, zweyfach�ehn:. ein formaler , und
ein materiali�cher. Formalheißtderjenige,wel?

chervon der Wei�e,wiè wir die Sachen erkennen,
und macerial ; welchervon der Wei�e,wie die

L. Thy. Q S«&
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Sachen �ichuns dar�tellen, herkömrice,- Wir

wollen denAnfangmit dem er�tenund wichtig�ten
mácheû, und worinnen vornehmlichdiever�pro:

'

hene Thèdrieliegt.

(S.Jch werde meine Aufmerk�amkeitfä
: derWicheigfeitder Sathe*einrichten.

i

LION Sdeet�ind,wie gé�agt, Vor�telluns
gen derObjecte, �owohlderer au��erder Seele,
‘als auh derer,die ihren innern vielfältigenZu-
�tandbetreffen,Die�eEg �indunends

lich nanchfaltigin der Wei�e�iezu vernehmen,
vom er�tenGrade der. Dunkelheitan, wann ein

Object vernehmlichzu werden. beginnt, bis zum
_ ‘höch�tenGrade des Lichcs, das uns,�elbigesaufs
allergenaue�tezeiget, oder doch�ogenau- als es die

Seele zu vernehmen_fâhig-i�t,weil die�emic ei:

“nemLeibévereinigec i�t,de��en�innlicheWerkzeu-
ge matceriali�ch, zu�ammenge�eßt,und niche in

Scande �ind’,ih will nicht �agendie Elemence,
welche einfachund un�ichtbar�ind, �ondern�ogar

die �ehrfeinenZerlegungenoder Zergliederungen
_ derKörperzu fa��en.Ju der Thac, obgleichdie

‘�inulichenWerkzeugeuns.die Objecteentde>en, �o
verhüllen�ieuns die�elbendochauch: denn �iema?
chenun�ererSeele hierinneneine Hinderniß, wel-

Æ

che�tevielleichter�tnach dem Todedes Leibes über-
winden wird. Dasbe�te.al�o,was wir in die�en
Lebenthun fönnèn, i�die�es,daß wir aus dens

_Gebrauchè der Sinne, und derer damit übereins
�timmendenSeelenkrä�te, den möglichgrößten

“Mugenziehen,Hierbey�ehenwirabertE:er
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der Mèti�ch�eyiù �eïtemnatürlicheünd-dödentlié
ten Zu�tande,mit wohl be�chaffénel�innlichen

|

*

Werkzeugenver�eheti;auch den Öbjectén,die ihn
zu treffen fähig, nähegnug, tid ex habe eine

Seele , die durch.keineDummheitöder Blôd�iné-

Higfeitgehindertwird ; �ichNE hn wels

chemic den ge�cheheneEindrückenÜbereinkommen;
_ Und-dütchVetbindungdé�erJdéen {i ürtheilen;

7

zu �chlie��en; Und Übekhauptàlles-zuthun, was
eigentlidas Werb einés ver�tändigenWé�ens.i�k.
S&S: Si wekdènvermuthlich‘von-dèrUnters

_�tènSkta��elder Leiteran�angen-7uhd �odánnaufs
pots MivigeltE: Z2t0galLa MIAM tls
+ L, Jaz abetih véëwèilemichnicht beybloß
�enVoraus�eßungen*übet*den Zu�känddèrJdeei
im: einem:‘Men�chei,‘odèr in eint? Bild�äule;
wenn die�eröderjeï�éanfänglichnurdièAusubung
eines Sinnes hätten’,hernáchauchkines zwèyten
Pu. wor Sölche Betèächtungenkönnen äuf �ehè
�iinreichéFölgerüngenleiten, und �ogärauf wirke
lichphilo�ophi�cheAusfichten,wie folbesein Paas
berúßmterAutoren bêwie�enhaben, wämlihHr:
Condillac, det gleich�am’der Schöpfer‘dév eté

wähnten:Bild�äulei�t„indi Hts Bonner ; wels
__ “thèerdie�eHypothe�e!meheétôrtêct/undáhgéwandé

hat, Dieß alles''i�t�eht"ge�chickt)?dénVér�tand
zu öffnen, und ihm eine Stärké“im Speceuliren
tt gebénzaber es würde uns vonüh�ermZwecks
ableiren; Wix wollen äuf die Natur bauen , und

__ von deni, was ge�chieht,anfangên.Der natürliche;
‘derordeutlichéeMen�ch;“ wié"wir’ihn be�chrieben
haben,fömme.in die. Welt mit! âllen�einénSits

FE DI nett
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‘nen, aber ohne Ideen, manmüßte dann: unter

Ideendiejenigen Wirkungenver�tehen, welchenin

“ihm, da er noch eine teibesfrucht, oder gar ein

SMen�chenkeim!einwar , (wofern die Präepxi�tenz
der�elbenwahr i�,) ver�chiedeneEindrücke:gemacht
hatten. -Wenn in die�emZu�tandenichteine voll:

kommene Fin�teruißherr�chet, �oi�tes wenig�tens
eine �ogroßeDunkelheit,:daß �ieun�ererAchtung
nichéwerth i�t. Er�talsdann al�o,wann das

Kind die Augen, die Ohrenundalle �innlichePfor-
ten, wodurchdie Eindrücke in die Seele gehen,be-

kommen hac,i�tder Zeitpunct, da die Fin�terniß
zuer�t,und daunallmälig abnimmt und ins ichtere

falle, bis �iedurchunmexflicheAbfälle ihr Ende er-

reicht, wo die Gräânzendes Zichtes anfangen:
Dre�eGränzender beyden äu��er�tenEndenkönnte
man einen Halb�chatcennennen.

S. - Ein Kind ‘in der Wiegefann;- ‘hierun�er
Lehrer�eyn...; Mandarf ihmnur in dêr Entwicke:

lung und dem Wachsthum�einerJdeen nachge
hen, wenu.man �ehen„will; wie ‘es aus der: fius
fern Regiow,worinnen es ‘anfänglichge�te>thati -

És hervortritt,und �ichden er�tenStrahleneines

tichtes nähert, das in- der Folge:der Zeit:in-zihn
leuchten �oll.Sein Gang. i�t;dunfc-nürz �eh
�chnell:denn;es. währt-nichtlange, da das ‘Kind\

�chonBewei�evon dec Klarheit�einerJdeengiebt.
LL, Worinuen- meynet- ihr al�o, daß diefs

Klarheit, und die ihr entgegenge�ehteDunkelheit
be�tehen?- |

__S. Jch glaube,‘daßeine dee �o�ange
dunkel i�t,als.�ienicheRE i�t,einObjectiein
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dem andernzu unter�cheiden, und daß�ieal�obald
flar wird, wann wir“ fähigzum Unter�cheiden

_wverdèn, E Ls

|

“L. Dieß i�kdie wahreErklärungdie�e:zweyer-
leyArten der Jdeen, ‘welche, als einander entge:
genge�eßebetrachtet, uns den ‘er�tenallgemeinen
Begriff von der Theorie, die wir ibt vor uns ha-

ben, geben. Die Theorievom Lichte,welchedem

Herrn von Leibnig zum Leitfaden gedient hae,
giebt hierzu die" ge�chite�tenund verc�tändlich�ken

_

Bey�pielean die Hand. Man kann dabey entwe-

der den Ab�tandder Objecte, oder auch die ‘Wei�e,
wie �ieerleuchtet werden , zu Gründe �een. Zu-
er�twollen wir die Wirkungen des Ab�tandesin
Betrachtung ziehen. "Es er�cheintin der Ferne
ein Object , es �eynun in einer weiten Flur , oder

auf der offenbarenSee. Yn dem Augenblicke,
wann es vernommen- werden lann-/ endec �ichder

völligeMangeldes Begri��svon ihm, oder an-

ders zu’�agen,die vollfkommene Fin�ternißhöret
“auf. Aber zugleichfängt�ichder er�teGrad der

relacivi�chenDunkelheitan; und auf die�enfolgen
alle Zwi�chengrade,bis zum er�tenAugenblicke
oder Anbruchedes tichts, Bey die�emer�tenGra:

4

de antwortet man auf die Frage, Was i�tsfür
‘ein Object? Jch weiß es nichr, ich kaun �eine
Ge�talt‘nichtwahrnehmen, noch �ageob es ein

VPaum , ein Men�ch,ein “Thier!c. �ey.So lan-
ge als die Dunkelheitwähret,führtman nochint-
mer die�elbeSyrache, obwohldie�eDunkelheit-
�ichmindert, nah dèr Maaße wie wir uns dem -

Objectenähern, oder,wie �elbiges�ichuns nähert,
E D wenn

/
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wenn es beweglichi�t,und wenn�eineBewegung
nach einer Richtung ge�chieht,die den er�tenAb-
�tandzwi�chenihnt und uns mindert, - Nach ges
pi��erZeit �pricyeman: xs i�tdie�esoder jenes ;
‘ich’weiß es �icherlich, denn ich' bemerfe eins: odèr
das andere an �einerGe�tal,das mir feinenZweiz.
felübrigläße. Eingleiches ge�chieht, wenn man.

�chonaufaugsbemerkthat ,„„daßdas Object ein

Men�ch:¡vax , aber nux. uicht hat �agenkönnen,
wie er gekleidet, oder- wie �einePer�on�elb�tbe:
�chaffen�ey.“Manhat die dunfele Jdee von ei:

nem Men�chen;und von die�ergelangtman zur

klaren Jdee von einem Soldaten, von eitem

Gei�tlichen, und zulegt-vonPecern ode- Pauln 2e.

Hier �ehetihr die Wirkung des unteë�chiedenen
Ab�tandes;nunmehr wollen wir auch die Wirz

fung dès Liches und �einerGrade�eyen.Man

�tehein �tockfin�tererNacht auf und crete an ein

Fe�ter; #0�iehtman nichts. Man erwarte die

Scunde,wann der Flohr der Nacht antängtdün--

ner zu werden , �o�iehtman, daßObjecteum uns

�indzaber, �indes Bâume,Wände odorHaus
�er? Die�esweiß man nochnicht; jedochwenn

man längerwartet, #6�iehtman endlich, und man

kann �agen,wie die Objecte„ die um. uns �ind,
hei��en,wie lang,wixebreit �ie�ind,was far:Fars SS

be �iehabenu, d. m, Hier �ehtihr nun aus ge-

naue�te,was in un�ererSeele vorgeht, ih mey4
ne in An�ehungder Kenntniß,nicht allein der �ichte
baren , �ondernauch allerund jederObzectre,

wels

(he, nachdem�ieuns gänzlichunbek.uuc geroe�en

waren,fichdunkel.BN „ aber bald den

fn:
eun

\
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keln Raum über�chreiten,undin den hellentre:-

ten. Machet nunmehrdie Anwendungde��enauf
allerley Kenntni��e;ihr tverdet �ie überall mit

gleichgutem Erfolgemachen, Nehmet zum Bey-
�pieleden Begriff von Gott, und �telle�elb�tüber

-

die�eAdee eine Operation an, die ihr ohne um-

�tändlichereAnwei�unganzu�tellenwi��enwerdet,
"

S. Jc begreife, wie mich bedünke,zur
Gnüge die ‘Be�chaffenheitdie�eser�tenUnter�chiedes
zwi�chenden Jdeen, welcherin der Dunkelheitund
in der Klarheitbe�teht.Und ihneneinenBeweis

hiervonzu geben, will ich daraus Folgerungen
herleiten, welche mir natürlichvorkommen. Zu-
er�tgiebées �tetsin un�ermGehirne, oder in uns

�ererSeele (denn ein jeglicherZu�tanddie�erbeye
den Sub�tanzeni� in ihnenüberein�timmend,)
Zügeoder Jdeenvon allen möglichenGraden dep
Dunkelheitund der Klarheit, welche unter einan:
der geniengt �ind, 'und �ichun�ererEinbildungs-
kraft und un�ermGedächtni��ezugleichvor�tellen,-

-

ohngefährauf die Art , wie die Farben und die -

Schatten- eines Bildes �ich- un�ermGe�ichte.vor?

�tellen.Wer die ganze Strecke einesweiten Fele
des oder der offenbarenSee über�ieht, der ver-

_ vimmedie Theileder Flächenauf die jebt angezeig-
te Wei�e, Er �iehtund zähledie Wellen „ die na-

he-vor ihm her rollen, die Pflanzen, welchean

inem Wege �tehen:dießalles �iehter mit Klar-

heit,bis eine grö��ereEntfernunganfängt,ihmdie

Objectedunkeler zu machen; und endlichkanner
den Erd-Horizontnicht‘mehrvom Horizontedes
Himmelsunter�cheiden,E

es ihm�cheint,ps>=4 08
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ob beydein einandergemi�chtwären. . Eine gleiche
VBerwaudtnißhat es mit einem, der �ichehemals
ge�ehenerObjecte , aehörterReden , gewi��erBúü-

cher, die er gele�en, oder vormaligerStudien er-

innert: das Ganze die�erDinge enthälteben. die:

�ämmen,Dießi�der be�tändige.Zu�tandun�erer
Seele , �olangeals �iemit dem Körpervereinigetk
‘i�t,Aber beydie�erBe�tändigleicim Hauptwerke
béfindet�ich.die größteMaüchfaltigkeitin den ein-

zelnen Stücken.Die�esi�tmeinezweyte Anmer-

�elbenGrade der Klarheit und der Dunkelheitbey:

kung, Jch will damit �agen: es leiden die Jn-:-
 „dividual : Jdeen , auch.�elbdie Begri�fe, die Ab:

�tracrionen, die Theorien,unaufhörlichin uns die-

�esWäthèthuman Klarheit, oder die�enRückfall
in Dunkelheit; und beyderleyZu�tandkömmcebald

auf die Um�tände, bald auch auf un�ecnuWillen

aù, Ein Frèmdergiebt mir heut einen Be�uch:
ih �eheihn, und befomine eine Jdee von’ ihm.
Wenner amn folgendenTagewiedertömme,�oeciune?

re ih mich �eineraugenbli>lich: ge�chiehtes er�t
in etlichen Monaten, �owerde ich mehr Mü-

he habenihn zu fennen, in einem Jahre noh
mehr, und in zweyenoder mehr Jahren werde ich
ihn fragenmü��en,wer èr- i�t, Die Güte oder

Stärke des Gedàchtni��esbe�timmethierbey die -

“C
tänge der Zwi�chenzeiten,Jch habege�agt, daß
aich die Um�tändeeïnenEinfluß darein h¿bènz
Wennder Fremdefeine au��erordentlichePer�on
i�,de��enAnblick - urir gleichgüulcigi�t, �owerde

_ ih �einerbaid verge��en, weil ich 1hn-nuétobenhin
be�ehenhabe; aber wenn es ein berühmterBa: NE E i�t,

À‘
Ì
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i�t,den ih {hon läng�tzu �ehenneugieriggewe:
�enbin, z. E. ein Voltaire, ein Alembert , �o
werde ich ihn aufs {ärf�tebetrachten, und die

áFdeevon ihm wird einen �o�tarkenEindruck in
mir machen’, daß ihn eine Zeit von zehen und

zwanzig Jahren.nicht verlö�chenwird.

“

Eben �o
verhältes �ichmit den Kenntni��en; die wir uns

erwerben. Wofern wir �ie.mit Beliebungund

Fleiß �tudiren, �oentgeheniir in kurzerZeit der:

Dunkelheit, die bey un�erer‘vorigenUnwi��enheit
war , und gehenzur Klarheit über, oder gelangen
�ogar,wie wir es bald hôrenwerden, bis zur
Deutlichkeit. Einer der die Philo�ophie,die

Rechtsgelahrtheit2c. gehöôrethät, der �odanndas
Examen aus�tehenund öffentlichdi�putiren-will,
wofern er wohl �tudirethac, be�ißtalle Macerien

�o,daß�ieihm �tetsim Ver�tandegegenwärtig
�ind,und daß er �ichvor keiner Frage die ihm
vorgelegt wird, �cheuet.Wenn er in �einenfol:
genden tebensjahrenfortfährt, �ichmit die�enOb:
jecten zu be�chäftigen, �obleiben�ienicht nur �o
rein wie �iewaren , �ondernwerden es auch immer

mehr. Hingegen (wie �olchesnur -gar zu oft ge-

�chieht,) wofern er nur �tudirethat, um ein Ame

zubekommen,würde er in JahresFri�t�chlechtbe�te-
hen,und nachetlichenJahrenwürdeer mit Schanden

�chweigenmü��en.Noh nichtgnug: ein Mann brin-

(Kees in hohenWi��en�chaften�oweit als möglich,und
es �eydie größceKlarheitin �einerSeele; aber er

hôreauf, in welcherleyAlter es auch �ey, �ichda-
mit zu be�chäfftigen:al�obaldwird das che in

ihm �chwächer,und kann zuleßtderma��en�chwach
|

=
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werden;daßes ihm nicht mehrzu �einenehemalis
gen Verrichtungen dienen kann. Die�eserfuhr,
wie man �agt,der großeLTewron ; er“ ver�tand
in �einen’leßtenFahren �eineeignenBücher niché

mehr; nicht als wäre �einVer�tand�o.�ehr�chwach
geworden.�ondernweil er �ihauf andere Sachen,
auf die Ge�chichteund die Zeitrechnung,und �elb

auf die bibli�cheOffenbarunggelegt, oder auch,
weil er die Verrichtungen�einesAmces,- als Münze
mei�ter,getrieben‘hatte.- Die�esbe�tättigetwas

‘ih vórhin�agce,nämlich,daßder Grad der Klaxr-

Heit, oder der Dunkelheit, zum Theil auf un�ern

Willenankômmt.Wer �eineJdeen von gewi��en
Sachennicht will �chwächerwerden oder gänzlich
vergehenla��en, der darf �ichnur der�elbenoft er:

innern, damit ihre Eindrückeerneuert und gleich:
fam vertiefet werden. Wenn man eine Sprache

« gelernthat, fo bleibe man in der Uebung �iezu

fprechen,oder Bücher in der�elbenzu le�en« als

dann erregen die Wörter die�erSprache immer-

“fortdiegleichvielbedeutendenWörter un�ererMut-

ter�prachezwidrigenfalls währtes nicht lange, #0
�tammlecman, �omußman �ieäng�tlich�uchen,
und endlich findet man �ieuicht mehr. Meine le6:

*

te Anmerkunghierüber,bey der ih mich nicht lan-

ge aufzuhaltenfür nöchigerachte, i�tdie�e,daß
eine FJdee, die für den einen lar i�t,für den an-

dern dunkel �eynkann
, oder, um mi anders>

'auszudrücken,daßeine gewi��eJdee, in An�ehung“
der unzähligenJndividuen , in welchen�ie�ichbe-

findet, in allen möglichenGraden der Klarheitund

ver Dunkelheitexi�tirenkaun. - Ge�chiehtEFIN
: |

nichs
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nicht init, den Ideen,von der-Religion,von Goté,.
von der Moral , von den Pflichten , den Tugenden
und den (a�tern, bey allen Men�chenin allen Zei-
ten und Oercern? Und i�t-�olchesnicht eine Folgs
von dem Grund�abedes nicht zu unter�cheidenden?

_L,__Jhr habt die Sachenmit der-be�tenRichs -

tigfeie vorgetragen , und ‘ich:habe nur noch, in
| An�ehung-desSebrauchs der Wörter , étwas hin-

zu zu �eben.Jhre Nusbarkeit zur Erlangungund
zum Wachschumun�ererErkenntni��e:i�tun�treiz-

cig. Zu jeglicherneuen Anmerkungüber die Jdeen,
und zu dexDarzählungeiner jedenCla��eder Jdeen,
�eßeman allzeit die Wei�e,-�iémit den Wörtern

zu verknüpfen- und aus die�erVerknüpfungallen
daraus erfolgendenVortheil zu ziehen. -Jch be-
guúgemich al�o,hierbeykürzlich'zu�agen, “daß,
�obaldwix anfangen der Dunkelheitzu entgehen,
und in die Klarheitzu treten, wir nichts nöthigers
und nüslicherszu hun haben,als die Objecte, die
yns vorkommen, mit Wörtern (rerminis). zu
unter�cheiden,derenVerknüpfungmit die�enOb: -
jecten, ob �iegleich nur willkührlichi�t,�ofe�k
wird , daßmanuhernachdas Objectnicht mehr �e:
hen fann, ohne�ichdes Wortes zu erinnern, auch
das Wort uicht hôrenoder le�enkann, ohne�ich
des Objects zu erinnern,

-

Es wäre vergebens,ein
Schacht�pielmit �einenSteinen ganze Jahre lang

Gt betrachten: man unter�chiede�iezwar gewi��er:
maßen.nach ihrerGrößeund mancherleyGe�taltz-
zmanbekàmeeine gewi��eJdee von den Zügenund

Ver�eßungen,welche die Schacht�pielervorneh-
menz aber dießallesgâbeuns feineLemnnes|

____Ddietem
Y
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die�emSpiele,oder doch iur eíñe�ehxunvollkom-
mene Kenncniß.Hingegenwenn man einem �agt:

das i�tder König, das'die Königinn,,das �ind
die Rochen , die Bauern 2c. ; die�erStein gehs
�o,jener �o¿c., die�erÜbermehr,jjener über weniger
Felder1c: *alsdann häter nur einer gewi��enAuf-
merk�amkeitnôthig,- nicht nur die Zügede: Spie-

‘lenden einzu�ehen, �ondern�elb�t�pielenzu lernen.

Auf die�eWei�e,überhauptzu �agen,ent�tehtdie

Klarheitin der Seele des Kindes. Man nennt ibm
die Objecte, die �eineSinnetreffen; es behältdie: -

#æBenennungen, verbindet �iemit den Objecten,
und hernachfällt es ihm-niemals {wer , das ge-

nannte-Objectzu zeigen, oder das gezeigteObject
zu nennen. Nachallem die�endarf icheuchnichter�t
�agen, daß das Schick�alder Jdeenjederzeitwie

der Wörterihresi�t: daßfür einen, der nur dun-

Fele deen von gewi��enSachen hat ,
die Wörter,

_

welche die Ausdrüce der�elben�ind, dunkel �ind;
daßein Wort für den einen dunkel, für den an-

dern flar �eynfann; und endlich, daßes für einen

und den�elbenMen�chenbald flar bald dunfel �eyn
kann, �owie die Jdeen die�esMen�chenbald �o
bald anders�ind. Nunmehr wollen wir �ogleich
die zweyte Cla��eder Jdeen , wie �iein An�ehung

- ihresformalenUnter�chiedesbetrachtetwerden, vor

menehmen.
“_ S. Die�eCla��e�etvermuthlichgleich�am©

”

noch ein Stockwerk über das er�te:und- vo die-

�emzweyten herab wird man die Objectenoch be�e

fer erfennen, ais man es bloßdurchdie Klarheit
der A chunfann.

|

L. Ja?



NA

‘dervornehm�tenWi��en�chaften.253

L. Ja’:und es be�tehtda��elbein beitiGrade

der um�tändlichenoder“ Zenauen Unter�cheidung.

“Hier kommen wir „. eigentlichzu �agen"indie Jn-
cellectual: Region, in denBézirkder Theocién;der

Wi��en�chäften,woes nicht möglichi�,‘ohnedas

Lichtdér'deutlichenIdeen, den klein�kenSchritt
zu thun,

“

Hier mü��en“wir “allenôthigeVör�iche
anwenden ¿die�e“Jdèenwohl zu bezeihwe; um

nicht in gewi��eUnfüglichkeitenzu verfallen}vor
welchenauch großePhilo�ophen�ichnicht"zu'Hüten
gewußthaben. Descartés,'wiewohleë' derWelt
eine großeWohlchaterwies ; da er den Men�chen,

“die unter Vorurtheilen und*Autoritätetwie gefe�:

�eltlägen,"den vortrefflichenRath.gab,däß�iefür

�ich�elberdenken möchten, Und nur dasjènigéfüt
wahr halten, de��enWahrheit�iebegki�fen;Des?

cartes’, �ageich, gab einen Lehr�aß, ‘welcherdiè

Grundfe�teder Evidenz�eyn“�ollte,nämlich,daß
alles was in der klaren und deutlichen Jdeevon
einem Subjecte enthalteni�,von die�enSubjecee x
bejahetwerden fönnte. *Die “übelgetröffeñeZit:
�ammen�ebungdie�erWörterklär unddeütlich
�chwächerzum Unglücke!die�én'tehr�as,,�o"daßer
beynahenichts fruchtenfan.

*

J�ktdasKlareund

das Deutlicheeinerley? nid darf man beydésdem

Dunkeln�chnurgeradeétitgegen�ezen?“Hier�tecke
ébèn’die Jrrung; und �ieallein kônnte die�eganze

FchôóneTheorievon den Jdeéñ, die wir uns mit�o
großerBegier‘zunuß machen, überdén' “Haufen
werfen. Das Klare i�‘det Gegen�aßd:s' Dun
feln; das Deutliche i�tdas Wider�piéldes“Ver?
worrenen, Was klar" i�t¿das i�tuin -deßwillen

_ noh
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nochnicht-deutlich:folglichi�t-es-dunkel?unk hier:
aus -folgé¿wiederum; daß das Kläre nicht zuni

 Deutlichenge�eßtverden muß,�onderndaßes dent

Werworrenenmit gleichemSchricte freulich zut
Seité geht, Al�ohatte Descartes Recht¿daß ét

Uns aufdie deutlichenJdeen verwies, Um darin

nen die Grundfe�leder Gewißheitzu �uchen;aber

er thatunrecht, das Deutlicheund- das Klare ne-

ben einander zu �tellen: denn es giebtdie�eslebtere
Feinên;andern Nuben-„:álsdie Unter�cheidungder

Obijecte�elb�>„hilft uns aber nicht,in die Be�chaf
fenheit‘der�elbeneinzu�chauen,und �iemit der in

denWi��en�chaften‘erforderlichenGenauigkeit zu

bezeichnen;_
Die Sonne“i�tnicht der- Mond?

_ nichtsi�tflârer „
ls die�ezwey Ge�tirnevon ein-

ander zu unter�cheiden;aber weißich.deßhalber
be��er¿ was �iean �ich-�elber�ind,und: was eigent:
lichdient , ihrenUnter�chiedzu be�timmen?“Die

Empfindungdes Süßen.i�tnicht die Empfindung
des Bitternz das- Gefühl-des-Stecheus i�t:niché
das Gefühl-desBrennens : ich werde die�eDingé

tiemals-vermengenz„aberich werde dennoch niché

�agenkönnen, was-die:Ur�achei�t,warum das

Süße.�üß,und niché;bitter-i�t, uf Es er:

‘folgtaus die�emallen, daßwir die deutlichen Jdeen
nicht werdenerfennen lernen, wenw- wir’ fie mié

denklarenJdeen gleich�antin einem Klumpenla�s
en, Die�elebtern�ind:allzeit hinreichendzu un

ermZu�tandeauf Erden „ und-zu :den -Bedürfniß
en desLebens;aber wir ‘kommenmit ihnennie-

malsüberdieSchwelle:des Heiligthums der Wifß
�en�chaften, wo das icht dex Deutlichkeit,in Au

S2

: |
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�chung‘det Klarheit, eie“ eben �o“unter�chiedene
Wirkungthut , als der Stern des Tages , in An-

�ehungdes Sterns der Nachte,welchen der er�tere
‘verdunkelt �obalder �ichüber dem Horizonte �e

hen laßta 7 LEE EU Sabia Leni

_S. (Jh bitte al�o,daß Sié tuir die deutli
chenJdeen , ohne weitern Verzug/ deutlich:zei-

keit und Nothwendigfkeit;
‘gen woolleri : denn ich erkenne ihre großeWichtig-

L, Vermictel�tder klaren Jdee érkenntthaw
ein Object“unter der Mengeder Objecte, wo: die

dunkele Jdeées verworren gela��enhättezjedoch
thut �ieauch die�es‘nurmit Beyhülfe“gewi��er
Merkmaale, welchédiè�esObjectkennélichmachen.
Weil uns : aber- die flare Jdee von die�en:Mer?

|

maalen �elb�tmangelt�okann man �ieweder �ich
�elb�t-nochandern angeben,

/

Die�eBe�chaffenheit
hat es mit allen Empfindutgen. Zum Bey�piele
wollen wir die Farben erwählen.- Niéêmandver-
wech�eltdas Rothe mit dem Grünen; únd' die�es
fômmétda her, weil die Stralen , welche von einer
rothen Oberflächein un�ereAugen zurü>prallen,
�ieauf eine andere Wei�eafficiren, als welchevon

“

einer grünenOber�lächezurückkommen.Aber,vori

welcherBe�chaffenheit�inddie�eStralen,“ �owohl
in An�ehungihrer Menge , als ihrer Figur;,' als

auch der Wei�ewie �iewirken? Die�esroeißman
"

Sicht¿und man wird es niemals wi��en,Mau
af demnach keine Hoffnungzu Erlangungdeutli-

cher Jdeen von der eigentlichenNatur und: E��enz
der Farben, und von den we�entlichenKennzeichen
einer jedenins be�ondere,Die unzähligenPflan-

id

Se

_
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zen’, womit/Felder und Bergebedeckt �ind, befin:
den �ich; in An�ehungun�ererKenntniß,bald in

Um�tändender Klarheit, bald auch der Deutlich: -

keit, �owie entweder'einMen�ch, der ‘an nichts
weniger als an �iedenkt , �iemit Fü��entritt , und

der aufs’hôch�tè�agenkann ; daßKlee nicht Fah-
renfèaut 2c. i�t, oder : dagegèn.ein tinnàus , ein

__ “Haller„ nachdem ie �elbigeaufmerk�am’betrach:
»_tet hâtten,richtigeDefinitionen von eiñer zeglichen

Pflanze gäben,und: �iein ihre Arten und Gaccun-

gen brächten. Mach“‘die�enExempeln wird. es

nicht{wer �eyn„-die deutlicheAdeezu definiren.
Sie i�tdiejenigeJdee„ welchedie Merfmaale , an

wekchendas Object kenntlichi�t,aus einander �ébt,
be�timmtund ausdrü>t , �odaßman nicht nur �a?

gen fann daßman es kennt,�ondernauch,woràn man

es fennt. Junder Geometrie finden�ichdie er�tenBey-
�pielevon die�erArt, und �olche,beywelchen die Deut-

lichkeitvolllommen i�t,Muß man nicht einen Trian-

gel von einem Quadrateunter�cheidenkönnen,auch
im Stande �eynzu �agen,woran man die�eFiguren
unter�cheidet? Das Lichtder Deutlichkeitverläßtden

“

Geometriefundigenniemals, vornehmlich,wanner

‘dem Eufklides treulich nachfolget: es leuchtet ihm
bis in die tief�tenWinkel der Wi��en�chaft, bis in

die um�täudlich�tenOperationen , �owohlder Theo-
rie als des Praxis. Die Frage, ob man die�es
Lichts der Deutlichkeitnicht nöthighabe, und o“
man �ich:an dem Lichteder Klarheit begnügenkôn-
nè, wann man zu andern Wi��en�chaftenfort�chreit
tet, wird von der �chonoben abgehandelcenFrage
ent�chieden,

: ob die marhemati�cheMichode den.

| Maths
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Mathèmácikerùeigenthümlichund allein gehört, |
nämlich mit Aus�chlie��ungder Philo�ophieund an? - |
derer �cientifi�ch,d. i. auf eine methemati�ch:phie <A

lo�ophi�cheWei�e,abgehaudeltenWi��en�chaften
|

* Sobald 1man, in der Metaphy�ikund der Moral,"
wie auch zum Theil in der Phy�ik,die Jdeen von,
den Objeccender�elbedurch Definitionen, welche
ihre bejtandigenunter�cheidendenMerfmaalezu ev
'Fennengeben, fe�t�eenfann, al�obald�inddie�e
Wi��en�chaftenin die�emStücke der Geometrxis

gleich;und wofernman die nichtigeAusfluchter:

gri��eund �präche, daß die Begriffeoder Wahve
heitendie�erWi��en�chaftennichr die geometri�che
Evidenzhätten, �odür�temari nur antworten, daß
fie die metaphy�i�che,die morali�che2c. Evidenzhaz
ben , welchevon gleichemGehaltund Werth i�t,
Freuet euch nunmehr, lieber Schüler, über die

reizendeAus�icht,die �icheuchhierentde>t, Wos

fern wir , nach erlangen klaren Jdeen, hättenins
nenhalten, und alle: Hoffnung aufgeben mü��en,
auch deutlicheJdéenvon den Sachen , die wir ab:
handeluwöllen,zu erlangèn, �ohärteun�ereAre

beit, un�erLehrenund Zuhörenißo ein Ende, oder,
°

wir be�prächenuns, wenn wir denùochforcführen,
ganz vergebens. Was uns die�eshättebefürchs
ten la��enfönnen, i�tder Mangel an deuclichen
Vdeen, welcherbisherin den Lehtgebäuden�oroohl
der Philo�ophieals der übrigenWi��en�chaften,die

Micht unmittelbar zur Geomecrie gehören,anzutre�p
- fengewe�eni�t, Aber nach dem �chnellenForts

gange, den man�eit einiger Zeit in der Kun�t,'-

deutlicheJdeen in der Philo�ophieeinzuführen,auh
1. Th. M �ogar



258 Entwurf

�ogarkeine andern als deutliche Jdeen in ihr an?

zunehmen, hat man gegründeteUr�achezu hoffen,
daßman zum Zweckegelangenwird. Es be�teht
aber die�erZwecknicht darinnen , von allen Din-

gen deutlicheJdeen zu haben: es wäre �olchesal:
lerdings�ehrzu wün�chen;aber weil es nicht zu

‘ho�fen/�teht, �obegnügt�ichder Wei�ean Gräne

zen , die �einerWeisheitmehr gemäß�ind:er un-

ternimmt eine zwar langweiligeund {were Ar:
_ beit, die-aber möglichi�,ich will �agen,er nimmt

alle deutlicheJdeen, die es uns möglichi�tzu ha-
ben, zu�ammen,verbindet�ieauf eine �olcheWei�e

mit einander , daß �ieein Ganzes, eine Theorie
' gusmacheti,, und vermehret�odann, durch �eine

weitern Bemühungen, ihre Anzahl, ihren Grad

und ihre �y�temati�cheVerbindung. -Hierinnenbe-

feht nun die wahréPhilo�ophie.Sie unter�chei:

det �ichwobl von denAus�chweifungender Ein-

bildunackraft, und von allen unan�tändigenVer-

wägenheitenderer , welche, vom Eigeudünkelver: -

blendet, und vollBegier von �ichreden zu hören,
wie es �cheintin der Meynung�tehen,als �eyder-

jenige dergrößcePhilo�oph,
' der die größtenThor-

/ heitenvorbring
EA

"S&S. Jh habe’Jhnen, wie ich glaube, die

‘deutlich�teJdee, die man von der deuclichenJdee
<5

habenfann , zu danfen. Jh �eheauch ein , ‘wie

nóôthig,es i�t,�olcheJdeen zu �uchen, wenn man
zuv Wi��en�chaftgelangenwill, Die verworrenet

- Adeengehörennur für das gemeine Leben, und

eswird uus ihre Verworrenheitnicht einmal bes

�{werlih.,Der Kün�tler, welcherdie Mecalle
C verarbei-
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‘verarbeitet, der Kau�mann, der �iecirculiren läßt,
der Bürger, der �ie erwirbt und wieder verthut,
keinervon allen hatnôthig, die Unter�chiededes

Eoldes , des Silbers, des Kup�ers2c. �ozu ken-

ven, wie der Geometriefündigedie Unter�chiede
der Figuren, und der Arithmeticusder Zahlen ihe
re fennt: “Eine gleicheBewahndenißhat es mit

un�ernNahrukgswmitteln; und überhauptzu �a:
gen, es fönnteun�erLeben ganze Jahrhunderte

"

‘wöhren; wie etlicherPatriarchen ihres, ohne daß
inan die Deutlichkeitder Jdeen einen einzigenAu?

genbli>vetmi��ete.Aber die Wi��en�chaften�ind
éine ganz andere Region , und’gleich�amein neues

Element , wo man ohne die�eJdeen eben �owenig
als ein Men�chim Wa��er,athmen'kann. Man

ver�eßédie�enMen�chenin �einElement; man
‘la��edie tuft in �eineLungetreten , wofern�ieihre
mechañi�cheBewegungmachen�oll:eben �ogebe
man einen, der �i<von den gemeinenKemicnife
�enzu denen, in welchendie eigentlich�ogenann-
ten Wi��en�chaftenbe�tehen,erheben �oll» deutliche
deen , ohne welche der Geb�tand, zu de��enGe

biethedieWi��en�chä�tengehören,‘niemalshervor:
keimet , folglichau<‘niemalseiniges Wachsthum
erlangen wird, Juüdemichdie Nothwendigkeic
der deutlichen Jdeen /anprei�e,�ee ih hinzu,
daß�iefür die eigentlich�ogenanntenWi��en�chafe
ken �ind,um folcherge�ialtalle Zweydeutigfkeitzu

Æ@mueiden, und die Granzenzwi�chender Gelehr�arns
keit Und der Wi��en�chaftgenau zu bezeichnen,Dev

Gelehrtewill auch Wi��en�chaftbé�igen, und beyt
naheeiguet ex �ichdie�elbeallein zu, Gleichwohl

COR RERE
\

/
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brauchet er nichts als Gedächtnißund Einbildung&?
frafc, um zu demjenigenWi��enzu gelangen,von
welchem er eine �ogroßeMeynung har: die Be?

urtheilung, und �onderlichdér höhereTheilun�e
rer Seele, welcher die Ausübungder Jutellectuäl?
Krôfte auf ihren"höch�tenGrad treibt , habenbeg
�einenBemühungenwenig zu hun: er unter�u-
chetBegebenheiten, Data, Ju�criptionen,Mün:

zen , heiligeund weltlicheGebräuche,Wörter und

Buch�taben;und die�esheißterklären,verbe��ern,
“commentiren,ré�tituiren:ich weißnur niht ob

es auch denken, �chlie��enund nach�innenhei��en
Fann. Zwar i�ts mir nicht unbekannt, daß es

eine criti�cheKun�tgiebt, in welchertan eine Ark
von Theorieund Regeln machet, welchezu denen

i6o benaunten Operationen dienen ; aber die�e
Kun�tberuhe nochauf �ehrungewi��enGründen,
und die Anzahlderèr,die �iebe�iben,und�ierichtig
anzuwendenwi��en, i�tüberaus klein. Um al�o
rechtgenau von der Sache zu reden: nur in den

Pphilo�cphi�chenBezirkmußman zurückgehen,und

in ihmbleiben, wenn man die deutlichenBegriffe
Finden will, Jh vergleichedie�enBezirk mit ei:

¿zem Grund und Boden , wo man RS Erzé-

gänge findet; wenn" than die�endurcharbeitet , 0
__wird_man für �eineMühe belohnc;aber überall

anderwärts ver iert man �cineZeit, �eineArbeit

“ nd �eineKo�ten. N, ;

“_L, Wenn ihr die ibf angenommenenGrund-
�âße,und die Vor�chriften,die ihr euch�elb�tgebt,
�ietsvor Augenhabt, �o�eydihr vor aller Gefahr
desJrréhums�icher,Der tehr�aßdes

Ss
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�owie er verbe��ertworden i, wird euchein rich:
tiger Compaß,‘einPharus werden ,

der eure

Schiffahrtin der fin�ter�tenNache leiten wird.

Es wird nicht-nur , an�tattdes �chwachenSchim:
|

mers derer alleinklaren FJdeen, das helleLichcder

deutlichenJdeen in eurer Seele aufgehen, �ondern
ihr werdet euch �tuffenweisin einen Zu�tanderhe-
ben „- in welchem euch, �ozu reden , viele Sonnen
leuchten werden, ohugefähr�o,als wein ihr die

unermeßlichenHimmelsräume-durchrei�etet,wo

ihr jeglichenFix�kern,um “welchen�ich�einePlane-
ten, wie um ihre Sonne drehen, betrachtetet,und

aus die�erBe�chauungder Welten von dem gan:
zen Weltgebäudeeine wenig�tenseben �ovoll�tän

digeJdee bekâmet, als ihr ißovon un�ererSon-

nenwelthabt,
:

S., Das �inderhabeneJdeen, und entzü-
fende Hoffnungen! Jh, �eheSie auch nicht für
den Mannan „ der mir nichtige Hoffauungen| ma-

chen wollte.
i

LE
L,  Befürchtetdergleichennicht: ih werde

euchniemalsetwas als ach meiner Ueberzeugung
�agen„-nochanders als aus der Erfahrungreden. Jhx
haberdie deutlichenJdeen kennen gelernt: �ie�ind
es, weil man dieunter�cheidendeuKennzeichendes

Objects , von dem man eine �olcheJdeë'hat, an:
geben fann. Aber �elb�tdie�eKennzeichenköônnew--

æSiederum als be�ondereObjectebetrachtet werden z
denn �iemachen zu�ammenein Ganzes , das aus

einer gewi��enAnzahlTheilebe�teht,die man zäh:
len, und nah der Ordnungwie �iebemerkt wor-

den �ind, au��prechenfann. Die ‘deutlicheJdee
R 3 <von
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von einem“Men�chen, in An�éhung�einesLeibes,
i�tnichts als die Darzählungder Stücke oder der

Theile des men�chlichenLeibes; des Kopfes, des

Ruinpfes, der hervorragendenTheile,deren be�on:
dere Scellungund Bildungdié men�chlicheGe�talt
be�timmen,Wenn man euch einenBâr zeigete,
und dabey �präche:das i�tein Men�ch;�owúr-

dec ihr zur Anrwort geben: Meinz das i�nicht
der Kopf, nicht der LeibeinesMen�chen,das �ind

_nicht �eineArme nnd Hände, nicht �eineBeine

undFüßézund hiermitbewie�etihr was ihr ge:

�agthättet, Nehmetaber �odannden Kopfallein,
und zerleget ihn: o bekommet ihr eine Stirne,
Augen, und alle übrige‘�owohlinnere als äu��ere
Theiledie�esneuên Ganzen. Zerlegethernachauch
den Rumpf, die Arme , die Béine ic, o bekom:

met ihr’, nachdemihr anfangsnut einedêutliche
dee vorn men�chlichenLeibeüberhauptgehabthät:
tet, auch eine �olcheJdce von jeglichem�einerThei:
le, in nie fern ihr nämlichdie unter�cheidenden
Kennzeichendie�erTheikeangebenkönnec, an�tatt

daßihr er�tnur dergleichenKennzeichenvoni
i

gan:

zen teibo angabr. Die�eneue Cla��eder Jdeen
nennt man ideas adæquatas,d. i. welche ihrem -

Objecte gleichkommen, es voll�tändigdar�tellen,

und er�chöpfen,Dennoch kommen �ieihm bey
weitem nochnicht gleich, wenn man nach der
Schärfe urcheilet,Gleichanfangs�inddie von
der er�tenOrdnung, welcheihreStelle unmittel
bar über den deutlichen Ideen haben, nichts als

einenoch�ehrgeringe Zerlegung, wie ihr es an

demvorigenEpeutpelhabe�ehènkönnen. Nehmet
aus
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aus dem Kopfeein Aug, ein Ohr 2c., �obekom:
met ihr an jeglichem:ein neues Ganzes: verfahret
wiederum wie vorhin , 0 bekommet ihr deutliche
Ideen , welcheadæquâtævon der zweyten Order

nung �ind.Jm Auge befindet�i die kry�talli-
�cheFeuchtigkeit2c:, im» Ohre die Trommel 2c.

fahret auf �olcheWei�efort , �oweit als es gehen
will, �obekommet ihr deutliche Fdeen von der

“

dritten, der vierten Ordnungu. �.w. bis endlich
ein jegliches�olchesGanzes,in An�ehungeurer,
„ein minimum wird, an welchemihr nichts mehr
unter�cheidéènkönnee,Das Vergrößerungsglas
fômmt uns alsdann bey �ichtbarenSachen zu
Hülfe,und ôffnétuns ein neues Feld, wo wir,
wider alles Hoffen,noch viel weiter gehenkönnen,
und wohinwoir ohnedie�eswunderbare Werkzeug-
nimmermehrhättengelangenföônnen. Ein �ehr
fleines Stücklein von einem Eingeweide, das nur
wie ein wei��eseinförmigesHäutlein aus�iéht;“glei:

“het unter dem Lieberkfühni�chenVergrößerungs:
gla�eeinem großenStücke Tapeten, wo ihr Ae-

�ter,und unzähligeZweige�ehet, welchelauter -

|

�ichverbreitende Blutgefäße�ind.Dieß heißtin
der That �chon�ehrweit gehen; aber dennochblei:
ben wir nochviel weiter von der leßtenmöglichen
Zerlegung,

und folglichvon der dem Objectevöl:
lig gleichfommendenFdee. Die�ei�tdie dee ei:

Snes Ganzen, das in �eineElemente, und in die.
Erfolge aus der elementari�chenZu�ammen�eßung,
zerlegtworden i�t, DiejenigeJdee, welche�i.
auf die be�chriebeneund ganz volllómmeneWei�e
über alles er�tre>e,i�die idea adæguaravon der

;

:

M 4 ganzen
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ganzen Wele; und ich werde euchnichtzu �agen
brauthen , daßdie�eJdee exi�tiret, und wo �ieexiz
�tirece,Der, dem die Welc ihr Da�eynzu danken |

hat „kennt alle �eineWerke auf die ibo be�chriebes
ne Wei�e;under i�der einzige, dem die�eKennts-
niß zukömme, dem �ieeigeni�t,und in welchem
�iekeiner Verinehrung, keinerMinderung, keiner

Veränderungfähig:i�k,Wenn man �chon,nah
der Vor�tellungeines berühmtenPhilo�ophen,in |

Gore�chenkônnce, �okönnte man doch nicht vois

Gort �ehen,Was man in Gott �ähe,das �áhs
an auf eiue zuverläßigeund unveränderlicheWei:

�e;aber man �ähees nicht-auf eine voll�tändige,
der Sache �elb|gleichkommendeWei�e, weil das

Endlithedas Unendlichenichtbegreifenkann, gleichz
wie ein Gefäß nur �oviel Flüßiges, als mit del

_ fenGröße proportionirti�t, in �ichfa��enkann.

____GS.
“

Solcherge�talekömmt zule6t alles auf
“das hôch�teWe�enzurüc; cs verliert �ichgleich�am

in die�cinunermeßlichenMeere, wo die Jdeen,' dis
- ewigen Wahrheiten, als lauter Möglichkeitenbey«

�ammenbéfindlich�indund woraus alle Exi�ten-
zen fommen> wann die Allwi��enheitund die Alls

mache gemein�chaftlichdiejenigen Möglichkeiten,
die �ichin die�eWelt �chicken,zur Wirklichkeit

bringen. „

:

i

__L. Glüf�eligi�,wer \ichdie�eBetraehtung,
daßzuleßt alles auf Gott zuruckkömmt , weil ala“

les von Jhmi�t, �owohlin der Theorieals in der

Praxis zu einem Grund�aßedienen läßc. Man

muß nirgendwoals in Gott die Wahrheit und dis

Gl ücf�eligkeit�uchen.Die Ordnungin die�erns
:

i terjus
/
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ter�uchungerfordert, da�iman von der Wahrheit
anfange;und wennes uns gelingt die�enScha
zu finden, �okann uns die Glück�eligkeitnicht
mangeln, Die Wahrheitmachetuns frey, indem

�ie uns von den Jrrthümernbefreyet; �ieheiliget
uns, indem �ieuns von den La�ternfrey machet.
Um aber zum Be�chlu��eder Abhandlungvon den

formalenUnter�chiededer Jdeen zu kommen,müß
�enwir nur noh, in An�ehung!dererJdeen, adæ-
quatræ genannt , welchendie inadæquaræentgegens
ge�eßt�ind,die�eAnmerkungmachen, daß�ie,
nachdem�ie �ichbis auf einen gewi��enGrad erhos
ben, wieder einen Abfall leidenund den deutlichen
deen gleich werdenkönnen;gleichwiedie�elegs
kern, wann Ke ihre Deutlichkeitverlieren, nue

noch flare Jdeen, und �oauch die�eendlich,wann

ihnendie Klarheitentgeht,nur nochdunkele Jdeen
�ind,Die�eAbwech�elungin der Sphäreun�erer
Ideen i�teben fo �tetswährend,als die Veränder-

lichkeitder Be�chaffenheitder Luft in un�ererAt-
mo�phäre.Ein anderer Zu�tand,den wir nah

-

die�emLeben hoffen, wird ohne Zweifel un�ers
_ Sdeen be�tändigermachen , und nur diejenigeVer:
�chiedenheitin ihnenla��en,welcheaus dem Wachs:
thum ent�teht.“Uebrigenshalte ich es nichtfür
nöôthig, euch nochmals auf die Grundlehrevon den

Arten und Gattungen zurückzu führen,um euch
Fi zeigen, daßdie Merkmaale,welchezu Bezeich:
nuñg �owohlder deutlichenJdeen , als auch derer,
die wir adæquatesnennen, und zwar von jeglicher
Ordnung, aus den be�tändigenQualitäten , ent:

weder den we�entlichen,oder, in Ermangelungdeë-
C

E Rs �elben
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�elben, aus den Attributen hergenommenwerden

mü��en.Auf �olcheWei�ege�chiehteine Operation,
die gegen�eitigi�, vermittel�twelcherdie Formi-
xung der generi�chenundder �pecifi�chenB. griffe uns

zu: den deutlichenJdeen leitet , und wiederum die

deutlichenJdeen uns zu Formirungder Arten ünd
der Gattungen dienen. Wenn die Frage von wirk-

lich exi�tirendenSachen (concretis) i�, deren

We�enangegebenwerden kann , �oi�tszur Tref-
fung und Be�täctigungder Wahl der Qualitäten

gnug , eine un�treitigeErfahrung, die allzeit ein-

getroffeni�,
vor �ichzu haben; und tnan bauet

auf die�enGrund mit völligerZuver�icht,weil er

in der That�ogut als dieGewißheiti�t.Jnzwi-
�chen hat man, nah der Schärfe zu reden , er�t

 alsdann ‘dieGewißheit,wann �ieeine Wirkung -

des Erwei�esi�t;und die Rechtmäßigkeitder

Merkmaale, wodurchman die Objecte bezeichnet,
läßt�ichallein vermittel�tder Kennenißder we�ent-

“lichenQualitätenerwei�en.Aber wir dürfennicht
verge��en,

bevor wir
-

un�ereißige Unterredung
#{lie��en,von dem marertalen Unter�chiededer

Ideen zu handeln.- Es i�die�eAbhandlung bey
tveiten nicht �oweitläuftigund wichtigals die er:

fiez daher wir die�elbewerden furz fa��enkönnen.

S&S, Sie �agtenvorhin, wie mich bedünkt,
es ent�túndedie�ermateriale Uncer�chiedaus der

Wei�e,wie die Jdcen �elb�t�ichun�ererSeel
dar�tellen,Die�esbitte ich in größersLicht zu

ben.
:

PsL. Die Jdeen �inddas Object, und gleich:
�amdie Materie zu dem Gedanken , der �ichdamit

be�chäf:
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be�chäfftiget.Sie können�i mit mehrernoder
|

mit wenigernDeterminirungen.dar�tellen.Die,
welche nur die be�tändigenDeterminirungen, �o-
wohlgeneri�cheals �pecifi�chehaben, und welche
wir die unter�cheidendenKennzeichender Objecte
genannt haben, hei��eneinfache (limplices)
andère, welchenoch LRA hinzu
�eben, oder welche Modificirungen, Beziehungen
und andere Um�tände.anzeigen,

es �eynnun innete
liche oder äu��erliche, welcheman den Troß der Jus
dividualität nennenkönnte, heißenzu�ammene-
ge�ezte(complexæ).Es ergiebt �ichhiergus nah
einer unmittelbarenFolgerung,daß alle Fdeen,
die wir durch die Sinne oder dur die Einbil-
dungsfrafcbefominen,zu�ammenge�ebte�indzda�s
hingegenalle un�ereFdeenvon den Arten und Gat-

kungen, oder überhauptalle ab�tracteJdeen, eins:

fache�ind, Es i�tauch bekannt,daß dieWörter,-

oder Ausdrücke (rermini) der Jdeen, hier, wie
überallanderwärts,die Benennungen ihrerJdeen
führen, Al�o�agtman: ein einfacherAusdru>,
(terminus, ) und ein zu�ammenge�eßter;wodurch
angezeigtwird , daß er zu einer �olchenJdee ge:
hôrt. Juzwi�chenleitet uns die�eszu einer der

wichtig�tenLehrender Logikund der Philo�ophie,
von welcherLehrewir zwar die vornehm�tenStü-

ge �chonberührehaben, die wir aber ordentlich
vor Augenlegenmü��en. |

S. Es i�tein Vergnügenzu �chen,wie man

fa�tkeinen Schritt thun kann , ohne Objecteanzu:

treffen, die �owohlnüblich, als die Neugierigkeit-
zu erregen ge�chickt�ind,Es gleichet, wie mich

bedunfkt,
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bedúnkt, das Stubdirender Philo�ophiedenen Reie
fen, Re inan auf einigenFlü��en,als auf dem

+Mhein„der Donau’ thut, wo die an den Ufernbos

findlichenGärten,Sch!�erund Städte, durch
die hòônenund abwech�elndenAus�ichten," die �ie

‘ dar�tellen,demRei�endenein entzückendesVergnü-
genu machen. Wie können die Men�chennur

Schau�piele, die nichtsals ein Blendwerk der Aus

gen nd, lieben,undihnen �obegierignachlaufen,
hingegendas einzige, das ‘eine Wirklichkeitund

Nusßbarheithat, nicht achten : ein Schau�piel,das

„man �ooft als man �elb�twill, nachdemman nám:

lichdie

Os Rei�emic Aufmerk�amkeitge:
than Be

in �ich�elbwieder aufführenfann,
Es geht hierinnen, wie es unglücklicher

ei�e in der Natur E Religionzu gehenpflegt:
die Men�chenhabenAugen und �ehendoch nicht;
die Schönheitenund under der Natur umgeben
�ieallenchalben, die Quellen der Vollkommenheit
und der Glucf�eligfeicergie��en�ich�tecszu izren
Fü��en; aber �ieverla��enfreywilligden Weg, wd

die�eun�chäbbarenVortheilezu finden �ind,und

_ gerachenaufunzähligefleine Nebenwege,beyderen
Eingangèein fal�chèrGlanz �ieblendet, welche
aber zum ¿a�ter,zur Unglück�eligkeir,und zum gei�t-

lichenund ewigenTode leiten, Weil es Uebel�ind,
denen wir nichc abhelfenfönnen,�owoilen wir uts,
an�tattuns länger“dabeyaufzuhalten,vielmehrdas:

viele Guce zu nuß machen, womit uns der Vater
7 des tiches , der Geber aller guten Gaben, uber:“

�chüttet:welche-Benwmnnungen�ichvortrefflichzu-

PEE: weil unter allen Gaben Gottes
das
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vasLicht oder die Ein�ichtendie ko�tbar�ten�ind,
und weildie Vortrefflichkeitdes Men�cheneigentz
lich in den Kräften�einerver�kändigenSeelebes
�teht, in wie fern er die�elbenentwickele 1:nd allen
möglichenNußendarauszieht, Die�-sleitec uns
wieder auf dasjenige Seelenvermögen, de��enAns
zeige hiet natürlichPlas findet, ich meynedas
Vermögel zu ab�trähiren,Der Grund hierzui�k,

\

folgendes. Wann wir Objecte, 3. E. einePflan
ze, ein Thier, einenStein betrachten, Lbemers
ken wir, wenn wir es wollen , die ver�chiedenem.
Eigen�chaften,Qualitäten,Beziehungen2c. die�es

Objects, als in ihm èxi�tirende,undals �olche,die
mit cinemgéwi��enSubjecte, in welcheujs lies
gèn, unzertrennlichverkuüp�t�ind.Wenn wir
uns hierangnügenlie��en,�ofändendie Ab�kractios
nen nichtStätt, und wirbe�äßenjederzeitnur Ju-
dividuaál-Ketintüi��e,ohnedaßwir uns zu allges
meinen Begri��enerhebenkönnten. Aberwir lôn-
“nen,wie âus dér Erfahrung bekannti�t,nache
dem wir die Eigen�chaftender Dinge, die wir an
ihnen wahrnéhmen,betrachtethaben, die�clben
�cheiden,

und neue ObjectezurAufmerk�amkeitaus

ihnenmachen,leich als ob �iefür �ichallein bes

ftünden;Und�olcherge�talthaben wir niemalsns
hig, uns die Jdeédes Objects, demdie�eEigen:
�chafezuéömmt,aufs néuevorzu�tellen.DasWa�:
�erz. E., �obaldes von nichtseinge�chränktwird,
FKcläu�tgleich�am,d, i. �eine.Theile trennen �ich
und verbreiten �ichbald da

,„ bald dort hin, Nach
die�erSrfahrung �prichtman ; das Wa��erfleußt,
oder , es i�tflúßig, Sodann könnenwir uns éta

i

:

: was,
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was, das kein Wa��eri�t,vor�tellen, und welches

“

dennoch'flúßigi�d)ja was nochmehri�t, wir kôn-

nen uns die Flüßigkeitdenken, ohne irgend cin

flüßigesObjecc im Gei�tvor Augen zu haben.
Die�eEigen�chaft, als einzelnbetrachtet, exi�tiret
in der Thacnirgendwo , és i�tein bloßerBegriff:

ánd die�ennennen wix eine. Ab�traction.Sieht
man hernach,daßder Wein, das Oel 2c. ebenfalls
flie��en,�obewegtuns�olches, �iealle zu�ammen
mic derBenennung flúßigerSachen zu belegenz
aber die Flüßigkeitbleibe allzeitetwas anders als

jeglichevon die�enSachen,würde auch allzeit ec:

wvas anders bleiben , wenn �chondie Welt in den-

jenigen Zu�tandkäme, worinnen �ie,nach des

bales Meynung, ur�prünglichgewe�enwar, ich
will �agen,wenn �ie�ichgänzlichin ein Wa��eroder -

allgemeinesFlüßigesauflô�ete, welchesauch Pin-
darus, in�einerer�tenOde, als das er�teUrwe-

\ender Dingerühmt.
“

Jhr werdet nunmehrhof:FndichohneMüheein�ehen, wie man die�eOpe
ration mit allerleyQualicâten , auch �elb�tnur mit

Beziehungenoder Verhältni��en, änzu�tellenhat.
Die Schwere, die Härte, die Farben , die Wär-

me, die Kälte 2c. �indab�tracteoder abge�onderté
Ideen , die aus Betrachtungder wirklich exi�tiren:-
den Sachen ent�tehen.Die Objecte der Geomé-

trie �indbloßeAb�traccionen: der Cirkel,der Trial-

“gel, das Quadrat und-alle übrigeFiguren�chwe
ben gleich�amin der tufc , �indnichts wirklich
�tehendes,Die Maaße, die Di�tanzen, die Ge-

wichte, die Zahlen, -dieKraft überhaupt,und alle

Kräfce,welchebe�ondereNamen führen, e;

:

até
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Materie zu großenBüchern, in welchen‘dochdie

Sachen,worinnen die�eKräfte be�tehen, mit kei:
nem Worte erwähntwerdeni Eine gleicheBe-

wandénißhat es mit den Beziehungender Sachen
auf einander. Man handélt von deù Rechten der

Für�tenund der Völker, öhueeinen gewi��enKö-

nig oder ein Volk zu nennen. Die hohen‘Wüv-

den , kai�erliche, königliche,churfür�tliche2c. ge-
nannt , �indund bleiben,6 lange als man es will,

_etwás anders und gleich�amabgé�ondertesvon den

Für�ten,die�iebekleidethaben,oder noch ißobeklei:

den. Jh würdean eurerEin�ichtz1zweifeln�cheinen,
wenn ïh euchhiervon weitlauftiger unterrichtete.

—

hr �ehetohneallen Zweifelleichtlichein, daßman“

nothwendigerWei�ehiermitden Anfarigzur Ausú-
“

bung der

e rbd machenmuß,auch,wie"
weit man vXmittel�tdesLeitfadensder Ab�tractionen,

wenn man ihm genau nachgeht, gelangenkann.
_S. Es bedünkt mich, als leitete die�es-un-

mitcelbarlih zurückauf die Formirung dèr' generi
�chenund �pecifi�chenBegriffe, wie auchder deut-
lichenJdeen , wovon wir heut geredethaben.Alle
die�eJdeen �indAb�tractionenzaber �ie�indauch
insge�ammtMittel, zuer�tden Grund zu denWij:
�en�chaftenzu legen, und dann den Bau der�elben
bis zu derjenigen Höheaufzuführen,welcheman

eine Theorie nennt. Je hurciger und ge�chiéktec
un�erVer�tandwird zu ab�trahiren, de�tomehr

achet er die Begriffe allgemeinund einfach, und

nähert�ichimmer mehr den er�tenWahrheiten
und Hauptgrund�äßen;-welcheum deßwillennicht
erwie�enwerden durfen, weil�ienichtE: tnacht
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macht werden können,aber auch eben aus die�er
Ur�ache,zum Erweis aller derer Säßbedienen,
von welchengründlichbewie�eni�t,daß�ieFolge-
xungen aus den Hauptgrund�aßen�ind,immaßen
die�eFolgerungen, ob �iegleich nur durch eine

lange Reihe Schlü��emit jenen zu�ammenhangen,-

aindal�o�ehrweit von ihnenentfernezu �eyn�chei:
nen, dennoch, wenn die�erZu�ammenhangrich-
tig i�t,eine eben �ogroßeEvidenz als die er�ten

 Grundwahrheiten �elb�thaben. Al�o i�tdie Ab-

�tractiongleich�amein allgemeinerSchlü��el,bey
welchen es nur darauf anköômmet, daß man ihn
recht zu bräuchenwi��e;

-

und die�eGe�chicklichkeit
\á�twerth, daß man �ichbemühe�iezu erwerben,
Wie es aber in derWelt nichts Gutes ohueZu�aß
einiges Bö�engiebt , wie jeder Gebrauch �einen
Mißbrauchhat, wie bey jedem Gewinn�tein

Verlu�ti�t, der ihm das Gleichgewichtgiebt , �o
‘befürchteih auch hiereinen Machtheil, von wel:

chemih �chonaus Le�ungphilo�ophi�cherSchrif-
ten, bevor ih re<t wußte,was Philo�ophiren
hieße, eine fleine Jdee befommenhabe, nämlich

“daßman, nachdem man die Ab�trahirutgder

__ Jdeen von den wirklichen Sachen , welchen �iezus

kommen, glücklichvollbracht hat , hernachleicht-
lich ‘u�tbekommenfann,, die�eAb�tractionenaufe
�erhalbihren Subjecten zu reali�iren, oder ihnen
eine eigene und unabhängigeExi�tenzbeyzulegen.
Alsdannverliert man vielleicht mehrals man g&
wonnen hatte: denn wiewohluns die Ab�tractio-
nen den größenVortheil ver�chaffethatten,

in das

Reichder Wi��en�chaftenzu kommen , worein
aus| ÿ

\



“dervornehm�tenWi��en�chaften.273

der Eingangohnedie�elbenniemals möglichgewe;
�enwäre, �overcreiben �ieuns dohauch al�obald
wieder daraus, und wir gerachenunvermerft in
das tand des -Chináren, wo der Jrre<humein
Quell der Jrrthums wird, und uns von einem
fal�chenWege auf den andern führt, bis zu den
unrichcig�tenund gefährlich�tenTheorien,woruncer
der Spinozi�mus, nach meiner Meynung, die al
lerge�ährlich�tei�t. |

L. Jhrhabe in dem, was ihr wider die rea:
li�irtenAb�tractionen�agtet, völligReche, und

ihr werder im Fortgangeeures philo�ophi�chenStus-
direns oft Gelegenheithaben, euch in eurem Wie
derwillen gegen die�elbenzube�tärken,FJhrwer-
det fa�tbeyjedem Schrittebemerken , wie �ieden
unferminirten Fe'dern gleichen,auf weichenman

�icherzu gehenglaubt, die aber plöblichuncer uns
in�türzen, oder �ogaruns in die tuft fliegen laf:
�en. Dem ungeachtet darf man bey Erblickung
die�erGefahr den Much nichr �inkenla��en, oder
einen Ab�cheu.vor den Ab�tractionenbekommen:
denn man kann ihrer eben ‘�owenigencbären, als
man in der Welt vermeiden fann in Verbindung
init Men�chenzu leben, obgleichin der men�chli-
‘thenGe�ell�cha�tmehr ver�tellreals wahre Tugene ©
den, mehr fal�cheals ehrlicheLeute angetroffenwer:

_den. Jm er�tenFalle �indes Prüfungenfür die

“Weisheit, und im andern , für die Tugend, die

jederzeitzum Be�tenderer aut�chlagen, welche
gute Grund�ägehaben, m niemalsvon �elbigen

L h ? Z

:

ab:
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abweichen. Wir haben nunmehr über die Lehßrs

._ von den Jdeen nichts mehr beyzubringen: denn

‘die Benennungen. gemein�chaftlicheJdecn,
und be�ondereoder eigene “Jdeen®)enthal
“ten nichts was nicht bereits ge�agtworden w&x
xe. Eine gemein�chäftlicheFdee �telltSachen
vor, welche vielen Subjecten zukommen: folg;

lich i�tdie�elbeallgemein, entweder generi�ch,
- oder �pecifi�h;und wenn die Ab�tractiongehos

rig gemachtworden i�t,o i�es eine deutliche
_Vdee, Die be�ondereoder eigene Jdee hinge-

gen, fômmt einem einzigenObjecte,einem Judiví-
Dúo zu, z, Ex: die Jdee von Alexandern , oder

von �einemBucephalus , von Frankreich, oder

‘von Lapland, von Paris , oder von Chaillot u-

D, m. ‘Hierbeymag és für dießmalgnug �eyn,
‘und wir ver�chieben,bis zu“ un�erernäch�ten
‘Unterredung,gewi��e�ehrwichtigeAnmerkungeù
über den Gebrauch der Wörter, welche vollends

die höch�tnôthigeAnwei�unggeben werden,
wie die Kun�t, Jdeen zu formiren, mit der

- Kun�tdie�elbenauszudrücken,. �ozu verbinden

i�t,daß ein erwün�chternußbarer.Fortgang dar-

[aus zu erwarten �teht.—
i

:

S&S. Un�ereheutige Unterredung wird mir
gnug Be�chafftigunggeben, wenn ichmir al-

Aa i <0

Lieres.

“i;
O Im Originale: idées communes& �ings:

t
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lès, was ih daraus gelernt habe,auf eine deut:

licheWei�ewieder ins- Gedächtnißbringen und
mir es fe�teinprágenwill.

*

Die angegebenen
Unter�chiedezwi�chenden Jdeen , nach ihrer rech:
ten Ordnung und. wahrenBe�timmung,kône
ven, wie ih glaube, im Gehirneeine eben�d
großeVeränderungmachen, als man in einem
dicken Walde ent�tehen�ieht,wann von allen
Seiken her�chnurgeradeGängedurchgehauenwers
den, �odaßman hernach das Vergnügen‘hae,
nicht nur darinnen �paziertenzu können , �ondern
auch die Annehmlichkeitendex Gegendenallerwee

A Sa Sieben
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offi eebeberleahenlonferianbarferbnla44S

Siebentes Ge�präch.
Von dem Gebraucheder Wörter, in An-

�chungaller Gattungender Zteen;
und von den Definitionen.

“DerLehrer.

Y iewon wir ‘die Vor�ichtgebräucht, unmit:
telbar nach dem Vortrageeiner jeden neuen

Cla��eder Jdeen , �orgfältiganzumerken, daßdié

Wörter, derer man �ichbedient die Jdeen auszu-
drücfen,aufs genaue�temit ihnen ubereintommen,
nämlich , daßwir dunkele und klare, deutliche und

verworrcne , voll�tändigeund unvoll�tändige(adæ-
quaras und inodæquatás)haben , gleichwie es FJ:
deen von eben dergleichenOrdnungengiebt: �oi�k
die�esdoch noch nicht hinlänglich, und wir haben
nicht �owohleine Nachle�eaééutielieàals vielmehrin
der wichtigenMaterie von dem Gebraucheder Wör-

ter eine ordenclicheAernte zu halten, Man redet

nur , damit man ver�tandenwerde: folglichmuß
man �oreden , daß man �ihzu v r�tehengebe.
Die�esi�bey aller Gelegenheit, und“von welcher-
ley Sachen man. rede, wahr; aber am mei�tenin
der Philo�ophie,wo die Richtigkeit der Wörter -

eben �ogroß�eynmußals die Richtigkeitder deen.
Ein Gleichnißhiervongebenzwo gleicheund ähn-
liche geometri�cheFiguren,welche man auf einan:

der legenfann , ohnedaßdie eine etwas mehreres,
?

I oder
*
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oder die andere etwas ‘weniges dar�tellec,Wenn
man vom Anfange«derPhilo�ophiean, einem �
nüßlichenGrund�abe‘gefolgtwäre , �owürde die�e

“Wi��en�chaft,die fa�talleindie Wi��en�chafthei��en
|

kann,niche von einem Haufen unnüßerRedensar-

ten, und dur< Ausdrücke , deren Menge, �ozu
�agen,in verkehrterVerhältnißmit der Menge
der Kenntni��é�tand,unterdrü>cworden �eyn.
Die�es ‘i�tUr�ache, wärum man nicht nur das

ganze Werf vom neien ‘hatanfangenmü��en,\on-
dern auch, warum ‘man’die größteMühegehabt,
und noch ißo hat, den Plabß,auf demman das
philo�ophi�cheGebäude auffühen will, abzuräu-
men ,

und ihn von dem unnüßenSchutte, und
der �chre>lichenMenge Materialien, woruntet
man faum etliche nüßliche-findet, zu reinigen,
Die chola�ti�chePhilo�ophie, welchezuléßtgehetr-
�chethat, war wie einegeheimeWi��en�chaft, und

gleich�am“ein Zauberbuch, das vermittel�t-einer
MengeKut�twörternur unaufhörlichreden,�chrei:
ben und di�putirenlehrte, ohne daßmanmit al:

lem �olchemRedèn , Schreiben und Di�putiren,
wann es vorbeywar , der Wahrheit nur um ei
‘nen Schritt nähergekömmehnware Ob man nun

gleich in un�ernZeitendas Lächerlichean einer,‘�ol:

chen tehre, und die Nothwendigkeitdas Gegen-
rheil zu thun, völligeinge�ehenhat, #0fügt es

aich doch, es �eynun aus alter Gewohnheit, oder
wegen einer ‘dem Men�chennatürlichesNeigung,
daß man noch immer andere mit Wortern ab�pei

�ect,und auch �ich�elb�tdamit ab�pei�enläßc.‘Man

adelt , �elb�tan den größtenPhilo�ophender leh:
E S 3 torti
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tern Zeiten die Einführungneuer *

philo�ophi�cher
Wörter, die von nicht viel be��ermSchroot und

Korn,
als diejenigen�ind,welcheman abge�cha�fe

hat. An�tatttau�endanderer kann die berühmte
_Ateraction, welchedie Geundfe�tein Newtons

SÁ

ES
E
EE

Sy�temi�,zumfklarenBey�pieledienen. Nunmehr
|

laßtuns �ehen, mein lieber Schüler, was man

in die�erSache am be�tenzu �agenund zu thun
hac, Der berühmtePE handelt, im leßten
Buche�einesVer�uchsvom men�chlichen
Ver�tande,vom Gebraucheder Wörter; und ih
‘bin �tetsder Meynunggewe�en, daßdie�erTheil
�einesWerks der richtig�teund der nüglich�tei�,
Wir wollen uns keineswegs in dergleichenUm-

�ländlichkeiteneinla��en;denn wenn man einen o
guten Ver�tandhat, wie ich �ehe, daß:Jht habt,

Ç0 darf man ihn uur in die Wege leicen undihm
dieSceige geradeundeben machen.

Der Schüler.Sie �tellenmi vielmehr0
vor „ wie ich gern �eynwollce , und wie ich mich
betmühenwerde mit der Zeit zu �eya, als wie ich
es ißt�chonbin. Aber gnug: ichverla��emich
auch wiederuin völligauf hre Sorgfalt , mir die

Sachen gründlichbeyzubringen, und meine Un-

 texwei�ungniche unvolllommen zu la��en.
| L. Es i�ti60 un�erWerk nicht ,- bis auf
“denUr�prungder Sprachen, und wie�ieent�tans/

‘

den �ind,zurü>zu gehen, Ge�eßt,däß max

hiervon nichts mit Geioißheitent�cheidenkönnte,
fo if ‘doch:die�esgewiß,- daßes feine Real�prache
giebt, ich will �agen, deren Worter eine natürli:

cheAehnlichkeitnie den Jdeenhätten,Ss kômme
ini
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im Gebraucheder Wörter alles auf. den Unterricht
an, und alles i�tdabey gleichgültig,Zwanzig-

Sprachen geben einer einzigen Sache, z, E det:

Sonne, dem Baume 2c. eben. �ovieleunter�chiez
dete Benennungen : vón allen die�eni�teine #0
gut als die andere, und feine einzigegleichecder

Sonne, dem Baume 2c. mehr als die andere,

Die Wörterhabenal�oeinen einzigenGebrauch,
eine einzigeEigen�chaft, nämlich,uns dererdeen
wieder zu erinnern, mit welchenman �iezu vers
binden für guc befundenhat. Die Kinder, welcha'
reden lernen, habenhierzufein anders Mittel, als
mit dem An�chauenóôderder Vernehmungder Obs

jectediejenigenarctifulirteezTône-zuverknüpfen,dis

man inihrer Gegenwartaus�pricht,um ihnen die
Benennungen der Objéctebekannt zu machen.Hiers
durch werden �iein den Stand ge�eßt,�ichder

deen dié�erObjectewieder zu erinnern, �ooft als

�iedie �chonmehrmalgehörtenund behaltenen
Wörter aufs neue hôren. Auf gleiche Wei�elernt
man fremdeSprachen : wobeyallein dieferUnter-
�chiedi�t,daßman“uur die Wörter der fremden-

Sprachen mit denen in-der Mutter�prachegebräuchs
lichenverbinden lernet, �odaß�ieuns wech�elsweis
dienen, uns ihrer zu erinnern, Das Mechani�che
dès Gedáchcni��esi�thierinneubewundernswürdig,
nämlich,wie eine �aer�taunlicheMenge Spuren
oder Züge, die das Gehirnfa��enkann, einander

D nicht verwirren noch verdunkeln, Die oewöhnli:
|

chenGedächtni��e�ind�chonwunderbar gnug ; abere
wenn man vollends zuweilenGedächtni��efudet,
die �oer�taunlich�tart�ind,daß.�ie;alles ohne

|
S 4 Aus;

CRE
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Ausnahimeaufs èêr�temalbehalten, \o �cheintes ei:
tiem Wunderwerkeähnlichzu �eyn,Ein �olches
Gedächcnißbe�aßvor ohngefährfunfzigJahren

-

Hr. La Croze,
|

-

S. Jch �ehe“nunmehr die Be�chaffenheit
und den Gebrauchder Wörter �ehrwohl ein. Sie

�indwie die Münzeder Seele; und die�eMünze
hat einen eben fo willkührlichenWerth, wie dié

im Handel und Wandel. Zuer�tlegt man den

Metallen, id hernachauch denen daraus gepräg-
ten Scückeneiten, be�timuitenWerth bey, nah
welehem�iecirçuliren : �odaß�elb�tStumme kau:

fenund verkaufen könnten , wenn �iedie Münzen
Hinlegeten,und die Waaren- dagegenhielten. Mit
den Wilden , deren. Sprache man niche ver�teht,
wird wirklich auf die�eWei�egehandelt, "Sié lé

gen ihre Landeswaarenhin, und die Europäer lé:

gen ‘dagegenKämme, Beile, Me��er2c. ; von

beyden Seiten thut man mehr zuoder ab , bis
man des Handelseinig i�t: welches nicht ge�ché
henfônmice, wenn man einandernichr ohne Reden

ver�tünde,Und �elb�tim Reden ver�tehenwir

einander eigentlichnicht anders : die Seelen fkön-

ñen nicht unmitcelbarlich einander ihre Jdeen zu

ver�tehengeben; die �innlichenWerkzeuge dienen

ihnen zu Dolmet�chen;man verkauft oder ver-
“

tau�chtgleich�amWörter; und wenn die�eWör-

ter auf beydenSeicen für einerley Sachen erkannt.
und angenommen werden , �over�tehtman einan-
der und wird eini

'

LL, Die Vergleichungif richtig, obgleichdie

Aehnlichkeitzwi�chendenèn zum Werth der Waa-
8 ren
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ken be�timmtenMetallen und den Waaren �elbet,
ein wenig größeri�t,als zwi�chenden Wörtern
und den Jdeen. Das We�entliche, wie ihr �elb
ge�agthabe, be�tehtdärinnen,daß man vermit-
tel�tdie�erund jener im Umgangemit Men�chen
�einenZweck‘êrreichet. Al�over�teht‘nan einan-
der , wofern“das Wort, das der Redende aus:

�prieht, und mit dem er eine Jdee verbindet,eben
die�elbeJdee in dem, der �iéhôret, hervorbringe,
Jhr fordertz. E. Brod, und man giebceuchBrod.
Hingegen, wenn eine Preciô�evon jemand, der

ihre affeccirteSprache nichtver�teht,den „Rathge-
ber der Annehmlichkeiten,„ fordert,�ogeräther in

Zweifel, ‘und weißnicht was er ihr geben�oll,
Man erkenn: hieraus leichelih, welche Verände-
rungen der Sinn der Wörter leidet, wann'er von

Munde zu Munde, und aus einer Sprachein die

andere geht, Man hat auf ‘eine gar �innreiche
Art ge�agt,es glichen die mei�tenUeber�eßer-den
einfältigentackeyen , welchenmanein vér�tändiges
“und wohl ausgedrücktesComplimentaufträgt,die

es ober auf eine tôlpi�cheund lächerlicheWei�eab-
�tatten.Was meynet ihr mußnicht er�talsdatnn

ge�chehen, wann zur Unwi��enheitauch Bosheit,
Hartnäckigkeitund Leiden�cha�tenhinzukommen?

Daher rühretdie �chre>licheMengeder Erklärun-

gen, der Glo��en,der Commentarien,die zu nichts
„dienenals die Sachen verwirrterzu machen,und

__ Streitigkeitenzu erregen, die getneiniglichlächere
lich�ind,zuweilenaber auch einen traurigen Aus-

gang gehabthaben. Es mag �ichwer da will auf
die�es�türmi�cheMeer begeben: wirhabenetwas

S5  __be��ers

1
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be��erszu thun, und bleibenlieber auf dem wahr-
ha�tig�tillenMeereeiner ge�undenPhilo�ophie,
___S. Jh �chäßemichdoppelt glücklich, daß
ich: auf -�elbigembiu , und daßSie mein Steuer-
znann �eynwollen.

|

:

:

-___L, Laßt„uns die Ausdrúckevon ihrer�chöôn-
�tenSeite betrachten; und“�ehen, weßwegen�ie

Für uns wirklichfo�tbarund ohne allen Zweifel
„unumgänglichnöthig�ind.Ohne�iekönnte man

die Jdeen niemals deutlichmachen;woraus dann
-nothwendigerWei�efolget , daßman �ieeinander

- ‘unmóglichmittheilenkönnte,Zwar erwirbt man
“

fie -�ihbloßdur An�chauung(oder überhaupt
„durchEmp�indung)der Objectez aber wenu -�ie
«nichtdurch“Aüsdrückebezeichaecwerden, �owird

es uns. allzeit �ehr�chwer, uns der�elbenzu erins

«nern, und alsdannbéynahegar unmöglich,wann die
Anzahl der deen groß wird, fo daß wir keine

Ordnung und Richtigkeitunter ihnen haltenkôn-
nen. Al�obaldhôréalle wahreDeutlichkeit und

- Unter�cheidungder Jdeen auf, und �onderlichi�tdie

__-Mirccheilungder�elbennicht mehrmöglich. Denn
+ +weil man nicht-dieJdee �elb�t,und-�ozu �agen,in

Natur , andern mittheilenkann , �obefindetman

“�ichin An�ehungeines andern , welcherdie�erJdee
-

A
nôthighätte„

in eben dem Zu�kandewie einer der

bezahlen �ollte,und doch feine Münzenhäcte,wo-

mit ex die Zahlung thun könnte.Die�erFall er-
- eignet �ichnicht �elten:es giebt viel �chlechteZah-

ler. von beydenArten; und man würde �olchesbey
„denen, welcheJdeendarzählen�ollen,noch mehr als

ißt ge�chieht, wahrnehmen, wenn �ie�ichnicht
ZS: mit
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mit fal�cherMünzebehülfen,ich will �agen,wenn

�ienichtAusdrükebraucheten , die keinen wahren
Werth haben. Man’könnce hiervon �ehrvieles.

�agen, wenn manalle Mißbräuchein die�erArk

anzeigenwollte, von denen an , die in nichcsbedeus
tenden Ge�prächenvorfonimen, bis zudenon, die

auf den ehrwürdig�tenLehr�tühlengehöretwerden.
_Man redet , damit man rede, man trägt Lehre

vor „
die man nichébegreift,Und unter welchenes

�ogareinigegiebt, die wirklichunbegreiflichPEeláz“Die Schüler, die Zuhörerhören, behalten,

+‘

�tigen�ichdas Gedächtnißmit allem was �iehôren,
und“ werden es derein�ttreulich wieder nach�agen,
Die�ewunderlicheWaärefêômmtvon einemMen:
\chenge�chlechteaufs andere; und die Wirkunge

:

Hgofen i�t, daß,gleichwieman von den Eukeln ge
hat , daß�iela�terhafcerals ihreGroßväter�ind,
man auch von ihnen�agenkann, daß�ieunwi��en-

-der �ind. Man weiß nur das, wovon mandeut:

liche Jdeen hat ; man machet die Jdeen nux vêr:

mittel�tder Ausdrücke deutlich; man hat kein ane
ders Mittel, deutlicheFdeenin anderer Men�chen
Seele zu überbringen,als daß man ihnenalle

Kennzeichender Jdeen genau und: um�tändlichau-

gobe: und die�eskann nur ge�chehen, wenn man

alle zu die�enJdeen gehörigeWörter aus�pricht.
Es_wáäre , glaube ich, überflüßigzu �agen, daß
‘hierzubey dem, welchemdie Jdee auf�olcheWeis

�ebeygebrachtwird, vorauszu�ebeni�t,daßer die

Wörter" ver�tehe,daß er- auf das was ihnge�agt
wird, aufmerk�am�ey,uúd überhauptalles thue,
was nôthigi�t,es wohlzu fa��enund in dexOrd:

nung
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nung wie er es bekommenhat, zubehalten.Nur
unter ‘die�enBedingungenkann man �agen, daß
es wirklichLehrerund Lernende giebt: widrigen-

|

ZA
i�tallesnux Betrugund MgtriMzgrey.

“Ich�tellemirs deutlichvor, welcheleuteein Haufen Jdeen, ohneBeyhülfeder

_Woreer thâte.Man gedenke�ichtau�endBucher,
die alle überein in Pergamentgebundenwären,

Jch �ébé,fie wärenmir alle bekannt, und ich hât-
te �ieinsge�ammegele�en; aberda liegen�ieüber

einem Haufen, und man begehrteines der�elben,
de��enTitelman mir nennt: Vielleichtwerde ih
�ie/vom er�tenbis zumlebten auf�chlagenmü��en,

Be ichdas verlangte\findezhingegen , wenn �ie
in Ordnung�tunden,und“von ‘au��enmit ihren
Titelnve�chciebenwären , �ohätte ich fa�tnur ei-

“

‘nen Blick thun und eine Hand regendürfen, um

das, von welchemdie Rede war, zu finden,Eben
Fo wäre es mit einerGeldfi�te,worinnen eine

“MengePâtlein mit allerley Sorten , aber alle

ohne Auf�chriftlagen. Will man hunderéDuca:
ten zahlen: welches Päcftleinwird man nehmen

mü��en,eheman die’ rechteSorte oder die be�timm-
-_ kee Summe ‘findet?Wer �ind, in allerley Ge-

�chäfftendie hurtig�tenPer�onen, und welche mit

_vielerleySachen ohne An�toßzurechtfommen?
Es �is die , welche alles in Ordnung haben, und

‘nièmals Zeitnoch Múhe ‘brauchen, das Benö-

thigte zu finden, Jch glaube, wenn man die
__ Deutung die�erGleichni��eauf un�ereSache an:

wendet, es werde leichtlichdaraus erhellen, daß
Sie,
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Sie, mein Lehrer,�ich�ehrwohl.erklärethattet,
aber auch ichSie nicht übelver�tandenhabe.

 L. Die�esZeugnißwerden wir einander: hofe
fentlichbis zum Ende un�ererphilo�ophi�chentauf-
bahnmit Rechegeben können. Laßt uns weiter

fortfahren.Es dienen demnachdieAusdrückedar:

zu , daßwir alle Jdeen, aber �onderlichdie ab�tra-
cten Jdeen , �odeutlich als möglichmachenfköôn-
nen, Alsdant kann man ihnen eine neue Benen-
nung geben,und für�ieein neues Wort machen,

|

‘das ihnen eigenthümlichwird , nämlicheie bes
�timmreoder deterininirte Jdee , oder derglei-
chen Begri�f.“Al�onenut man eine jedeJdèeeund
einen jedenBegriff, wenn �ieniht mehr undniche
weniger Merkmale in �ichhalten, als zur Vor-

‘�tellungihres Objects erfordert wird , und wenn

�iejeglichesdie�erMerkmale durch einen be�tändig-

dazu gehörigenAusdruck aus�prechen.- Die�eDe-
|

terminirung der Jdeeùi�tdas einzigeMittel , uns
den Gebrauch der�elbenzu erleichtern und ihres

“Be�ibeszu ver�ichern.
“

Selb�tdie buch�täblihe
Bedeutung des Wortes Detertniniren giebtuns

|

eine Vergleichungan die Hand , welche ungemein
ge�chi>ti�t,die Sache in helleresLicht zu �cben,

¿Es faufe jemand ein Feld, ein Stück Landes, das

zwi�chenandern ähnlichenLändereyenliegt , welche
«ver�chiedenenBe�ißerngehören.Die�esGut kann

geme��en, und nach einer Anzahl Ruthen 2c. be-
Ftimmet werden. Aber wann der neueBe�ißerde�:
�elbenes be�ehenwill, �obekómmcecer feinerechthin:
länglicheVor�tellungvon ihm, ob. er hon die

tângeund Breite de��elbenweiß; er kann- niche

�agen,
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|

�agen,wann ek darauf umhergehe;hierfängt�h
mein Gut an, oderhier uud“dort endet es �ich.
Was hat man dabey zu thun? “Man mußent-

weder einen.Graben ‘umhermachen, oder Steine

legen, oder Pfähle�egen2c. Dieß hei��enGränz-
máâler, (téèrmini,wovon das Wort, von dem die

_Nede i�t,ab�tammt,) und �obald�iegehörigges
ordnet �ind,jo i�tdas Feldoder Gue determiniret,
und es i�tnicht mehr�chwer€s zu kennen,und de�:

_�enUmkreis anzuzeigen. Dießi�tes auch, was

man in An�ehungder Jdeen und Begriffe thun
muß: �iehaben eine gewi��eEr�tre>ung, �ie-ent?

“

haltengewi��eSachen in �ich, bis wie weit�iegee

‘hen, und über welchehinaus �ie�ichnicht er�tre-
xen, Allesdie�esvergäßenwit , oderkönntenes

nicht bemerken , wenn nichtdie gehörigangebrach-
ten termini oder Be�timmungender Ausdrücke
uns zu Hülfefämen,�owohlum uns zumLeitfa-

den zu dienen, wann wir bis aufs Aeu��er�teder

dee gehenwollen, als auh, uns aufzuhalten,
 waun wir die�eGränzenfa�tüber�chreiten,Was

_ bedeuten eigenclich-alleTractaten , Contracteund

andere Handlungen,wodurch die Men�cheneinan-

der Zu�agethun oder Verträgemachen? Es �ind
‘dießalles Determinirungenihrer Meynungenund

ihrer gegen�eitigenVerbindlichkeicen. Sobald ei

nige Nachläßigkeicin die�enBe�timmungenbegan?
‘gen wird , �obaldetwas ausgela��enoder übel aus
gedrücktwird, al�obaldgiebt�olchesAnlaß zu Vet-

-* drehungenund Screit�achen.Die�eBewandcniß

hat es mit den Wi��en�chaftengehabt. Der Maw

gelan richtigbe�timmtenJdeen und Begriffenbât
vol
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von jé hêriù den Wi��en�chaftenStreit ündZank
erregt, woraus für die Wahrheit, und die Aus?

breitung der�elben, ebendas Uebel ent�tandeni�t,
welcheszu en�tehenpflegt, wann das Unkraut
das Gecraideüberwältiges :

S. Jfs abergnug, den erwün�chtenZweck
zu erreichen, daßman Ausdrückegebrauche;muß
man nicht auch die Bedeutung und den Werth
der�elben�orgfältigin Achenehmen, damit mau
�ienicht vergebensanwende? Wenn z, E. jemand,
der die Gränzeneines Feldes bezeichnenwollte,iri
gewi��enWeiten von einander Strohhälmeroder
StückchenPapiers ein�te>ete,�owürdeer, deuchk -

mir ,
eine lächerlicheArbeit vornehmen.Aber ich

befürchte, daßman mit den Ausdrücken nicht �el:
ten noch lächerlicherverfahre. Das, woas man
ein Ge�chwäßzu nennen [pflegt, kömmtmir ebe
�ovor wie �olcheStroh - odér Papiergränzen: und

gleichwohl�chleichtes �ichúberall ein, Man fin-
det es nicht nur in ge�ell�chäftlichenGe�prächen,
wo die abge�chmacftenewigen SchwäßeérStröme
von Wörtern aus�chütten,die alle’�oviel als
nichts bedeuten,�ondernes findet�ichauh in groß

�erQuantität im Munde derer
, welchedie Wi�e:

�en�chaftenlehren:' ja es behauptet�ogareine an:
�ehnlicheStelle in den Schriften derer �elb�t,von

welchenman die Meynunghäâget,,daß�iedie Saz -

chen, wovöon,�ie�chreiben,- �ehrwohl ver�tehen,-

gen über die Merkmale , an welchendie Ausdrúcfe -

zu erkennen �ind,und wie man �ichim Gebrau-
cheder�elbenvorzu�ehenhac, -

i
Ca

TH

E: caßs
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L, Laßcuns allzeit von der �chonmehr als -

‘einmal gemachtenAnmerkunganfängen, nämlich,
daß die Ausdrückeden Jdeen ähnlich-oder gleich
�ind,weßwegenman ihnen gleicheNamenbeyle:
gen fann, Aber au��erdenen Benennungen klg-

re und dunkele, deutliche und verworrene

Ausdrücke 2c. welchedaraus ent�tehen, findet
�ich,�elb�tim Gebrauche der Wörter , ein Um-

‘�tand,welcher Anlaß giebt, �iein zwo Haupt:
cla��eneinzutheilen, unter welchen�iealle begrif
fen �ind.Der Grund hiervoni�tfolgender.Man

kann ein jeglichesWorc mit einer jeglichenJdee
verknüpfen, �odaß�ienichcnur mit eináuder ver-

bundenbleiben , �onderndaßauch jede Verbin-
dung eine unveränderlicheVerhältnißausdrüt,

 Fraft welcherdie Jdee �ichniemals weiter oder kür-

er er�tre>t:und alsdannkann die Bedeutungdes

orts nicht die minde�teVeränderung leiden.

DergleichenAusdrückehei��enfe�tge�ezte(termi-
ni hixi). Hingegenwenn die zu einem Worte ge-

|

_hôrigeÎdee�ichunter ver�chiedenenAn�ichtendar-

�telle,und gleich�ammehr als eine Dimen�ion

hat, �oweißman nicht , von welcherSeite dieje-
nigen ,

die �ichdes-Wortes bedienen , die Jdee an-

�ehenund erme��en: und hierdurh wird das Wort
woeit�chroeifig(terminusvagus). Es i�tdie�es�d
wichtig, daß wir es genauaus einander �ehen
"mü��en,Ein Ausdrucf kann aus zweyerleyGrun-
de fe�ige�eßt�eyn:1, weil er zu einer gengu be-

\immten Jdee gehört,Über deren Determinirung
die Men�chenkeinen Zwei�elhaben, auch nicht
habenkönnen. Al�ohaben die Wörter, welche“

: Figuren,
-
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Figuren, Zahlen,und alles, was mit �elbigen
vorgenommenwird, bedeuten, die voll�tändig�te

 Unveränderlichkeit.Und wofern man in andern

Wi��en�chaften,und in An�ehunganderer Objeete,
eben �orichtig be�timmteund durchgängigange
hnominenéJdeen bekominenkann , �owerden die

Wörter in die�enWi��en�chafteneben �sfe�tge�e6t�eyn,
als es die geometri�chenund dié arithmeti�chen�ind.

27 Der zweyte Grund, um welcheswillen ein
Ausdruckfe�tgé�ebtwird, i�tdie Verworrenheiteis
ner Jdee, in wie fern �ieim Ganzen betrachtet
wird, �odaß�ichnichesin ihr mit Deutlichkeitbe:

greifenläßt, Dergleichen�indalleJdeenvon den

Empfindungenund von den Eigen�chaftenderer

Öbjecte, die die�eEmpfindungenerregen. Die
Farbenhaben�e�tgé�ebteNamen: das Rothe i�t:
allzeitroth, Uu,�.w, Ju welchemFalle�chleichen
äl�odie weit�chweifigenAusdrückeein ?
nem Falle, der unglücklicherWei�enicht �elten
vortômmt, nämlich,�ooft als die Men�chen
Jdeen haben, bey deren Verrworrenheit

*

einige
Deutlichkeiti�t;d. i. �ie�ehen, oder erblicken ein

wenig , gewi��eTheile, Verhältni��eund andere

Be�timmungen, die �ichihnendar�tellen, EE
auf die�e,bald auf eine andere Wei�e, ohngefähx.
�o,wié wann man beyMonden�cheinédurcheineti
Wald reéi�et,wo die Scámnie dér

$

=»
that halb undeuklichhalb deutlich �icht, allerley
wunderliche Ge�taltenanzunehmen�cheinen,Ju
dergleichènUm�tändenbe�inden�ichdie Men�chen
in An�ehungder wichtig�tenJdeen,und welcheih!

rei Nubßenam mei�tenbetreffenGott, die Re:
I. Th. T ligioi,

In ei

Bâuwme, die
‘
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ligion, das Gewi��en,die Pflicht, die Ehre, die

Tugend„
die gegen�eitigenVerbindlichkeitèn, alles

die�eswird durch die weit�chweifig�tenWörter aus:
"

gedrü>e,welche fa�teben �oviéle Bedeutungen
bekommen, als Men�chen�ind,die �ichder�elben
bedienen, Wer die�e�o�chrunter�chiedenenMey-
nungen unter�uchet, der gleichet einem Men�chen,
welcher beym Mondenlichte dukr<hWälder rei�et.

Es giebt fein anders Hülfsmittelwider die�esUe-
bel, als daßman die ißt benannten Jdeen eben �o
genau be�timmenmüßte, als es die Fdeen vom

Triangel, von den Zahlen2c. �ind.Aber wer �oll
die�eshun? wann wird es ge�chehen?und i�ts
auch möglich?Wenn die�eArbeit für irgendjes

“

mand gehört, #0gehört�ieohneZweifelfür den

wahren Philo�ophen, welchereigentli<hkeine an-

dere Be�chäftigungund Ab�ichthat, als daß ex

die Gewißheitin allen un�ernErkenntni��eneinfüh-
re. Es �indaber die weit�chwei�igenAusdrücke

das rechteWider�pielder Gewißheit:die damit

gemeyntenJdeengleichenden äu��er�ten�üdlichentän-

dern , die man nur vom weiten erblicc hat, uud deren
Kü�ten auf den tandkarten nur wie Wölklein ans

gedeutet werden,

S. Den Sinn eines Ausdrucks fe�tzu �eben,-
i�tal�ofür einen Philo�opheneine Art von Erobe-

xungz Er erweitert dadurchdas Reich der Wi��enz
�chaften,und macht ihm gleich�ameine flüchtige,

_aufrüßri�cheJdee , die ihm nicht treu �eynwollte,
“

unterwürfig, Jh begreifees, daß �olchesnicht
anders ge�chehenkann , als durch Darzählungder

„Kennzeichen, welchezu einemdeutlichenEADS 2 gehôs
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gehören:Wenn man hiermitauf die erfbrderliche
Wei�ezu Scande köômmek,�obleibtder Ausdru>
fe�tge�eßt; aber , wenn dieFrage von einen Subs.
jectei�t,úber welches man vom neuen Zweifel ers
regen und es in Ungewißheit�eßenfann , �owird

der Ausdrut>kwieder weit�chweifig,Solcherge�tale
 fhun alle diejenigen Autoren, welche auf dia

_ Thorheitdes Pyrrhoni�musverfallen, gerade das
Æider�pielvon dem wäs wahrePhilo�ophenHunz
dent an�tattdaßdie�edie Ausdrückeklárer,reiner

Und feiner machen, �uchendie er�tern�ienur no<
mehrzu verdunkeln,zu verfäl�chen,und ihnen die

tvider�innig�tenBedeutungen beyzulegen, damit
die Le�ermitten unter�olchenZweydeutigkeitenniche
ri��en�ollenwas �iezu wählenhaben, damit �ie
un�chlüßigwerden , und zuleßtin das Neb„das
�ieihnen�tèllen,oder �ogarin einen Abgrundfals
ken, welchen�ievot ihren Füßengeöffnethaben,
nâmlich, daß �ie�ichüberreden,man könnenichts
wi��en, und man dürfenichts fürwahrannehmen,
weil es nichts gebe, was richtig be�timmt�ey»
Per�onen, welche die Meynungen der Men�chen
mit den philo�ophi�chenWahrheiten vermengen,
find beynahegenöthigtdie�ePartey zu ergreifenz-

-

:

fie�agenmit dem Wönraignet „Wahrheitdie�s
zeit der pyrenäi�chenGebirgez Jrrhum jen�eit„„

LL. Eine der größtenUr�achenaller die�erFre
—XUngèn, und daßman �ichihnen�oleichtlichübers
Táßt, i�tdie Bekannt�chafc(familiarité)mie
den Ausdrücken, . Man nennt beEannteoder ezez
vodhnliche Wörter,�olche,derenman �ich�ehroft
bedienet, weil man �iein der Jugend gelernehat,

|
TLA und
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und weil die Gelegenheiten, �ichihrerzu bedienen,
im-Umgange mit andern häufigvörklommen.Man
wird aber weder in der Jugend , noh in ge�ell-
�chaftlichenGe�prächen,von dem wahren Sinne
die�erWörter uncerrichtet, und man köôminc,uw

geachtetman �iemic größterZuver�ichtaus�priche,
niemals hinter ihrewahre Bedeutung, Es wür-

de für eine großeBe�chimpfungange�ehenwerden,
wenn man Leute , indem �ievon Sachen reden,

“von welchenjedermannredet , und �ie�elberin ih-
"rem ganzen Lebengeredet haben, fragen wollte,
ob �iewi��enwas �ieeigentlichdamit�agen,und

ob �ie�ich�elberrechtver�tehen,- Jude��eni� es

fa�tallzeitwahr, daß �ieauf ein Gerathewohlre-

den , und daß�ienicht wenig be�türztwerden wür:

den, wenn �iedie Erklärungender gemein�ten
Wörtergeben�ollten.Wer �agtnicht ohne alles

“Bedenken: Ein recht�chaffenerMann mußdie�es
oder jenes thun: die�esoder jenes niht. Und

wie viele wären gleichwohlim Stande , die Jdee
vom recht�chaffenenMann zu be�timmen?Ein

jeder beruffec�ichauf �einGewi��en:aber was ver-

�tehtman darunter? Was i�t eigentlichdas Va-
terland , oder die Liebe zu ihm? Weorinnen bee

�tehendie Rechte, der Völker , der Für�ten,des

Friedens , des Kriegs 2c.? Man hat über alle

die�eSachen unzähligviele Bücher, auch einige
vortrefflicheWerke, worinnen fie abgehandeltwer-

den. Aber, wann ein Krieg ent�teht,dann le�e
“man die Manife�tevon beyden Seiten; hernach
eut�cheideman etwas, wenn man fann! Nicht

llein der gemeineMann , nichallein die bloßges

Re |
- lehrten
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lehrtenLeute,la��enfichvon dem Strome der Er-
ziehung und der Gewohnheit hinrei��en: die Phi-
lo�ophen�elberthun es, �obald fie: �ichzu einer

Secte bekennen ,
und das Oberhaupéeder�elbenver-

ehren. Sie �{wängernih, wenn ich �o�agen
darf, mit deù Jdeen die�esOberhaupts, �iereden

die Sprache ihrer Secte; und nachdem�iedie�el-'
be einige Zeit geredet haben

,

�ohalten�iedie Leiche
tigkeit,mic der �ie�ichausdrücken, für eine Leich-
tigfeit ium Denken , und machendie läng�tenReis

hen von Wörtern,ohne�ich�ehrdarum zu beküm-
mern , ob alle Jdeen , auf die �ichdie�elbenbezie:
hen, das Gepràgder Wahrheit führen: und die-

�esGeprágbe�tehtin derjenigen genauenBe�tim-
mung, aus welcher ein fe�tbe�tehenderund ynver-

änderlicherSinn erfolget, Urtheiletnunmehr,ob

die Wahrheit aus vieler Munde auf Erdenredet ;
ob �ie�ichaus einem carte�i�chen, newconi�chen,
leibnißi�chenMunde hörenläßt, wofern Descar-
tes, Newton, Leibnißals Orakelange�ehenwer-

den, deren Aus�prucheman her�aget.- Wann

man in einem Buche, wie der P. Bertier er�t

neulichherausgegeben, alles findet was jemalsdie

Liebhaberder Attraction und der Jmpul�ionge�agt
haben, (vielleicht,damit er �elb�t,nichrs �agen
durfce,) und alles bloßvermittel�tder �elb�tge-

machten Sprache der Secte: �o�cheintes nicht,
—>alsob man in der Mitte des achtzehntenJahrhun-

derts lebete ,
oder man mußbekennen , daß die�es

Fahrhundercbey weitem nicht �ophilo�ophi�chi�t,
als man ‘es dafúran�ich.

R

23 S560



24 Entwurf
S. Jchfehees immerdeutlicherein, wie �ehe

man die Wörter erwägenmuß, bevor man �ich
-

ihrer bediene, Es i�die�eswahr, in An�chung
der Moral , damit man uichtunver�tändigeReden

Führe, und eine Menge Sachen vorbringe, die
- man nichéwiederzurü rufen kann, und die her-

Fs

natheiñe langeReu. nach �ichziehen, Aber es i�t
'

auch wahr, in An�ehüngeinerguten togik, und

bey Unter�uchungder Wahrheit. Aller Fortgang,
den man darinnen mit Beyhülfe�olcherWörter ge

macht hat , welche nicht die gehörigeBe�chaffen:
heithaben, iftnur ein �cheinbarerFortgang, bey
welchemman zuleßt, wenn ich�o-�agendarf , ein

Nichts ergreift, oder fogar rückwärts gegaugen
i�t,es �eyuun wegén des uner�eblichenVerlu�ts
der Zeit, oder auch, weil un�ereSeele �chädliche
Gewohnheiten dadurch an �ichnimmt, die man

hernach mit größter Mühe kaum wieder ablegen
kann,

-

Aber ich will mich �eld�tHüten,die Zeit
“nichtzu'verlieren,und bitte,daßSie mir vollends.
, die mancherleyCla��enoder Abfalle der Ausdrücke

vortragen wollen. es |

L. Jc) will euchzuer�teine �onderbareGatz

>ung.zeigen, die ich beynaheeinen Centaurus nene

nen möchte, Denn gleichwiedie�eschimäri�chs
Ding, nach der Fabellehre,- aus . einem halben
Men�chenleibeund einem halbenPferdleibebe�tand,
deren jeglicherfür �ichetwas möglichesi�t,

- die
aber unnóglichvereinbart werdeu können:- al�o
findet man auch in allen Di�ciplineneine große
Menge Ausdrüûcke, die auf eineeben �oünglaub

_ lich�elé�ameWei�ezu�ammenge�eßt�ind,Die�e
:

|

A Ausdvü;
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Ausdrüce �indtermini complexi, d. i, �olche,
die aus Vereinbarungzweener anderer ent�tehen:
und weil ein jeder von die�enAusdrückenklar und

ver�tändlichi�,�oent�tehtdaraus die�eVerblen-

dung, daß diejenigen, welche �ichihrerbedienen,
�icheinbilden , als wüßten�iewas �iedamit �agen
wollen, und als würden fie auch von andern vev-

�tanden.Gleichwohl„ �obaldeine Jdee die ande:
re verneinec oder aufhebt, i�tder Ausdruck nichts,
und trágtdas offenbare Kennzeichen�einerUngül-
tigkeitan dem Wider�pruchezrooer einfachenJdeen,.
die er ausdrücken�oll,Man fann hiervonExem?
pel erfinden, welcheaugen�cheinlichfind. Eine

geradlinichteFigur von zwoen Linien, oder , la-

teini�hzu �agen, ein bilineum reéltilineum, i�k
unmöglich;und das Wort, das die�eFigur benen:

nen �oll, �agtgar niches. Ein marmornes Ei�en,
oder ein ei�ernerMarmor , beydeswären eben �s
nichtsbedeutendeWörter wie das er�tewar; dent
was Marmor i� , das i�tnichtEi�en,was Ei�en
¿�t, das fann nicht Marmor �eyn,Kaum i�is
glaublich, daß die Men�chenin �ooffenbareWi

der�prücheverfallenkönnen;und wenn �ieein wes

nig verdeckt�ind,�oi�tes öfter die Wirkung-
einer heimlichenNeigungdes Herzens,als daß �ie

�o�ehrverde>c wären. Ein Gott mit men�chli:

cherGe�talt, ein fôrperlicherGott , ein Gott, der
—

eine Ausdehnunghat , und gleich�amim Raums
|

“wohnet; eine maceriali�cheSeele, oder ein denken:
der Leib; ein vichi�chesund dochglück�eligesLeben;

das hôch�teGuc im Genußendlicher Lü�te:diefk
alles �indWider�prüche,die uicht größer�eyn

T 4 ón
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könnten;und dennoch�indes Jdeen , die fehrvie:
len, welcheGenie, Gelehr�amkeitund tiefes Nach:
denkenbe�ibenwollen, als wirkliche,gründliche
und un�treitigedeen vorkommen,

S, Es if er�taunlich, daß�olcheWider
�prüche�ichin �ogroßemAn�ehenerhalten,obgleich
“ihreFal�chheitoffenbar zu erwei�eni�t, an�tatt
daß�ie�chonin den Augendes ge�undenVer�tan-
des, und bey der er�tenRegung der Vernunft
ver�chwinden�ollten,Aber die Men�chenhaben
�ichvon je her gern Gößenbildergemacht, und �ie
hernachangebee>{<
LL. Sie �indin der That �ehr�innreich�ich

�elberzu täu�chen, und es �cheint, als wären �ie
hierinnen eben �afruchtbar, als �ieunfeuchtbar
�ind,roann es darauf anfômmtdieWahrheitzu

finden , und ihr fe�tanzuhangen, So haben {ie
ferner auh Wörtex, die nicht den minde�tenSinn

in �ihalten , und die �iedennoch für �ehr�tarke
Ausdrüce an�ehen,ich meyne �olche, wodurch
man diejenigengegen�eitigenActionen und Pa��io-

nen, welchezwi�chenallen Dingen die Verhältni�ß:
�ewie Ur�achezur Wirkung machen, zuerklären
�ucher.Die Schwierigkeit, zur Kenncnißder
wahren Ur�achenzu gelangen, hat Anlaßgegeben,
daßman einen �ehrfurzenWeg dazu ge�uchethat,

dex allerdings�ehrbequemwäre, wofern er zu et:
was leiten könnte, Die�esMittel i�t,daßman
von einer Ewignißdurchein bloßesWort , das
bey Gelegenheitder�elbenerfundenwird, und das
in der That die�eEreignißbloßausdrücft, aber
nichédie minde�teErklärungder�elbenIn|

Hrun
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Grund zu geben meynet. “Die�es�cheintwunder-
lich und unbegreiflihzund dennochkann man un-

zähligviele Bey�pielehiervon geben, Die ganze
alte Philo�ophieberuhtegewi��ermaßenauf die�er
Grundfe�te;die unzählbarenSchäarender Quas
�itâten,dey Quiddictätenund anderer Enticäten,
welche ihr zu Geboche�tanden,waren nichesals

ein Haufen �olcherWörcer, die nur die Ereigni��e
__andeuceten, aber nichts wenigerals ge�chi>twa-

ren, ihreUr�achenzu entde>en. Wann der Ma-
|

gnet dem Ei�ennahegnug kômmé,�o�iehtman,
wie ‘das Ei�en�ichdem Magnete nähert, ohne
daß manu im minde�tenbemerkenkönnte, wie �ols
cheszugeht. Die�erwegen�agtman : der Magnet
ziehtdas Ei�enan �ich; und die unbekannteAction
des Magnets nennt man die Attraction, Was

weißman hierdur<hmehr? Giebt es vielleicht,
ih will nicht �agendie verlangteErklärung, fon-
dern nur einige Erleichterung,die Sache einzu�e-
hen? Hierbeyhat manes-noch nichtbewendenla��en:

man hat vorausge�eót, als ob gewi��eSachen
{ähen , und die�ehat man hernachdurch‘bloße
Benennungen erklâret;und �oi� der Jrrthum
zweyfachgewe�en, �odaß einer dem andern zur
Grundfe�tegedienthat, Die Seele hat eine Rei-
he Jdeen; der ¿Leibhat eineReiheBewegungen :

die�eJdeen und die�eBewegungen treffen richtig
_ zu�ammen,Dieß i�tswas wirklich ge�chicht;

?

aber man hat die Sache gänzlichverändert, in-
dem man ge�agthat, daßdie Jdeen die Bewe-
gungen hervorbringen,und die�ewiederum je-

ne, Nunmehr mußteman nur noch�agen,wie
| T5

"
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die�esge�chähé;und da war man wieder ge�chwind
fertig: man durfte nur das neue Wore phy�ika-
li�cherEinflußmachen. Die Philo�ophenglaubs
xen creuherzig, -als thäten�iemit �olchentuft�prün-
gen.großeSchrittezur Wahrheit, ob �iegleichin
der That die Zugänge zu ihr noh unmöglicher
machten. Endlich/giengman dermaßenweit, daß
man Wörceerer�ann,

die gar nichts in �ichhielten,
und welche, an�tattdaß�iewenig�tenseine Jdee
voñ der Sache hâttengeben �ollen, vielmehrweit

davon abführten, und ins Reich der Hirnge�pinn:
-

�ieverwie�en.Das Wa��er�teigtin Pumpenmit

Saugwerken auf einegewi��eHöhe. Die Ur�ache
i�t,weil die Lufedas Wa��erdrückt: und die�er

Schola�tiker, weil es ihnen nicht in den Sinn

ïam, daßdie tuft das minde�tedabey thâte, �ags

nen Ab�cheuvor dem leeren Raume. Und was

das allerlächerlich�te dabeywar , �oer�trecfte�ich
die�erAb�cheunur bis auf z2 Fuß, weiter nicht.
Mie �oichenartigen Sachen -�pei�éteman, viele

Fahrhundertenach einander, die Men�chenab. Sie
waren in der That mehr zu beklagenals die Kin-

der, welchendie Ammén nur elende Mährchener-

zehlen:denn die�eMährchenergeben�ie,oder �chläs
fern �iewenig�tensein; da hingegen‘die Hirnge-

_PFoina�keund Subtilitäten. in der Philo�ophienur

gedient haben; das. Gemütheitel zu machen, ünd

folcheStreitigkeitenzu erregen, die das Wachsthum
der Wi��en�chaftenverhindert, und oft �ogargroß
fe Unruhenim’ gemeinenLebenge�tiftetE ‘

Dru verur�achetdas Steigen des Wa��ers,Die

ken’ mit gravitäti�cherAre, es habedas Wa��erei:
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S. Jh ge�tehees, wenn die Zeiten �i{<
oichtin die�enScücfen geänderthätten, �owürds

ih dém Seudiren der Philo�ophiegern ent�agen,
weil mir niches mehr zu wün�chen�cheint,als Ruz

he von innen und von au��en.Noch-ißoent�egs
ichmichzuweilenüber den zänfi�chenSinn un�erer
heutigenPhilo�ophen, und über die feindlichenAnz |

fälle,die �ieauf einander thun,um�olcherSachenwils

len, die zwar vielleichtnicht�o�ehrchimäri�<h
|

�ind,als es der Schola�tikerihre waren , die aber
dochmehrdabey gewinnenwürden,wenn �ie niche
mit �ogroßer.Bitterkeit abgehandeltwürden
Aber es verhält�ichhierinnen, wie mich bedünkt,
mit der Philo�ophie, wiemit dem gemeinen Leben,
ich will �agen,man kann für �ichleben,oder auch
mié wem man will, Zank“und Unruhe meiden,
und an Sachen , von welchenman nichtswidriges

- zu befürchtenhat, nicht Antheilnehmen. Aber
ich bitte, mein Lehrer,daß Sie mich:vollendsvom

Gebrauche der Wörter unterrichéenwollen, weil

�ieohneZweifel.nocheinige Anmerkungendarüber
zu machenhaben. E

__L, Wenn ihr ou desjenigen‘erinnert,was

ich von den fe�tge�eßtenAusdrückenge�agthatte, #0
„werdet ihr leichtlichein�chen, daß�iemit denen

Ideen , mit welçchenman �ieverbunden hat , un:

zertrennlichwerden. Jn An�ehungde��ennennt

man fie hernacheigentliche Ausdrücke, (termi-
“Nos proprios) nicht zwar im Gegen�aßeder weis

�chweifigenAusdrücke, �ondernzum Unéeer�chieds-

einer andern Gattung Ausdrücke,;welchezu ‘man-

cherleyGebrauchediencn, und �ogardie Quellen
vieleu

Sa
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vieler Schönheitenwerden. Jh will mich deut-

licher erklären. Die eigentlichenAusdrücfe�ind;
welchefchlechtwegdie Jdeen,

die man auysdrücfen

will und ihre Objecteins Gedêchtnißzurückbrin-
|

gen, Von�olcherArt i�tdie Sprache des gemei-
nen Lebens. -Man redet, man antwortet; man
Fauft / man verkauft; man erzehlt : kurz, man

chutálles , was’in der Ge�ell�chaftzu thuni�t,in-

dem man jedwedeSachebey ihremNamennennt ;

_Pnd wenn man anders redete , �owürdemay nicht
ver�tanden,-oder man würde�ichlächerlichmachen. -

“AlleAusdrückevon die�erArt machen zu�ammen

t

die eigenctlich�ogenannte Sprache. Die�eSpra-
che�tehteinzigund allein unter einem Ge�eßgeber,
oder vielmehrunter einem Tyrannen ; die�eri�tder

“Gebrauch,welcher �einewunderlichenEinfälle,
aber keineGefälligkeithac. Man redet nur in �o

weit recht, als man dem Gebrauche folget, und
wenn über ein Wort Streit ent�teht, ob es gut
und richtigi�t,�omyßder Gebrauch zu Rachege-
zogen werden, Es wäre vergebens, wenn man

�agenwollce,es �ey.der Gebrauch wunderlich,und

man �ehefeinen Grund von dem�elben;man wird

jedesmal antworten: es i�tder Gebrauch �o.Der

mächtig�teMonarch, der berúhmte�teGelehrte, ;

keiner hat Recht und. Macht , ein einzigesWort

in der Sprache einzuführenoder auchabzu�chaffen:

der Gebrauchgehtüberalles. Eine beynaheglei: --
“

cheBewandtnißhat es mit den Küri�tenund Wi�-
�en�chaften,die ihrebe�ondernWörter haben,wor-

aus gauze Wörterbücherent�tehen,welchevon

den Wörterbüchernder Sprache unter�chiedenLee|

ie�e
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Die�eWörterkommen empor und béhäuptet�ichz

�iefallenauch und verlieren �ichwieder, beydesaus

Ur�achen, woreinder Willen einzelnerPer�onert.

nichtden minde�tenEitiflußhat. Jch habegleicht
wohl zu ver�tehengegeben, daßdie Säche nicht
von beydenSeite völlig gleich'i�t,Unddáßdás

fis

Schick�alder Kun�îwörternichtvöllig�o,wie
gemeinenWörter ihresi�t, Und in der That,
‘weil álle Kuün�twörter(worutiter dér Wi��en�chaf:
ten ihre mit begriffen�ind,) vornehmlichin unft>
Zeiten, etwas wirklichesaüsdrü>enmü��en,‘�s

ge�chiehtes „ daßPhilo�ophen, welchedur wirk:
lih neue Enctdeungen, oder wenig�tensdur
neue Verbindungen�chongémachterEntkdefungeit
eritweder gänzlichoder doh gewi��ermaßenunbé

fannt gewe�eneSacheri ausdrü>cn mü��en, hier?
durch das Recht bekommen,neue Wörterzu nm

chen;unid, wiewohl�tedie�elbennichtanbefehßlenköns
nen , wenig�tensdoch um Aufriahme der�elbenzu
bicten : welches ihnengemëiniglichbewilligecwird.

Jrigleichen, wann �ieklax bewei�en; daßdie an
genomnienenAusdrücke in der That nichts bed
ten

/ �o�türzen�ié�elbige, �ozu �agen,in deri

Abgrund des Nichts zurü>k:und die�esi�tdent

ganzen Plunderder alteri �hola�ti�chenWörter wi:
der�ahren.Wann zuweilenneue Wörter aufkome--

"men ; �obleibt ihr Schick�al�olage zweifelhafe,
…

bis die Jdeen ,
die �ieausdrücket �ollen,gründlich

__ unter�uchetworden �ind;z. E. die naturæ pla�ti«
cæ, die molecules organiques und die moules in-
térieurs 2c. Die�emmuß ich no beyfügen,daß
es Ausdrückegiebt,deren man nichtenthärenkann,
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ob man gleichnicheree �agenkann was �ieei:

gentlichbedeuten.Ein �olcheri�das Wort Jn:
Finct, wodurch das ordentlicheund ge�chickté
Werfahren der Thiereangezeigt wird. Alle ders

_ gleichenWörter machenzu�ammendasjënigeaus,
- was die proprietas oder das EÆigenclicheheißt,

und �ie�tehenunter der Herr�cha�tdes Gebrauchs.

Aberrings um de��enReich liegenweitläufige
_ Provinzen, auch �ogarLänder, die no< nicht ents

__ dec �ind,welche denen, die:dazu Lu�thaben,
mehr als zu viel Be�chäfftigunggebenkönnen.

S. Mir dúünkt,als erblickte ich�ieein wes

nigz und weil diefes �olcheMaterien�ind, welche
mit meinen vorigen Studien in Verbindung�es
hen, �owill ih, aber unter Jhrer Anführung,
und wenn mirs erlaubt i� , die�esetwas weitêr

_ gusführen,und bitte mir ‘von Jhnen aus, mir,
�obaldichmich irre, wieder auf den rechtenWeg
zu helfen,

LL Jhr wi��ekmit welchemVergnügenih
euh anhôre;und, nach dem was ihr �choneinis

gemal vorgetragen habt, zu urtheilen, werde ich:
hoffenclichnicht nôthighabeù, euchim Reden zw
unterbrechen.
__S. Jh betrachte al�odie uneigentlichèn
Ausdrücke als die Fundgrube, aus der man alles

holet, was zu den Werken des Genie und des Gez
�chmacks’erfordert wirdz

'

wohl zu ver�tehen, daß —

�elb�tdas Genie und der Ge�chmarkdie�eFundgrus
be durcharbeiten, und was daraus hergeholet
wird , ausle�enund zum Gebraücheanwenden,“
alles hingegen,was zu nichtstaugt, E;

ier
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Hier bemerkeih bereits das Gold des Virgils
und das Flittergolddes Ta��o.Aber, damit ich
‘nichézu ge�chwindverfahre, will-ich vorher den er-
�tenUr�prungder uneigentlichenWörter zu fa��en“
�uchen,Mit die�emNamen belegeich nicht die
zweyten, noch �ogardie dritten , die vierten 2e. Bex
deutungen , welchegewi��eWörterhaben, wenn
�olchesbloßvon der Armut der Sprachen herrührt,
und wenn die�eWörter, in jeglicherBedeutung,
die man ihnen giebt,das Objectwelches�iebezeich--
nen �ollen, anzeigen, �odaßman nur wi��endarf,
wovon die Redei�t, um zu ver�tehen, was ge�agt
wird. Der Haha z. E.i�tein Thier; aber er i�t
auch ein Stück an der Flinte: Wann nun ge�ags
wird ,

es �eyder Hahn losgegangen, �omußman .

wi��en,ob von Federviehe,oder von Schießge-
wehre geredetwird. Ju dem“er�tendem be�ten
Wörterbuche,das man au��chlagenwill ,- findes
mandie�e mancherley Bedeutungen , und zuweilen
lange Reihen der�elben,die aber alle eigentlicheBe-e
deutungen �ind,ob �iegleich�ehrunter�chiedene-

Sachen bedeuten, Eine gleicheBewandtnißhac
es mit den philo�ophi�chenWörtern. “Nachden -
Regeln einer guten Methodemußzwar ein jedes
Wore eine einzige Bedeutungbehalten; aber dies:

�eser�tre>t�ichnur auf eine gegebeneWi��en-
�chaft, oder auf einen Theil der Philo�ophie,den

_man für �ichbe�ond&sbeträchtee. Sobald man
ou einer andern Wi��en�chaft,oder zu einer andern

|

philo�ophi�chenDi�ciplin�chreitet,�okann man:
eden da��elbeWort , nachdem imán ihm eine neue

Definitiongegeben,in einem andern Ver�tande,
|

aber
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aber�tetsin ebañdem�elbenbrauchêt,So i�z.E,
das metáphy�i�chéUnendlicheetwas ganz anders

“

als das Unendlichein der Mathematik;�oauch
die logikali�cheWahrheit‘und die morali�cheWahr?
heit, *) u. dm. Es wäre allerdingsbe��erge
we�en,wenn man voni Anfangean für eine jede
dee ihrenbe�ondernAusdru> ge�uchechätte:denn

ungeachtetaller Behut�amkeit,die man anwendet

inag, erwé>en gewi��eWörter, zufolgeihrer ur:

�prünglichenBedeutung, Jdeen,welche man nicht
ohneviele Mühefahrenla��enkann, wann man

�iein einer anderi Bedeutung annehmen �oll,
Sum Exémpel, nachdem man �ich“denKopf mit

Begriffenvon der äb�olutenund we�entlichenNoth-
wendigkeit, deren Gegentheilunmöglichi�t,änge?
füllehat, machetdie hypothéti�cheNothwendigkeit
einigen An�toß, und es �cheintwider�prechendzu

�ey,daßbey der�elbendie Zufälligkeïtund die

FreyheitStact findenkönnen, Auchdas Work

Freyheit�olltevielleichtnur �olcheHandlutigenan?

deuten , die gänzlichvom Willen des Agenten abè

‘hangen, öhnéeinzigéRü�ichtauf die Beweg
gründe,welche�einenWillen ént�chlo��enmachent
die�eswäre ein Zu�tanddes Gleichgewichtsund

der}Gleichgültigkeit;(es �eynun die�erZu�tand
wirklich oder uk eingébildêt; ) und alsdann mü�s
ten die dur< Bêweggründedetermitirten Hand?

lungeti

+) Das dritte Exempel niminmt dèr Hr. Autor vot

con�cienceher, welches Wort im Franzö�i�che
�owohldas Bewußt�eyn, als auch das Gewi��en
bedeutet. (Anmerk. des Ueber�egers,)
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luhgènuk freywilligegenanntwerden,und könne
ten in det That bloßwegen die�erFreywilligfkeit
Frey genannt werden. Aber die�eserforderte,daß
gleich�amalles umge�chmelztwürde,wovon man
doch noh �chrweit entfernt i�:denn'es müßten
alle Wörter , gleichden Münzenvon ve-chieder
nem Gehalte, Umgeprägetwerden,�\daßhernach
nur' diejenigengölten, welche denphilo�ophi�chen
Werth hätten, welcherdôcheben�ooftals der
Werth det Münzenverändertwird. Aber laßce
uns die uneigentlithenAusdrü>ebetrachten,in
An�ehungderer rnan einèr viel größernFreyheit
geneußt, wiewohlauchdie�eihreSchranken hat :
denn die ungebundeneFreyheittaugetnirgendwo
etwas. Jh �agtèvorhin,má müßte ihren Ure :
�prungeinzu�ehen�uche;und die�enfindeih ia
den teiden�chafren.Ein bedacht�amerMann drücke

�ichin - eigentlichenWörtern aus, Wenn jemand
ihn betrogenhat , 0 �prichtèr: es i�ein ehrver-
ge��enerMann. Wahn èin anderer ihnmit Gü-
‘tigfeitund Wohlthatenübèrhäufethat, �o�priche
êr: ‘es i�eine liébreiche,großmüthigePer�on.
‘Aber’�eltenrede dièMeki�chen�dohneLeiden�chaft:
denn �obalddie�edurch étrvaserregt wird , �o�icht
man ès, und �ièlä��en�ichge�chwindafficiren.
‘Alsdenn veränderr �ichGebährdeund Stellungan

_ihneli, uhd äuch“ihreAusdrúcké verändern�ich
auf eine �elt�ame‘Wei�e: es enc�téhteine neue

"Sprache, bey der �iedèn Gébrauchnichtmehrbe:
‘obachtei;An�tattzu �agèn:ès i�tein ehrverge��es
ner Männ,�prichtmáti: es i�tein Hund;an�tact
einen Wohlrhätereinen liedreichenMani zu tiene

1, Th. e UU
:

ét,
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nen, nennt man ihn einen Engel, Die Leideu-
�chaftenhabenihre eigne Sprache: �iebedienen
�ichfa�tallzeit uneigentlichherAusdrücke* weil die

__/
Leiden�chaftenjederzeitentweder größeroder fleiner
als ihre Objeete�ind.Die Hâringsweiber,wann
�ieih �chimpfen,zeigen eine Beredr�amkeit, die

man die er�te,die nacurlich�teund die �tärk�teun-
ter allen Arten der Beredc�amkeitnennen könnte,

Die Liebenden,wann �iewie entzücktin Liebe wer-

den , bedienen�ich�olcherAusvrücke , die nur de:

“nenrecht bekannt �ind,welche die verliebtenEnc-
_zücfungengenau kennen. Eine gleicheBewaudt-

“nißhat es mic dem Micleiden und allen übrigen
aus Liebeoder aus Haßent�tehendenLeiden�chaften.
Hieraus haben alle Kün�teihren Anfang genom-
men: �ie�indNachahmungender Natur; aber

�iemü��ennur das Schône der Natur nachahmen.
Hier �ehetihr al�oden vorhin erwähntenUr�prung
der großenFreyheit, welcheman in ineigentlichen

“Auodrüen hat, und zugleichihreSchranken,wo:

|

fern �ienicht �ollaus�chwei�endwerden. Die Be-

redt�amkeit,
die Poe�ie, �ind,überhaupt(und iu

“An�ehungihres Aeu��erlichen)zu �agen, fa�tnichts
‘als Vecbindungen uneigentliherAusdrü>e , wel

che auf wi��enswertheSachen bezogenwerden. -

“Aber es giebtRegeln, welchen' man in die�enVers

“Mei�ter�tückein allerleyArt, Die Dichckun�t

bindungen folgenmuß, und ohnewelcheman kein |

Redner, kein Poec i�, �ondernin Thorheiten,
Aus�chweifungenund Uebel�tandverfällr- Das

“

Genie, und der Ge�chma>, mü��enal�ohierbey
‘Überall die Auf�ichtführen; und dann ent�tehen

des
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des Boileau encthäledie be�tenVor�chri�tenhier:
über,und bewei�etdie�elbenmic den {ön�tenBéy-
�pielen.GroßeMâänuer�tudirendie�e.Vor�chrif:
ten und beobachten�ie, an�tatteinen Ruhmdarin-
neu zu �uchen, �ichüberbie�elbenzu erheben, und

�iemit Fleißzu übertreten, Die�esreife auch in
der Gelehr�amkeitund in den Sitten ein, Aber

eben die�egroßenMänner können �elb�tRegeln
machen, oder �olcheBey�pielegeben, aus welchen
neue Regeln gezogenwerden. Es giebt in ihren
Schri�tenKühnheiten, die eben �obewunderns-

werch�ind,als tadelnwerthdie Verwägenheitetz
derer �ind,welche von mittelmäßigenAutorenbe-
gangen werden. Ju der That i�tsnichtgnug, um

�ichhervorzuchun, daßman von dem gewöhnli-
chen Wege abweichsund nicht wie andere rede: -

man muß�ich:Wege bähnen,welche zu neuen

Schönheitenleiten; man muß�ichbemühen,Sa-
chen, die es werch�ind,mit Nachdruck und auf
eine neue Art zu �agen. Uncer�uchetman nach
die�enGründen die mei�tenneuern Schriften , \on-
derlich derer , die in un�ermJahrhundertegroße
Gei�terhei��enwollen, und welche�ichdie Alten

"

niche zum Mu�terge�eßt,�ondernalles aus �ich
�elberhabenwollen, �o�iehtman nichrs als unrei-
fe”Gebuhrten, fal�heGedanfen,- verworréne

Wendungen,und Verleßungendes ge�undenVer-
+ _flandes. Sonderlich herr�cherdie kindi�cheAnti-

the�isauf eine efelhaftéArc in gewi��enWerken,
|

die man bewundert und für die größtenMei�ter:
�tückedes men�chlichenWißes an�ieht.“Hierzu�e-
he man noch die- immer méèhrüberhandnehmenden

C U2 neolo-



508 NNN Entwurf.07594 134

neologi�chenRédensarten und die affectirtenWör-
“ter, in-welchènbeynaheder ganze Werthvieler b&
rühmeer-Werke ‘bé�teht, �o�teht.manleichclich,

'

daßwir die�eStudien mehrverderbt,als, verbe��ert,
‘auf die, Nachkommen bringenwerden : Scudien,
die man dochnur in �oweit die �chônennennen

Tann , als Veruunfc und Wohl�tanddie be�tändiz
gen Wegwei�erder Einbildungsfraft�ind,welche
ohüedie�elbeneinem flüchtigenPferde gleichec,das
nur hüpftund �pringt,und alle Augenblickedas

Gebiß zwi�chendieZähnenehmenwill. Jh habe
von die�enSachen theilsaus Bücherle�en, theils

aus ange�telltenBetrachtungen�chongnug Jdeenz
daß ichnoch“viel mehr davon: �agen, und beynahe
ein Buch �chreibenkönnte:aber Sie mü��enes

überdruüßig�eynmichanzuhören,und. wofern,�ls
0s auch nicht wären,�owill ich mich doch lieber
wieder an die Stelle eines lehrbegierigenSchülers
egen,

:

y
L,_ Jhr halteteuchüberallwohl,und ihha:

. be zum Be�chlü��eun�ererAninerkungen.über-den

Gebrauch der eigentlichen.undder uneigentlichenAus-
drückenichts weiter hinzu:zu-�eßenals die�es;Es
giebt eine eigne Kun�t,eine ungemeine Scharfs

finnigkeit, in" der rechten"Art, den eigentlichen
‘

Sinn der-Ausdrückezu. unter�uchen.

-

Die�es.glücks-

lich zu bewerk�telligen, bedarf es einer großenAufs
merk�amkeitauf alle Fälle, in welchendie�e-Wörs
ter angêwandtwerden, und- auf die Bedingungen“
oder Uni�iände,,welchedie�e¿Fällezu erkennen;gez
ben, “Hieröffnet�ichwieder ein weites Feld, ih

"

meyne die-Cricif: ein Feld.,„das eben �opersvöllig
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völliggébaueti�t,als dieBeredc�alnkeit’und die

Dichékun�t,Die Critiker wollen den wahren
Sink derAutorénerk'àâren;und wann dië Frage
von den Altên' i�,�omaßèn\ie �ichdes Rechts
an, ihreSchtifténzu verbe��ern,‘einWortan�tatt
des andérnzu�ebeit,uid zuweilenganzeStellen

utigu�chtelhen,Mit’ die�erArbeit fieng �i die

derher�tellungder Gelehr�amkeitan, als die

‘ausCon�tantinopel‘vertriebenengriethi�chènGe»

lehrtenihveZuflucht‘zuer�tnach Jtaälien‘nahmen;
Und*�ich‘von dort aus in die vornehm�teneuropäi:

\{ènLänderverbreiteten.*Die�es*Studium, wels

chésinii'AñfangeohneallenZwei�el"nüblichwar}
wiütde‘heriach’dur< dèn Uebermuthder Critikeë

étwas lächerliches//'dá�é’alleinGelehrte�eynwollz

ren, da �iédieeleñde�tenMuthmaßüngen‘ivagten;
“undbey ibrer unaufhôklichenBe�chäfftigüngmit

Wörterny ‘ganzutfähig würden!än die Sachen zu
 denfei“und'ihvènWerthzu emp�indèn. Sorider-
‘lichgabénihreScreéicigkeiteiSchau�piele,“die �ehe
‘coti�ch'waren, aberduch in dev Thatdie Gelee
�ánikeit-vêrunéhrtén..* Sie �uchtenalle griechi�che
Ulid'\latéßi�theSchimpfwörterhervor, womit �iè

Linatfderwie’diéLä�ténträgerbelegten, �odaßman

éndlich“die Augen*äüfthat,und fie-eben �o�chr
‘vérächtéts,‘als man �téhochge�chäßthatte, Und

{vie die'Mén�chenallzeitgeneigt�ind,entweder 'zu
“iel öder zuwenig zuthün| �owurde hernachauch

|

‘die�eVerachtungallzu ‘weit’getrieben:denn �ieer:

�ireckte�ith!bis aufdiè alten Sprachen uñd die Au-

toren �elb�t}ivelche'mandoch ‘nichteher mie Vet-

“gnügenund Nuten le�enkann , als bis manihre
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Sprachen „recht ver�teht,- Perrault und La
WMorcrevertheidigten die Sache der Unwi��enheitz
und weil die Trägheitbeydie�erihrenVortheil�ine
det , �obekamen �iemehr-als zu viel Anhänger.
Die Spôttereyendes Ulathana�ius, obgleich
die mei�ten�ehrmatt �ind,erregten dennoch ein
Freudenge�chreybey den �eichtenGelehrten*), wels

che ‘hocherfreut waren , daß �ieeine Gelehr�anv
keit , zu der �ienicht fähigwaren, fürLumperey
ausgeben fonnten. - Die�eGelehr�amkteit-i�tes

gleichwohl,welche einen Corneille , einen Ras
cine , einen Boileau, einen La Fontaineund
einen Moliere gebildethat: fünf Namen, wel:

chen man �{werli<�oviel andere von neumodi-
�chengroßenMännern entgegen�ebenwird. Laßt
uns hieraus-den Schluß machen, daß gleichwie

das Studium der Schulgelehr�amkeit-in der Ord-

nung der Erziehung, der Grund der übrigenStu-
dien i�,gleichermaßenes auchder Grund.der übri-
gen Kenntni��efür diejenigeni�t,welchenichtbloß

_um deßwillen �tudiren,damit�ieein Amt békom-

men, �ondernin der Ab�iche, die eigentlich:�oge:
nannte Wi��en�chaft, durch welche�ie.�ichin -der
Republik der GelehrtenEhre machen.fännen,zu
erlangen. Die Unver�chämtheitgewi��er:berühu

“ter Autoren , welche�ichmit der Unwi��enheitde�
�en,was gute Schüler der Rhetorikwi��en.�ollten,

“_Flb�tberühmen„ bewei�etanders nichts , als da�ß-"
�iein die�em,wie in vielen andern Dingen, nicht

wi��en,was �ich�chämenheißt. Aber: man muß
�icherinnern, daßdie�esStudium keine bloßeEr:

Z '

ti lernung
*) Jm Originale: bey den Pêtits- maîtres.
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‘lernungder Wörter i�t; und daß, ob man wohl

anfangsdie Autoren,nur um �iezu ver�tehen,le:
�enmuß,”man die�elbenhernah doch nur in der
Ab�ichtle�enmuß,‘um �iezu begreifen,das Schô-
ne in ihnenzu empfinden, und Nahrung für den -

Gei�tin ihnenzu �uchen.Wasi� ein teben, das

mit GegeneinanderhaltungundWiederher�tellung
cla��i�cherSchrift�tellenzugebrachtwird? Und -
was bedeutengemeiniglichdie�eSachen? Es
�inddie gezwungen�tenvon der Welt, die wie mit

> den Haarenherbeygezogenwerden. So habe ich,
z. E, nochniemals recht begreifenfônnen , was'es

nüßet, wann man gus allen griechi�chenAutoren ‘

ohneUnter�chieddiejenigenWörter ausziehet, wel: -

cheauch von denbibli�chenAutoren gebrauchtwor-
den �ind,um hierdurchden Sinn die�erWörter

in der h, Schrift zu be�timmen,Die Sprache
des neuen Te�tamentsi�von .des Thucydidesund
des Fenophon , aber noch mehr von des Homerus
und des He�iodusihrer,

viel zu �ehrunter�chieden,
als daß man aus-dem Gebrauche gleicherWörter

… gültigeSchlü��eziehenkönnte; oder wenig�tens
�inddie�erAnalogienbeyweitem nicht�oviele, als.

gewi��eGelehrte, die keine einzigevon ihren ge:

machten Anmerkungenverlieren wollen , vorzuge-:
ben pflegen, Wie manchevergeblicheMühemacht
man �ichnicht in allerley Sachen! Wie unnüßer

——Wei�ever�chwendetman nicht die Kräfteder See-
le und des Leibes! Die Polymachiei�eine der

gefährlich�tenKlippen: car zu viel wi��en
heißt.fa�tallzeit�chlechrwoi�jen; unddie�esi�t�0
viel als nichts roi��enoder noch�chlechrer; denn

x “U4
© ein

pS
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ein unrechtesWi��enerzeuget Jrrthümer, da hin
gegen die bloßeUnwi��enheitfeine Früchtebringt,
Moch étwas weniges von derjenigenKun�tzu �a-
gen, durch die man deh. Sinn der Wörter ent

de>t , �owillih ein Bey�pielgeben, das ich un-

ter allen für das lehrreich�iehalte, Mangedenke
,_{< einen Men�chen, der plöblih uncer ein Volk

käme,de��enSprache er nicht ver�tünde.Was

Af
er in �overdrießlichenUm�tändenzu hun?

�sgnug fürihn , zu hören, was manin �einer
Gegenwart�aget? Zwarallerdings muß er hô:
ren; aber er würdein �einemganzen teben verge:
bens hôren,wenn et niche auh im höch�tenGra:
de aufmerk�amauf alle Objectéund Um�tändewà-

te. Ein Mén�chvon die�emVolke zeigtauf
Brod , und �prichtdabeyein gewi��esWorc aus :

�ogleich“i�es einigermaßenwahr�cheinlich„ daß
die�esWort Brod bedeutet, und daß er Brod ver:

lange. Hôretman ihn die�esWort zumzweyten,
zum dritten mal, in gleichenUm�tändengue�prez

:

D. chen, �obefômmcdie Vermuthungeine Glaub:
würdigkeit, die-endlicheine Gewißheitwird. Die

Leiden�chaften, welcheam Ge�ichtezu �ehen�ind,
entde>en ebeyfalls,ob der Revende wohl gemeyn-

- fe oder feind�äligeReden führt, u. �w. Wann
�olcheBeobacheungenauf eine ge�chickteWei�eund
lange.gnug ange�telltwerden, �olernt man end-

lirh die Sprache ver�tehenund reden; und hernach
gelangt man durch den genauen Umgang mit de: ‘

nen, die die�eSprache reden , zur Ein�ichtin die
Regelnund die Unregelmäßigkeiten,in die Schôn-

heitenund die Mängelder�elbenSprache, “e:

ry N

L
: 0 ‘
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�olche,Bewandtniß.hates gewi��ermaßenmit uns,
in An�ehungder alten Autorén,-odervielmèhr�ind
wir nochein wenigüblerdaran, weil wir �ienicht
fragen fônnen,ob wir-recht oder unrecht thun;
wann wir ihre AusdrückeundWendungenbewunz
dern oder tadeln, Cicero, Horaz und Virgil
würdenvermuthlichzuweilenherzlichlachen, wenn
�ieihre �chlechtenund unge�chi>tenCommentatoren
lá�en.Die Alten zu ver�tehen, i�tsnicht: gnug,
daßman die Wörter,derer �ie�ichbedienen,úbere

"

�ee:es wäre nôthig, daßman�ichan ihre Stele /

le �eben,und beynahein ihre Seele �chenkönnte.
Beurtheilethiernachdie viel cau�endBände, aus

welchenmau zweyerley.,ichmeyne djeWiederho-
lungen, und die zu nichtsyüßendenSachen,weg:
thun könnte,da �odanndas Uebrige�ehrklein wer-

. den würde, Laßtuns al�ogründlichereObjecte�u?
Ehen.Jebo wollen wir von der leßtenLehre,we-

gen Abhandlungder Jdeen,, und welchevon: der
er�tenOperation des Ver�tandesabhangt ; nochet:

was �agn | ¿a è

S, Die�ei�, wie ich glaube, die Lehrevon
den Definicionen, von welcherich genauen-Unter-
richt zu. habenwün�che,weil es mir vorkömmkt,
als �eyndie Definitionen in

-

Unter�uchungder

Wahrheit, welche der einzigeZweck einer ges
, �undenPhilo�ophiei�t, ungemein wichtig. |,

L.
_ Jhre Wichtigkeiti�t�ogroß als ihr �ie

’

euchvor�tellec.Aber die alten Definitionen waren

nicht �obe�chaffen,wie ihre Wichtigkèiterforderte«
denn ob.�iewohlihren Gebrauchund ihrenWerth

 hatcen, �owar doch die�erWerth nichc�ogroß,
A als
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áls'er’ bey Definitionen,die mit Rechtphilo�ophi
{e hei��en�ollen, �eynmuß.

:
ts ig

—_"S. J bitte, mir alles zu �agen,was von

den Bedingungen- oder Kennzeicheneiner guten
Definition zu �ageni�, und wie die Philo�ophie
in'die�emSrücke verbe��értwordeni�.
“LL. ‘Die Definition, überhaupt, kömmt mit

ben mei�tenBegri�fen, deren Ur�prung,Formi-
rüngund Gebrauchwir bishererkflärethaben,über:
ein. Dergleichen�inddie generi�chenund �pecifi:
�chenBegriffe,die deutlichen,die ab�tractenJdeen,

und alles, was man unter der Benennung allze-
meineë Jdeen ver�teht,Weil man �ichdie�eJdeen
bloßin“ der Ab�ichtmachet, die Objecteder�elben
auf eine �ichereWei�ezu erkennen , �o-�ind�ienur

in �ofern wohlbe�chaffen, als �ieaus Vereinba: -

rung derjenigen unveränderlichenKennzeichenent-

�ehen,welche die we�entlichenQualitäten der Sa:

chen’,ihre Attribute, und was eine be�tändige
Erfahrungan ihnenwahrnehmenläßt, zu erken-

nen geben. Von die�en, bis zur Definition , i�t
ur ein Schritt zu thün. Sie i�, �ozu �agen,
die kün�tlicheFa��ung,der höch�teGrad der. Rich:
tigkeit und Vollkommenheit, welchen man einem

allgeineinenBegriffe giebt, damit man �ichher-
_ nachauf �ieverla��en,und �ieohneBedenken brau-

„hen föônne;wann man die Objecte, die die�erBe?

gri�fenthält, �ich�elb�toder audern zu- erkennen „-

gebenwill, Man macht es hierinnenwie ein gu:
ter Werkmei�ter, wann er, nachdem er eine Ar-
beit fertiggemacht,�ienochmalsvon allen Seiten

befieht, um zu wi��en,ob nochetwas daran
E:

gele,
fi
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gele, oder auch über�lüßig�ey.Wann er dann

�odie lebteHand ans Werk gelegethat , �okann

man es brauchen, wozues be�timmti� ,. und zu
welcher- Be�timmunges allzeit ge�chi>tbleibt.
Die Definicioni�tal�oeine Vereinbarunggewi��er
Wörter „

die eine voll�tändigeund determinirte

dee ausdrücken, welcheJdee hernachdasdefini-
. tum genannt wird. Ein jeder Ausdru> in det

Definition mußeins von den Merkmäalen des
Objects anzeigen; und die Anzahldie�erMerkmaa-
le mußzureichend�eyn, das Object zu erkenne

und zu unter�cheiden„�odaßihrer wéderzu viél

noch zu wenig angegebènwerden, Wenn man
vom Men�chendie�eDefinition gäbe,‘er �eyein
zweybeinigesThier, ge�eßtauh daß man hinzu�e-
bete ohne Federn, und al�odie Vernunft,“oder
die Fähigkeitzur Vernunft vergäße, �oroâre die

Definitionunvollkommen. Und wenn! man �prä-
che, er-�eyein �ichtbares“vernünftigesThier , #0
gâbeman ein überflüßigesKennzeichen, wodurch
es niche leichter wird den Men�chenzu erkénnen,
als weni man es nichthârte, Jhr �ehethieraus

eint, daßder , welcherdie Definition giebt, gleich:
�amin einen Cirkel einge�chlo��eni�t,

bis an’ de��en
Umkreis: er genaúgehenmuß, wélchènér aber

niemals über�chreitendarf.
An

Sk

|

Die�es begreifeih, und’ ebe �oklaë
auch, daß és ihm nicht frey �teht}welcheKenn:

zeichen er in die Definicion bringenwill; imgleie
«hen, daß, wenn er durch Ausla��ungnôthiger

“Kennzeichen,oder durch Zu�ebungüberflüßiger,
mangelhafteoder zu weitläuftigeDefinitionenma-

het,
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het , da�ees, �ageich’,alsdann ‘no<{limites
i�t,wann. er etwas für ein: be�tändigesKennzeichen

an�ieht „,däs.in der Thac:kFeinesi�t, Und á��ofala
Fe Definitionen’giebt ¿{die nur aus veränderli:

«henKennzeichen-be�kehen;�odaß die Deé�inition
__Miches-mehri�t,-�obaldidié�èKennzeichennichtmehé

Zu finden.�ind.
+

Wen «ian, um ein gemeines
Exempébwhiérvonzu geben, in “die Deéfinitiott

_Des «Men�chen'“�einsKleidung, oder “ auch!�ei:
men; Haärpußbringen wöllte,�o-dúr�teer �ich;

"_Rah-7Art;-der Schal�pieleë,nur “ umkleiden,
und alsdann:ware der?Men�chnicht -mehran ihm

_ gu erfenren- ZurDefinition gehörenfolglichnut

we�entlicheoder-doch:inüigEKennzeichen,von ‘wel:

«henman- gewißi�t,daß:man�iean dem/'erflärtert
_ Subzecte-allzeitwiederfindenwerde: Abe eS g&
_Hórcdie�er;Vortrag:niche:für mich, �ondernfür

St MoineLehrer,ft - s RE

i L, Jhr: habt alles richtigvorgetragen, und
„hr kônncetes.noch-lánger;ithun.Eine Definition

i�tein: Ganzes,de��eitWérchohne llen Zweifel
Zur in der Wirklichkeit?oder: Gründlichkeit-�einer
Theile be�tehc,,Ju +dên:-Ab�träctionen;‘urid�one
derlich.indenarithmeti�chenund geomecri�chonB&

Griffen,i�tdas Definiren-die einfach�teind: leich)
te�teOperation , die man -findén-fannl:Diew&
fentlichenEigen�chaftenbiethen'�ichvé �i�elber
dar 7 �odaß man’ �ieunmöglichverkeñnénkäm.
„Sanz anders verhältes �ich,mit den: exi�titenden
Sachen (concretis): ‘ihreE��enzen�ind“wiemit

einer dichtenDecke überzogen.Man- darf; daher

nichéhoffen.�olcheSarhen-nach ihrenBUENA/

id

/ Quali:

-_-



der vornehm�tenWi��en�chaften.gi
i

Qualicátenzu definiren. Aber , ioétiridié be�tâtté
digen Qualitäten bekannt und auf eine hinlängliche

|

Erfahrunggegründet�ind,„�obecrachtetmán �ie
als eben�oguülcigzund�iefindes in der That, in

An�chungder Definition,dereneinzigerEndzwe>
i�t,das Object

“

jederzeit‘zu ‘erkennenzu geben.
Dem zufolge zähltman mit Recht dieblößenMögz
lichkeitender Arten zu �eyn(modorum)unter dis

‘innigen Qualitäten',undbringt �iemit eben �ogu:
tem Reche in die Definitionén.“Jchwêißvas
We�ender Metallenicht; dennochkann ich �i&

durch Sachèn, die ich �tetsan ihnen bemérke7dés
finiren, ‘Abex,,damit die Definitionvoll�tändiges
werde ; mußich diejenigen Modificirungen:htltins-

bringen, von'welchen ichmit Gewißheitweiß,da
die Mecalle �ieallzeithaben, �o.oft man�iein
cheUm�tände�et, daßgewi��eUr�achenin �iewirs

ken und ihnendie�eModi�ficirungengebenkönnens
Weil-ich-nunweiß,daß der Hammer , das Zieh:
ei�en,der Schmelztiegel2c. unfehlbarlich“die�eodex!
jene Veränderungenin den Metallen hervorbrin:
gen, �o�ageih, wenn“ih�iedefiniren will, daß-

eg Körper �ind,welchegehämmert,gezogen;- get
�chmelzt2c. werden föônnen. Wenn man mic �ols
Vor�ichtigkeit.verfährt;�o“macht man ‘güteDefi-
nicionen, Und weil die�enichts andets �ind.als ei:

ne genauereDecerminirungder: deutlichenJdeen, �o
folgethieraus, daßman �ichnicht eher mit Definiz

„xen abgebenmuß, als¿bis man deutlicheIdeen
hat: widrigenfalls?macht «man nur ‘�chlechré"Art
beit , man verfälltin “hrrüngen, und man rz
auchanderedarein. - Nichts de�toweniger i�es

; fowoh
E Ï
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�owohlin den Wi��en�chaftenals im gemeiriènLe-
bennichts �eltenes, Leute zu finden, die alles ins

Neine bringenwellen , da dochnur Dunkelheitin

ihrer Seele herr�chet;Leute,die bey nichtsSchwies
rigkeitfinden, �odaß�ie, wovon auch immer die

Rede �eynmag,, die-Definition der Sache. mit o
großerZuver�ichcgeben, als ob �ieOrakel wären.

Aber 0! was für Definitionen! Und zu welchen
Folgerungenkeiten �ieniht! Zu den größtenAb-
�urditäcen.Wenn das langwierigeStill�chweigen
der Schülerdes Pythagorasdurch irgend etwas zu
ent�chuldigenoder gar zu lobeni� , �oi�tes um

des erwähntenMißbrauchswillen, welcher/ da-

durchvermieden werden fonncee. Man mußaller-
dings langeZeithôrenund nach�innen,bevor man

…_ rede und beurcheile.Heutiges Tages�iehtes in

un�eruphilo�ophi�chenSchulen ganz anders aus:

die gering�tenLehrlinge �indallda Mei�ter: es

�cheintals wüßten�iealles, ohnejemalsetwas ge:
lernézu haben.
S&S, Der Gebrauch der Wörter i�in guten
DefinitionenohneZweifelein �ehrwichtigesStück ?

daher vermucheich, Sie werden die vorigen An-

merkungenauf die be�tändigenund innern Verhält:
ni��eder Wörter zu den Jdeen, zurückführenund

kürzlichanzeigen. -

:

'

L. Eure Vermuthung hat guten Grund.
Es gehörenin die Definicionkeine andern als fe�t:
ge�eßteAusdrücke,und die im eigentlichenVer>

G

�tandegenommen werden. Und wenn man den-

„nochzuweileu uneigéntlicheAusdrücfe brauchet, -

‘�omußman vorher von die�eneine be�oudereDe-
; finition

€
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finitiongeben, �odaßfeine Dunkelheitund Zweys
deutigkeitbleibe. Noch viel wichtigeri�tes, duns
kele Ausdrücfe zu meiden, und allein- �olchezu
brauchen, die eine hinlänglicheKlarheithaben.
Inzwi�chenmußich beydie�erGelegenheiteine An-

merfungtnachen. Weil die Wi��en�chafteneinan-
der �ubordiniret�ind,�odaßman die�eoder jene
nicht ohne eine oder mehr andere erlangenkann,
�okönnendie Lehrerder hôhernWi��en�chaftenmit

Rechtvoraus�eben, daßdie Lernenden die niederen
Wi��en�chaftenver�tehen,und �iebedienen �ichde-

rer in den höherngewöhnlichenWörter ohne Er-

flárung,
als �olcher, die ihrenZuhörernzur Gnü-

ge bekannt �eynmü��en.Es wäre �on�tdie:be-

�chwerlich�teund ekelhafte�teSache von der Welt,
wenn man alle Augenblicke-von vornen anfangen
und Begriffegeben�ollte, welchedie er�tenGrün-

de betreffen, und über die man weit weg i�t.Al�o
muß die Geometrie nothwendigerWei�evor �ehr
vielen Wi��en�chaftenvorhergehen, welche, �on-
derlich in un�ernZeiten , nichts anders �indals

- be�tändigeAnwendungender geometri�chenBegrif-
fe auf die Begriffedie�erWi��en�chaften, dergleic
chen die Mechanik„ die. A�tronomie, die Optik
u. a. m. �ind.Hier findetdas alte‘Sprüchwort
Statt : Ohne Geometriedarf niemand’ herein.
Und in der Thatdarf ein �olcherZuhörer:nicht hof-
fen, daßer ver�tehenwerde was ge�agtwird, darf
auch nicht verlaugen,' daß man es ihm erflâre.

Endlich müß ih noch �agen, daßdie gewöhnlichen
Wörter der gemeinen Sprache für die philo�ophi-
chen Definitionennichtzulänglich�ind; man �ieht

4
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< ‘vielmehrgenöthigec,êntweder die {on ge

ota philo�ophi�chenAusdrückezu a4 x

; oder auh im Nothfalleneue zu mächen; Der

Grund hierzu i�toffenbar. Die Philo�ophenbez

�chäfftigen�ichmit Objecten, ‘die der gemeine
“Mann nichtkennt„ an die er nicht denkt, uUidvon

welchener niemals redét:

-

folglih mußet auchei

ne be�ondereSprache habéèn.Ein Unwi��ender
nenne z+ E, einen Cirkel' eine Rundung, einetit

Winkel eine Ecke2c. Von die�erArt �indauch
die Ausdrückederer, die ein wenig von deit Wifß:

�en�chaften‘er�chnappthaben, und �elbigehernach
. uner die gemeinenAusdrückemi�chen,�odaß es

artigecomi�cheSceneùgebenkönnte.
__S, - Wie mich bedünkt,darf mari, wenn

man Jhren-angegebenenRegeln folget, und alles

 úbrige was Sie angezeigthaben, in Acht“nimmt,
in Ausübungder Kun�tdés Definirens keinen Ans

�toßbefürchten„ und man kann gute Definitionen
machen, ‘wenn man �ichniché�elb�tdaran ‘hindert.

4 L£, Die�esi�twahrz ‘aber eben �owahr i�t
“

es auch , daßdie Men�chenin die�emStücke , #0
wie in allen andern, recht wie zur tu�twider ihrè

éignenEin�ichten-handéln- Vergebens.zeigetman

ihnen das Be�te: �ie�ehenes, �ieloben es, und

chundennochdas Schlinim�te.‘Die Definicionen,
welchédas Lichtin deu Wi��en�chaften�ind,blei-

ben noh in vielen Fällen +nur Jrrlichter:

©

Dek -

gemein�te-Fehleran den�elben,der aber ein Hayy
fehlerzi�t-,und �ie-ganz‘unnüßmachet, i�tdie�er,

daß�ieuns gleich�am-ineinem Krei�eherum, ebe

dahin, wo. man herfam, führen„: ohne uns. einê
gro��ere
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grö��ereund richtigereKenntnißvon der de�inirten
Sache zu geben,als man vorhergehabthatte. Die:
�eskann mit Rechtim Krei�eherumführenhei��en,
Fodaß man derge�uchtendeutlichendee nichteinen |

Schritt näherkömmt,da dochdie�edeutlicheJdee
wie wir gehörthaben, das AEIPAEeiner gue
ten Definition ausmachet, Eine Sache dur
eben die�elbeSache „ oder auch durch das, was

man �chonvon ihr roußte,erklären , heißtin dee

That nicht, �ieerflâren; man wende hierzu �o
viele Wörcer an als man kann und will, �ie�ind
alle vergebensangewandt. Jch gebeeuchhiervon
das größceBey�piel, das man geben kann. Ein

Men�ch, der durch Betrachtungdes großenWelt-

gebäudesund �einerWunder gerührtwird , will
den Urheberde��elbenwi��en.Man�agtihm: es

i�tGott, Er fragt: Wer i�t.Gote? Man ant-

wortet: er i�tder Schöpferdes Himmelsund der
Erde. Weiß ev hernach mehr als er�t? Gehöre-
ten nicht in die Definicionvon Gott die Kennzei-
chen, die Eigen�chafceaoder Volllommenheiten,
welche bewei�en, daß die�eshöch�teWe�enin der

Thaëtder Urheberder ganzen Welt , der Schöpfer
des Himmels und der Erde i�t?Die�erFehler,
welcher in den Definitionen�ooft befundenwird,

« hac keinen andern Ur�prung,als die Verworrens

heic der Jdeen. Man meynt ,
als wi��eman et-

was, und wann man es genau be�ieht,�o�iehe
tan, daßman nichts weiß. Damit man hernach
nicht die Schande habe, daß man �te>enblew
be, fängtman an zu �tammlen, und man bringe
in der Eil Wörter zu�ammen, die alle nichtsans

1. Th, X ders
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ders bedeuten, als was der Fragendeund der Ane:
wortende �chonläng�tgewußthatten. Wenn mie

manchemberühmcenLehrer,und der auf �eineWi�-
�en�chaftam mei�ten�tolzi�t,eine �charfePrufung
ange�telltwürde , �owürde man �ichwundern,wie
�eicht, nachdem Sprüchworte zu reden, das Waß
�erbey ihm i�t,Denn nachdem er die gemeinen

Definitionen, oder auth �elb�terfundenegegeben
_ hâtte,würde es vergebens�eyn,wenn man ihn

anhielte�ichweiter zuerklären , und die definircen
Ideen in ihr gehörigesticht zu �een. Ganze
Lehrbücherund Sy�teme�indindie�emGe�chmacke
ge�chrieben:man lehret �ie,man lerneé �ie,von

Vater auf Sohn, einmal �o�chlechtwie das ande-

re mal, Wie lächerlichwürde es nicht �eyn,um

nur beygemeinenExempeln zu bleiben, wenn man

das Jahr durch einen jährlichenZeitraum,
“oder den Men�chendurch eine men�chliche

Creatur definiren wollte: gleichwohli�es ges

wiß, daßdie allermei�tenund gewöhnlich�tenDe-

finitionenin den Wi��en�chaftennicht mehr als-die-
‘fe erflären. Zwar i�tder Cirkel im Definiren

bey die�ennicht �oleicht zu erkennen , weil �iein

Kun�twörternabgefaßt�ind:aber es i�tund bleibt

ein Cirkel, und der Beweis de��energiebt�ichaus

dem Zu�tandeder Gränzenun�ererWi��en�chaften,
welchedurch alle �olcheDefinitionenniht im min-

de�tenerweitert werden.
;

“S. Sie haben bereits ‘die Anwendungder,
Lehre von den Definitionen auf die Lehrevon den

deutlichenBegriffen gemacht;und, wie mich be-

dünkt, lâße�ie-fichauchauf die LehreE:
: or:

i
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Hi�torie.
A. Bibli�chè.(Hi�torieundProphezepungen>B. Kivchénhi�iorie. |

Q. Bürgerlichez (alte und netièré.) :

a, Die eigentlich�ogenannte birgerliheHi�rieE

b., Die gelehrte Hi�torie
1, Nachrichten.

2. Alterthümer.
3. Voll�tändigeHi�torie,D. Natürliche Hi�torie.

Î
|

a, Gleichförmigfeit der Natur.
1, Hi�toriedes Himmels.
2, Hi�torieder Meteoren,

CÉ 3. Hi�torieder Erde und des Meere&-
1 Pias

der Mineralien.

#:
i�torieder Vegetabilieile

EE
der Thiere.

i�torieder Elemente.
b, UEeichanain der Natur»

1. Wunderdinge am Himttel,
2. Wunderbare Meteoren.
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4. Wunderbare Mineralien.
5+ Wunderbare Vegetabilien.
6. Wunderbare Thiere.
7. Mande in den Elementen-

e. Nuhuns
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æ. Seiden�pinnet. #

.Seidenwindepy. *

Seidenweber1c.
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:

LS des‘Leinesze.

æ. Wolifämmer,
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-
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:
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Ì
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__ Grammatik,
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N
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Formirungder generi�chenund der �pecifi�chenBe-

griffe anwenden. Jch will einen Ver�uchthun,
die Verbindungdie�erbeydenLehrenkürzlich�elb�t
anzuzeigen, Maudefiniret die Arten und die Gat-

cungeneben dadurch, daßman �ichJdeen von ih-
nen machet ,

wofern man �olchesmit Aufmerk�am-
Feit und Genauigkeit hut.

“

Es be�teht�odaundie-

�eA-beit in einer zulänglichenDarzählungder we-

�entlichenEigen�chaften, welche die Art oder die

Gattung ausmachen; und wann man die�esge-

than, �ohat man auchdie Definition gegeben.
Die Attribute, als nothwendigeFolgerungenaus

dem We�en, dienen ebenermäßenzu Formirung
der Definitionen, und gebenhier Anlaß,eine wich-
tige Anmerkungzu machen, Wenn man die De-

finitionnach Attributen machet, �oi�tsgnug,
wann man ein �olchesAttribut nimmt , welches
dein Subjecteeigeni�,und in keinem andernbe

fiadlichi�t, Die Definicionerfordert nichts mehr,
weil ihr Zweck nur die�eri�, die“definirteSache
zu jederZeit zu erkennen zu geben,und �ievon an:

dern zu unter�cheiden: unddie�erZwe wird durch
das Attribut erreichet, Wenn manal�o �agt:der

Cirkel i�teine Figur , in welcheralle Puncéteder

Peripherie vom Mittelpuncte gleichweit entfernt
�ind;das Gold i�tdas �chwer�teunter allen Me-

rallen; der Men�chi�ein vernünftigesThier; �o
definiretman die�eObjectehinlänglich,Hingegen,

un man , an�tacceines eigenrhümlichenAttribu-
tes, nur �olchenimmt, welcheauch andere Objecte
haben, o \ind- �ieer�talsdann hinlänglich,
wann man ihrer �oviele nimmt, als ein anders

>

A Sub-
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Entwurf
:

Subject nichébey�ammenhat. Al�owäre és verx-
gebens, das Gold nach �einerFarbe zu definiren,
denn es hat �elbigemit dem Me��inggemein, oder

auh nach �einenEigen�chaften, daßes �ichziehen,
Hämmern, gie��enläßc, weil die übrigenMecalle
eben die�elbenEigen�cha‘tenhaben. Die Definis
ion des Goldes wird er�tvoll�tändig,nachdem
man eine Vereinbarunggetnein�chaftlicherActribu-
te, die �ichauf fein anders Metall deuten läßt,
gemachthac. Es wäre überflüßigzu �agen, daß
die modi oder Artenzu �eyn, nichéin die. Defini-
tion gehören,weil �ienichtsbe�tehendeshaben,
und �ichin den Objectenbald befinden, bald nicht
befinden. RichtigeDefinitionenbringen al�odie

Individua in ihre Gaccungen, alle Gattungen in

ihre Arten, und zwar�o, daß�te-�ihdurch un-

unterbrocheneStuffen von der niedrig�tenGattung
bis zur hôch�tenArt erheben. Sie haben mir die-

�eOperacion�chon�oausführlicherkläret,

-

daß
nichts mehr hinzuzu�eben�cheint.Die�eseinzige
will ichnoch*berühren,daßdie Jdee von der Gat:

'xung állzeit die Jdee von der Art in �ichchleußt,
und zugleichvon dem �pecifi�chenUnter�chiede.
Der Triangel ‘i�teine Figur , welche aus Zu�am-
[men�eßungdreyer Linien , die �ichin dreyen Pun-
céen durch�chneiden,formiret wird. In die�erDe-

Finition i�tFigurdie Art; und aus Fu�ammen-
�eZzungdreper Linien 2c. i�tder �pecifi�cheUne
ter�chied,Ein Tempel i�tein Gebäude , weld

zum Gottesdien�tegewidmet i�t. Hier i�tGe-
Þâaudeder generi�cheBegriff; und dem Gottes:

dien�tegewidmeti�t der �pecifi�cheBegriff ¿n1 0
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�okann man die Art und den �peci�i�chenUntet-

�chiedzu einer guten Definition für hinlänglichet-

achten: wobey nur die�eszu beobachteni�t, daß
man jedegmal die nähe�teArt, und niche eine hô-
here in die Definition bringe. Só i�es z. E.

richtigerzu �agen€ das Gold i�tein Metall 2c. als

wenn iman �präche:das Gold i�tein Körper 2c.3
‘oder, der Men�chi�tein Thier2c, als : der Men�ch
i�tein Ge�chöpf,u. �w. Der getneineMann,
weil er �ichhiereinnicht zu findenweiß,bediener
�ichfa�tzu allem, was er zu erkennen gebenund
gleich�amdefinirenwill , des Wortes Ding oder
Sache, �odaßes zuweilenlächerlichklingt, Man

zeige einem Bauer ein Fernglas, oder ein Ver:
gröôßerungsglas,,und frageihn hernachwas er ge-

�ehen"hat : er wird �ogleichantworten, és �eyein
Ding, das die Sachen größerund näher2c.

vor�tellt.Fnzwi�chenkönnte man auch in vielen

Definitionen von der er�tenGrößeDing oder Sa-
‘che an�tatéder vornehm�tenAusdräke �eßen, oh:
ne daß die Definition viel dabeylitte. Man ver-

�uchees z. E. bey �olchenDefiuitionen, wo die
Wörter Kraft, Ælementu. d. m. vortommen,
und man wird befinden, daß�ienoch eben �oviel

âls er�terflären. Soviel habeich von die�erSa-
«hebegriffen,wennich�ieanders recht begriffenhabe.

__ So wie Sie mir die Definitionenankündigten,- ver-

Mmutheich, daß�ienochvon einer beträchtlichernSeite,
„Salle die bigherbetrachteten,ange�ehenwerden fôns

nen; und ichbiéte,mich hiervonzu belehren.-
__L. Euer Verlangen�ollbefriedigetwerden.

Ob wirgleich alles , was bis auf die�eZeiten von
St den
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den Definitionen ge�agtworden, gewi��ermaßen
er�chôpfthaben,�owÜktdees dochnur ein �chwacher
Entwurf �eyn,wenn wir es hierbeybewendenlie�-

fen. Die vorhin erklärtenDefinitionen dienen,
die Wörter ver�tehenzu la��en,und die Objecce
auf eine un�treitigeWei�ezu erkennen zu geben,
Die�esi��ehrgut, auch unentbärlih,. Man

muß hiermitden Anfang machen, und es läßt�ich
bey der er�tenErwägungder Sachen nicht mehr
thun. Juzwi�chenfindes uur LTominal Defi:

_—_nitionen, wie man �iewirklich nennee. Wann

ihr �aget:die Sonne i�t das Ge�tirn, welchesuns

beyTage Licht giebc; der Mondi�t das Ge�tirn,
welchesuns des Nachts leuchtet, �ohabt ihr beys
de Himmelskörperrichtigbezeichnet, es i�tnicht
zu befürchten, daß ihr eins mit dem andern , oder

‘auch beydemit andern Objecten vermengen werdet,

___Cben�o richtig i�ts, wann ihr �aget:eine Uhr i�t
eine Ma�chine, welchedie Abtheilungender Zeit
twei�et;eine Mühlei�teine Ma�chine,welcheKorn,

 Hder andere Sachen , die �ichzermalmenla��en,in

einen Staub verwandelt, Aber wi��etihr hernach,
was die Sonne oder was der Mondi�t , was eine

Uhr oder eine Mühlei�t? Die�eserkennet ihrhier:
aus noch nicht; und wiewohl�olcheDefinicionen
vóllig zureichend�ind,die�eSachen zu uncer�cheis
den , �ohelfen�ieeuchdochnicht im minde�ten,ih-

_

xe Be�chaffenheitund ihre Wirkungen zu erklären, „

Damit ich es kurzmache : der Philo�ophbegel***
zuer�t, die Sachen zu kennen und �ievon einander

zu unter�cheiden; erbilliget den Gebrauch der Wör-

rer, die man in die�erAb�ichtanwendet , und díe
Ls

X Kegeln



der
:

men�hlihesKenntni��LK

“Feinde, oder Wapei-
kun�t.

i

E ro�odie.
e

accion:: 2 Syntax.
7. Philologie,

q. Critif.-

rFPädagogik.
“NN: Wahl der Studien:

ZD: Unterwei�ungsart.
(i.Wi��en�ch.derQualitäten derRede,
- ZaDasMatanliiheder Pas Mechani�cheder Poe�ie,

_ oder Ver�ification.
e

c. Moral, oder Sittenlehre:
1, Aligemeine. ;

i

Wi��en�chaftvon Guten undvom Bö�en
überhaupt. Von den Pflichtenüber=
haupt. Vonder Nothwendigkeittus
gendhaft zu �eyn2.

/

2. Be�ondere.
Wi��en�chaftvon den Sea oder

Nechtsgelahrtheit: E

æ. naturliche z

. öconomi�che.
Vom innern und äu��ernHandel,

zu Lande und zur See.
9. Politi�ehe.

D, Wi��en�chaftvon dex Natur.
a, Metaphy�ikder Körper,oder allgemeis

né Phy�ik.Vonder Ausdehnung. Von
der Undurchdringlichkeit.Von der Bes

wegung. Von dem leeren Raume 2c.
- b, Mathematik.

1. Die reine Mathematik.
æ. Arithmetik.

æa. Die

Sidiis
oder gemeineRes

eutun�t��
E

N
: 88. Die



‘8 Sablé in 2

£6 Die Algebra.
N Die elementari�<heAlgebra

odet Buch�taben- Rechenkun�t.
= Die Jafinite�imal- Rechnung:

NN. die differentiale; und
'

22 die integrale. :

G.Geometrie. :

: aæ Die elementari�cheoder niedere
Geometrie. Dahingehöret anch die

____ _militari�cheArchitectur; Tactik,
P6. Die höhereGeometrie.

Theorie der krummen Linien,
© S Die gemi�chteMathematik.

__@& Mechanik.
_—_@&æ.Statik. res

“_N-Die eigentl. �ogenannte Statik,
‘=. -Sydrof�tatif.

G6 Dynamik.
N. Die eigentlich�ogenaunte D9s

namik.
/

D. Hydrodynamif. -

- NN Hydraulik,
22- Schifffun�t.
33 Schiffbaukun�t.

6. Geometri�cheA�tronomie.
&æx. Co�mographie.
“N. Uranographie.

D. “Geographie.
5: Hydrographie,
62 Chronologie.
yy Guomonik.

Pp. Zptik. ; |

ææ: Die eigentlich�ogetannte Optik.-
PP. Dioptrif. FEE

y Per�pectivs
d. Catoptrifk.

-d. Aku�tik.
€. Puevmatik.

y F Kun�t
\K
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&Kun�tzumuthmäaßen; Analy�is
dex

i Y du Tue ß y�isdeo

3. Phy�ikali�cheMathematik.
|

e. Be�onvere”
eWi��e

i

A

1, Zoologie,oderWi��en�chäft
:

,
E iliateeie:i��en�chäftvonidenThieren;|

E E einfache
SE CoEiis y�tologie,oder enntnider

tur des Men�chen. f Bas

y: Medicin- od. Ge�undheitsWi��en�ch,|

\ æx. Hygiete,
- oder Kun�tdie,Gea;

�uñdheitjuerhalten:
NV Co�metik.
DOrthopädie,
A Nibletik.
= Gymna�tif.
9°Pathologie

;

/ oderKenutnißderStei i

. Semiotik, oderKenntnißderZeis
chender“Krankheiten.

33, Therapevtik, oder¿peittun�t,"N. Diätetik. -

=. Die Chirurgie.
5. Pharmaciel odèr Apothekerkuu�k

F. Roß

-

und Viehagrzneykun�t,
e. Reutkun�tk,
è Jagdkun�t. ; FT

y- Fi�cherey2.

2. Phy�ikali�cheA�tronomiè.A�trologie.
æ.Muthmaßl.A�irolog.od.Sterndeutereyz
. Phy�ikali�cheAREZ» Meteorologie.

4. Co�mologie.
æ. Uranologiè.

8. Stereologie,
Geologie.

R Hydrologie.
5, Botas



xm Tah.der nen�chl.Kenntni��e.)

5. Botanik, oder Kräuterk if,
-_&. Ackevbaukun�t. es

6. Gartenkun�t. PE
e

|

6.Mineralogie,oderKenntuißderMineralien,
7+ Chymie. Gi

1

|

æ. Dieeigent�oyææ. Pyrotechuieoder Schmelzkunft,

P. Metallurgie. Y

Y
Alchymie:

:

AS jy &. NatürlicheMagie+

TI. Einbildungskraft,A, Poe�ieoder Dichtkun�t,

B. weltliéhe. |

a, ErzehlendePoe�ie.
1, Epi�ches Gedicht,

2. Madrigal.

KLEpigramma tc-

b, Dramati�chePoe�ie.
1x. Tragödie.

-

:

2. Comödie.

3. Opera.
4. Hirtengedicht2

e, Paraboli�chePoe�ie.
__ Allegorien„ Fabelit.

B, Mu�ik.
:

a, theoreti�che.
b. practi�che.

x, Ju�trumental- unF
2. Vocal- Mu�ik.

C. Mahlerey. g

D. Bildhauerey... e Á

E. Architectur.
F. Kupfer�techerey.
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Regeln, welchezu den Notninal : Definitionenge-
gebenwerden, Aber es i�die�esnur gleich�amein

Au��enwerk, bey dem er �ichnicht langeaufhält.
Denn weilex �tersauf �einenZweckdenkt,nämlich,
daß er begreife, auch andern begreiflichmache,

__worinnen die Sachen be�tehen,
wie �ie�ind,war-

um �ie�ound nicht anders �ind,�oachteter in der

That nur die Real - Definitionen hoch: und dies

�enallein gebührtder Tuelphilo�ophi�cherDefinis
tionen, zufolgeder Definitionder Philo�ophie�elb�t,
wie wir �ieim Anfangeun�ererGe�prächeauf tüchs
tige Gründe fe�tge�eßthaben. Saget mir al�o,
was die Sonne , was der Mond i�t; be�tim-
met , was zu ihrer Sub�tanzgehöret, ihren kör?

perlichenJnhalt , ihren Ab�tand,ihre Umläufe,
�odaßich deutlich�che,auf welcheWei�e�ieleuch-*
ten, und andere ihnenmit Recht zuge�chriebene
Wirkungenhervorbringen.Oeffket-mireine Uhr,
führetmih in eine Mù et mir alle Stù-
>e die�erMa�chinen, die-Propducionen, und die

Verbindung der�elben, neb�tihren be�ondernund

gegen�eitigenActionen; den allgemeinen Erfolg
aus allen die�enActionen, und ihr leßtesProduct,
das in der verlangten Wirkung be�teht/ welche
ich gleichanfangs ge�ehenhatte, aber ohnezu wif
-�enwie- �iehervorgebrachtwürde. Alsdann köônn-
te ih im Nothfalle die Ma�chinezu�ammen�eßen
und aus einander nehmen, �owie Newton die Mas

=L

,
“e der Welt gleich�amhätte.rlegen und wieder

zü�ammen�eßenkönnen, und wie ma an denen
_

kün�tlichenMa�chinen�ieht,welche die Umläufe,
die Bewegungenuud alle Verhälcni��eder Him-

; mels;
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328 Entwurfder vornehm�ten.
melsfôrper�o‘richtignachahmen: Machet �elb
die Anwendung de��en,was ich euch ge�agt; auf

“alleKün�teund alleOperationender Natur, daz

mic hier der Vortrag nicht zu weitläu�tigwerde.

hr könnectnur von �olchenSachen eine philo�o-
phi�cheKenncnißbe�ißen, von welchen ihr Realz

Definitionenhabt. Eine �olcheKenncnißhatman
vom Wachsthumder Pflanzen ; aber von der Ers

e: zeugung der Mecalle und der Thiere noch nicht.
= Wer al�odie Philo�ophie�tudiret, der �uchetDe-
/  Finitionenz und wer diePhilo�ophiebereichert, der

findet neue. Hierwollen wir abbrechenund �chlie�-
�en, Jh öffneeuch ein weites Feld zum Mediti-
| ren , und verla��eeuh ißo in der Erwartung, daß

ihr es betreten , und �o�chnellals es euh möglich
i�t,darinnen fortgehenwerdet.


















